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U E B E R D I E B E Z I E H U N G E N 
D E R T S C H E C H O S L O W A K I S C H E N 
U N D U N G A R I S C H E N A E R Z T E 
I N D E R V E R G A N G E N H E I T 
Von Prof. Dr. M I L O S L A V M A T O U S E K 
(Olomouc, Tschechoslowakei) 
J \ i e Beziehungen, die in der Vergangenheit zwischen 
* tschechischen und slowakischen Aerzten einerseits und 
ungarischen Aerzten andererseits bestanden, waren i m Grunde 
genommen nicht immer besonders herzlich gewesen. Die Ur­
sache muss in dem mangelhaften Verständnis gesucht werden, 
welches, oft durch Chauvinismus begründet, i n der damaligen 
kapitalistischen Gesellschaft zwischen Tschechen und Ungarn 
und zwischen Slowaken und Ungarn herrschte. Es kann aber 
trotzdem gesagt werden, daeis gegenseitige Beziehungen vor­
handen waren und dass, trotz aller Missverständnisse, auch in 
der Vergangenheit Beziehungen existierten, die i m Zeichen 
der Freundschaft und der Zusammenarbeit standen. I m 19. 
Jahrh. 'kam es auf beiden Seiten, d. h. vor allem bei den 
Tschechen und Ungarn zum Entstehen und zur Entwicklung 
einer nationalen medizinischen Wissenschaft, die sehr häufig 
eine verwandte Problematik aufwies. Die sachlichen wissen­
schaftlichen Interessen waren, sofern sie auf dieser oder auf 
jener Seite zur Geltung kamen, dabei behilflich die chauvini­
stischen Leidenschaften, welche den freundschaftlichen Bezie­
hungen und der Zusammenarbeit i m Wege standen, zu über­
winden. 
Daraus folgt, dass es auch in der Vergangenheit eine Reihe 
von Tatsachen gab, die bereits zu jener Zeit Zeugnis ablegten, 
dass die Möglichkeit eines friedlichen Zusammenlebens zwi­
schen Tschechen, Slowaken und Magyaren besteht und dass 
eine gegenseitige Zusammenarbeit, wie auch Achtung vor der 
Arbeit und den Erfolgen der anderen Seite möglich ist. Der 
gute Wille, von dem die gegenseitigen Beziehungen in jenen 
Tagen geleitet wurden, führte zur Anerkennung der Listungen 
der anderen. Dabei hatten aber die tschechoslowakisch—un­
garischen Beziehungen in der Vergangenheit manche Grund­
züge, die eine Unterscheidung von einander zuliessen. 
Es muss vor allem in Erinnerung gebracht werden, dass 
einige slowakische Aerzte am Anfang des 19. Jahrh. an der 
Medizinischen Fakul tä t in Budapest ihr Studium beendet ha­
ben, obwohl die slowakischen Aerzte in den meisten Fällen 
dem Studium an der Medizinischen Fakul tä t i n Wien den Vor­
zug gaben. Unter diesen slowakischen Aerzten, die ihr Stu­
dium in Budapest fortsetzten, War auch Jonas Bohumil Guoth 
oder auch Givoth (1811—1888), einer der nationalen Er wecke r 
des slowakischen Volkes. Guoth verdient e rwähn t zu werden, 
weil er noch als Medizinstudent im J. 1833 in Budapest die 
Medizinisch-Slowakische Gesellschaft gründete , die zwar kein 
langes Bestehen hatte, jedoch den ersten Versuch zur Bildung 
einer Slowakischen Medizinischen Gesellschaft darstellte 
Das Studium einiger slowakischer Aerzte an der ungarischen 
Univers i tä t war in der Vergangenheit ein Element der gegen­
seitigen tschechoslowakisch—ungarischen Beziehungen der 
Aerzte. Ein anderes Element dieser A r t war die Lehrtätigkeit 
tschechischer Professoren an der Univers i tä t in Budapest. Es 
ist interessant, dass der grosse tschechische Physiologe Jan 
Evangélista Purkynë (1787—1869) der erste war, der an eine 
Professur an der Universi tät i n Budapest dachte und sich im 
J. 1821 als junger stellensuchender Wissenschaftler um die 
Professorenstelle an der Universität in Budapest bewarb. Die 
Stelle eines Professors an der Medizinischen Fakul tä t wurde 
jedoch damals Pu rkynë nicht zuerkannt and er nahm im J. 
1823 die Berufung zum Professor der Physiologie in Breslau 
an. 
Der erste tschechische Arzt, der seine Tätigkeit in Buda­
pest begann war Viliam Zlámal (1803—1886), de ursprüng­
lich als Militärarzt diente, sich jedoch später dem Stu­
d ium der Veterinärmedizin zuwandte, und im J. 1843 Profes­
sor der Veter inärkunde in Budapest wurde. Zlámal wirkte bis 
an sein Lebensende in Budapest, wo ihm auch auf Grund sei­
ner wissenschaftlichen Arbeit die höchste Anerkennung zuteil 
wurde. 
A n zweiter Stelle wäre Jan Czermák (1828—1873), ein tsche­
chischer Physiologe, Schüler von Jan Ev. Purkynë , der in Bu­
dapest als Professzor der Physiologie i n den Jahren 1858— 
1860 tätig ar, zu nennen. Czermák verhess jedoch im J. 1860 
Budapest und ging nach Prag; kurze Zeit danaoh wurde er 
zum Professor der Physiologie in Leipzig ernannt. 
Das dritte Element in den gegenseitigen Beziehungen zwi­
schen der tschechoslowakischen und ungarischen medizi­
nischen Wissenschaft, das an der Gestaltung der besprochenen 
Beziehungen in der Vergangenheit Anteil hatte, war die ge­
genseitige Bewertung wissenschaftlichen Strebens und die 
Anerkennung der Erfolge, welche die medizinische Wissen­
schaft beider Völker errungen hatte. Unter den tschechischen 
Wissenschaftlern war es vor allem Jan Evangélista Purkynë, 
der grosse tschechische Physiologe, Naturforscher und geniale 
Arbeiter auf dem Gebiete der Histologie, der den ungarischen 
Aerzten und Naturwissenschaftlern durch seine Arbeit und 
auf Grund seiner Erfolge wohl bekannt war und von ihnen 
geehrt und geachtet wurde. 
Im J. 1863 fand in Bratislava der erste Kongress der unga­
rischen Aerzte und Naturwissenschaf tier statt. A n diesem 
Kongress nahm auf Einladung auch Jan Ev. Pa rkynë aktiv 
teil. Purkynë meldete zum Kongressprogramm i m ganzen vier 
Themen an. darunter auch die Demonstration seines Kinesi-
skops. Nach den von Karel Chodounsky niedergeschriebenen 
Reminiszenzen wurde Jan Ev. P u r k y n ë bei diesem Kongress 
Von den ungarischen Aerzten und Naturwissenschaftlern aufs 
wärmste empfangen. Pu rkynë wurde von ihnen so hoch ge-
achtet, dass er die physiologische Sektion des Kongresses 
durch seinen Vortrag eröffenen sollte. Diese Ehre lehnte je-
doch P u rkynë mit der Begründung ab, dass es sich um einen 
Nationalkongress der ungarischen Aerzte und Naturwissen-
schaftler handle und dass es deshalb angebracht sei, die ein-
zelnen Sektionen vorerst durch Vor t räge in ungarischer 
Sprache einleiten zu lassen. Im J. 1865 wurde P u r k y n ë zum 
korrespondierenden Mitglied des Vereines der ungarischen 
Aerzte in Budapest ernannt und im J. 1867 zum korrespondie-
renden Mitglied des Vereines der ungarischen Naturwissen-
schaftler.1 
Den tschechischen Aerzten und vor allem Jan Ev. P u r k y n ë 
war von den ungarischen Aerzten besonders Mihály Lenhossék 
(1773—1840), Professzor der Physiologie in Budapest, bekannt, 
der sich analog wie Pu rkynë mit Histologie befasste. Die Ar-
beiten von Lenhossék sind oft in den Dissertationen der Schü-
ler Purkynës , die während seines Wirkens i n Breslau unter 
seiner Führung studierten, zitiert worden. Für unser Thema 
ist auch von Interesse, dass sich Lenhossék im J. 1819 als Pro-
fessor i n Wien habilitierte, wo er die Lehrkanzel für höhere 
Anatomie und Physiologie nach dem tschechischen Physio-
logen Jifá Procházka (1749—1820) übernahm. Jifí Procházka 
hat sich durch seine Arbeiten über die Physiologie des Ner-
vensystems und seine Lehre über den Nervenreflex einen 
Namen gemacht. Gut bekannt war in Böhmen auch der Ana-
tom József Lenhossék (1818—1888), der Prag kannte und auch 
mi t Jan Ev. P u r k y n ë , Vaclav Treitz und Josef Hamernik in 
persönlichem Verkehr stand. 
Ausserdem w ä r e noch zu erwähnen, dass der hervorragende 
ungarische Chirurg János Balassa (1812—1868), Professor der 
1 Im J. 1865 wurde der zweite Kongress ungarischer Aerzte und 
Naturwissenschaftler abgehalten, an welchem der Schüler und Mit-
arbeiter von Jan Ev. Purkynë, der tschechische Internist Bohumil 
Eiselt (1831—1908), welcher auch in der Ztschr. „Casopis lékaïû 
ceskych" 1865. S. 295 Bericht über den Kongress erstattete, teilnahm. 
Chirurgie in Budapest, sich wäh rend seiner Studien in Wien 
mi t den Arbeiten des tschechischen Pathologen und Anatomen 
K a r l Rokytansky (1804—1878) und des tschechischen Inter­
nisten Josef Skoda (1805—1881), die in Wien tä t ig waren, be-
fasste. Balassa wurde in Ungarn zum Bahnbrecher der von 
diesen zwei hervorragenden tschechischen Wissenschaftlern 
vertretenen modernen Richtungen. 
Die grösste Bedeutung in dem Kapitel über die gegenseitigen 
Beziehungen zwischen tschechoslowakischer und ungarischer 
medizinischer Wissenschaft kommt zweifellos dem grossen 
ungarischen Geburtshelfer Ignác Fülöp Semmelweis (1818— 
1865) und seinem Kampf gegen die Sterblichkeit der an Kind­
bettfieber erkrankten Wöchner innen zu. Auch bei Semmelweis 
kennen positive Elemente i n den tschechoslowakisch—unga­
rischen Beziehungen nicht bloss einmal sondern wiederholt 
vermerkt werden. 
Es soll vorerst in Erinnerung gebracht werden, dass I . F. 
Semmelweis zu Beginn seiner Laufbahn Schüler des in Wien 
tät igen tschechischen Pathologen und Anatomen Kar l Roki­
tansky war. So< kann wohl gesagt werden, dass er durch die 
ihm von Rokytansky vermittelten Kenntnisse und Wahrneh­
mungen zur richtigen Lösung des Problems der Sterblichkeit 
der an Wochenbettfieber Erkrankten geführt wurde. 
A n zweiter Stelle steht eine Tatsache, die bereits mit den 
Kämpfen, welche Semmelweis um seine Lehre ausfechten 
musste, zusammenfällt . Als Semmelweis i m J. 1847 die von 
ihm entdeckten wirksamen Gegenmassnahmen zur Bekämp­
fung des Wochenbettfiebers veröffentlichte und dabei auf W i ­
derstand und Unvers tändnis in den Kreisen der europäischen 
Fachwelt stiess, kam ihm der grosse tschechische Internist 
Josef Skoda zu Hilfe, der als einziger für Semmelweis und 
seine Entdeckung eintrat und deren Richtigkeit verteidigte. 
Der tschechische Internist Skoda war auch lange Zeit hin­
durch der einzige, der sich für den ungarischen Geburtshelfer 
Semmelweis, dessen Lehren allgemein erst in den sechziger 
Jahren des 19. Jahrh. Anerkennung zu finden begannen, ein­
gesetzt hatte. 
I n Prag dagegen hatten weder die Deutschen (Scanzoni, K i -
wisch, Seyfert) noch die Tschechen (Hamernik, Streng) Ver­
s tändnis für Semmelweis und seine Entdeckung. 
Aber auch nach den sechziger Jahren war es nettwendig, den 
Kampf um die Verbreitung der Grundsätze , die Semmelweis 
i n der Geburtshilfe propagierte, weiterzuführen. Zu den Ge­
lehrten, die den Kampf für die Verbreitung und Anwendung 
der Lehren von Semmelweis führten, gehört auch der slowa­
kische Geburtshelfer Jan Ambro (1827—1890), Professor an 
der Hebammenschule in Bratislava. Ambro veröffentlichte im 
J. 1873 ein in slowakischer Sprache geschriebenes Lehrbuch 
für Hebammen, das erste Lehrbuch dieser A r t in slowakischer 
Sprache, welches i m J. 1874 auch in ungarischer Sprache pub­
liziert wurde. Ambro bekannte sich offen zu den von Semmel­
weis ve rkünde ten Lehren. Für die tschechoslowakisch—unga­
rischen Beziehungen ist von Bedeutung, dass Ambro ursprüng­
lich als praktischer Arzt in Kisújszállás und später in Buda­
pest arbeitete. Damals führte er in der Literatur den Kampf 
gegen die hohe Kindersterblichkeit und die Sterblichkeit der 
Wöchner innen und forderte gleichzeitig die Errichtung von 
Schulen für die Ausbildung von Geburtsassistentinnen. In 
diesem Sinne trat er auch im J. 1868 auf dem Kongress der 
ungarischen Aerzte in Eger vor die Oeffentlichkeit. Es war 
das Verdienst von Jan Ambro, dass i n Bratislava eine Gebär­
anstalt und dazu eine Schule für Geburtsassistentinnen errich­
tet wurde. 
Ebenso wie Jan Ambro machten sich noch einige andere 
slowakische Aerzte um die Entwicklung und Verbreitung der 
wissenschaftlichen Kenntnisse i n Ungarn verdient. Unter die­
sen w ä r e der slowakische Arzt und Naturwissenschaftler Josef 
Pantocek (1846—-1916) zu nennen, der eine Menge ungarischer 
Schriften herausgab, und der auch deshalb nennenswert ist, 
wei l er im J. 1885 in Ungarn als erster eine Mikrophotographie 
durchführ te . 
Ausser den über die Beziehungen zwischen der tschecho­
slowakisch—ungarischen medizinischen Wissenschaft bereits 
e r w ä h n t e n Tatsachen sei, noch angeführ t dass in der tsche-
chischen Literatur des 19. Jahrh. und am Anfang des 20. Jahrh. 
Dokumente zu finden sind, die uns Aufschluss da rüber geben, 
inwieweit einige hervorragende ungarische Aerzte in der tsche­
chischen Literatur bekannt waren. So war z. B. auf Grund 
seiner Arbeiten der berühmte Hygieniker József Fodor be­
kannt (1834—1901), weiter der ausgezeichnete ungarische In ­
ternist Frigyes Korányi (1828—1913) und der hervorragende 
ungarische Pädiater János Bókay (1858—1937). Bókay war den 
tschechischen Pädia tern nicht bloss durch seine Arbeiten auf 
dem Gebiete der Pädia t r ie sondern auch durch sein Buch über 
die Geschichte der Pädiatr ie vertraut. Der tschechische Histo­
riker der Medizin Ondrej Schrutz (1865—1932) befasste sich 
eingehend mit einigen Arbeiten des ungarischen Historikers 
der Medizin Tibor Győry (1869—1938). Ueber diese Arbeiten 
referierte er in der tschechischen Literatur und brachte sie 
in dieser Weise der breiten Oeffentlichkeit nahe.1 
Insbesondere die letztgenannten Tatsachen betreffen die 
tschechoslowakisch—ungarischen Beziehungen unter den 
Aerzten nur vom tschechischen Standpunkt aus. Beim Studium 
dieser Frage waren mir weder die ungarische Literatur noch 
irgendwelche ungarische Quellen zugänglich. Es wäre deshalb 
von Vorteil , wenn die von mir angeführ ten Tatsachen über 
die tschechoslowakisch—ungarischen Beziehungen der Aerzte 
noch durch eine Studie, die Dokumente aus der ungarischen 
Literatur und aus ungarischen Quellen zur Grundlage hätte, 
ergänzt werden könnten. Anderseits muss hinzugefügt wer­
den, dass die e rwähn ten Tatsachen keinen völlig erschöpfen­
den Bericht über die angeführten Beziehungen geben sollen, 
sondern eher als Beispiele für die Entwicklung der Beziehun­
gen zwischen tschechoslowakischen und ungarischen Aerzten 
zu werten sind. 
1 I n der Ztsch. ,,Casopis lékafu ceskych" vom J. 1882 ist auf S. 
302 die umfassende Mit te i lung eines unbekannten Autors „Briefe aus 
Budapest aus dem J. 1881" veröffentl icht worden. Der Autor dieser 
Mit te i lung weilte in Budapest und berichtet über sein Zusammen­
treffen mi t Gejza Mihálkovi ts , József Lenhossék, János Bókay, Jó­
zsef Ková t s und Frigyes Korányi . 
I n den Jahren kurz vor dem ersten Weltkrieg verlor man 
in der tschechischen Literatur das Interesse an der ungarischen 
medizinischen Wissenschaft. Dieser Zustand hält auch in der 
selbständigen Tschechoslowakei nach Beendigung des ersten 
Weltkrieges an. Die Bildung selbständiger Staaten wie der 
Tschechoslowakei und des Staates Ungarn führte zum völligen 
Abbruch der Beziehungen zwischen tschechoslowakischen und 
ungarischen Aerzten. 
Etwa zehn Jahre lang kam es zu keiner Aenderung dieses 
Zustandes. Erst i n den dreissiger Jahren begannen in der 
tschechoslowakischen Literatur wieder Referate über unga-
rische wissenschaftliche Arbeiten auf dem Gebiete der Medizin 
zu erscheinen, u. zw. wurden zunächst ungarische, in deutscher 
Sprache veröffentlichte Arbeiten besprochen. Daran schlössen 
sich die der ungarischen Literatur direkt entnommenen Refe-
rate; den ersten Schritt in dieser Richtung unternahm der slo-
wakische Chirurg J á n Cervenansky, welcher der ungarischen 
medizinischen Zeitschrift „Orvosi hetilap" Referate entnahm, 
um sie in der Zeitschrift „Casopis lékafû ceskych"' zu publi-
zieren. 1 
Zu derselben Zeit fand in Ungarn sowohl die Kenntnis über 
die Lösung einiger Fragen der Hygiene in der Tschechoslo-
wakei als auch die Kenntnis übe r die 'tschechoslowakische A r t 
der Lösung einiger Fragen im Gesundheitswesen Eingang. 
Ein persönlicher Verkehr zwischen tschechoslowakischen 
und ungarischen Aerzten bestand jedoch fast überhaupt nicht. 
I m J. 1936 wurde in Budapest der I . Internationale Kongress 
der Sanatorien und Heilanstalten abgehalten. Die Tschecho-
slowakei nahm an diesem Kongress mit einem Delegaten teil. 
Ueber den Kongress und über den Zustand der ungarischen 
medizinischen Wissenschaft wurde von Oskar Felsenfeld in 
der Ztschr. ..Casopis lékafû ceskych" referiert. 
1 Bereits vorher begannen in der Tschechoslowakei Referate aus 
der ungarischen Literatur in einer deutsch und ungarisch geschrie-
benen Zeitschrift ungarischer Aerzte in der Tschechoslowakei, 
Ztschr. „Therapia" , welche in den Jahren 1922—1933 in Bratislava 
herausgegeben wurde, zu erscheinen. 
So sahen in der Vergangenheit die Beziehungen zwischen 
tschechoslowakischen und ungarischen Aerzten aus. Ab­
schliessend kann gesagt werden, dass sich in der kapitalisti­
schen Gesellschaft, die in der Vergangenheit sowohl in der 
Tscbeehcslowakei als auch i n Ungarn vorhanden war, viele 
Einflüsse geltend machten, welche auf die friedliche Zusam­
menarbeit und die gegenseitigen Beziehungen der medizini­
schen Wissenschaft auf beiden Seiten s törend einwirkten. 
Trotzdem gab es, wie berichtet wurde, Zeiten, in denen gegen­
seitige Beziehungen zwischen tschechoslowakischen und un­
garischen Aerzten existierten. I n unserer Zeit, nach dem J. 
1945, nach dem zweiten Weltkrieg, nachdem sich beide 
Staaten, sowohl die Tschechoslowakei als auch Ungarn auf 
den gleichen historischen Weg begeben haben, auf den Weg 
zum Sozialismus, sind die politischen Voraussetzungen für 
ein freundschaftliches Zusammenleben der tschechoslowaki­
schen und ungarischen Nation gegeben. Dieses freundschaft­
liche Zusammenleben ermölicht die kulturelle Zusammen­
arbeit zwischen Ungarn und der Tschechoslowakei. 
Innerhalb dieses Rahmens sind enge Beziehungen zwischen 
der tschechoslowakischen und ungarischen medizinischen Wis­
senschaft möglich, ja sogar notwendig. Es ist nötig, dass es 
zwischen den Aerzten der Tschechoslowakei und Ungarns zur 
Entwicklung einer gegenseitigen Zusammenarbeit kommte, 
dass sich das gegenseitige Erkennen vertieft und dass sich das 
gegenseitige Niveau der medizinischen Wissenschaft beider 
Nationen erhöhte . Die freundschaftlichen Beziehungen zwi­
schen der tschechoslowakischen und der ungarischen medizi­
nischen Wissenschaft auf dem Gebiete der wissenschaftlichen 
Arbeit sind bereits angebahnt worden und es ist notwendig, 
dass sie auch weiter ausgebaut werden. Auch der persönliche 
Verkehr, der den Austausch der Ansichten und Erfahrungen 
ermöglicht, wickelt sich gut ab. Es kann gesagt werden, dass 
auf diese Weise Erfolge auf beiden Seiten erzielt worden sind. 
Anschrift d. Verfassers: Prof. Dr. M . Matousek, Palacky Universi tä t , 
Olomouc, Tschechoslowakei. 
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Ö S S Z E F O G L A L Á S 
Amikor a X I X . század ele jén a cseh és magyar o rvos tudomány 
fellendült , a cseh és magyar orvosok között eléggé élénk együ t t -
működés volt. Magyarországon ismert és becsül t volt a cseh fizio-
lógus Jan Ev. Purkinje (1787—1869), k i 1863-ban részt vett a ma­
gyar orvosok első kongresszusán és 1865-től levelező tagja vol t a 
Magyar Orvos Szövetségnek. Csehországban ismert volt Lenhossék 
Mihály (1773—1840) magyar fiziológus és histológus, úgyszin tén Ba­
lassa János (1812—1868) magyar sebész, aki út törője volt a cseh 
pa tho logana tómusok: Rokytansky (1804—1878) és Skoda (1805— 
1881) nézeteinek. A budapesti egyetemen a következő cseh orvosok 
m ű k ö d t e k : Zlamál Vilmos (1803—1886), aki 1843-tól mint az á l la t ­
orvosi t udomány t a n á r a dolgozott, továbbá Cse rmák J á n o s (1828— 
1873), aki 1858—1860-as években Budapesten a fiziológia t a n á r a 
volt. Fontos fejezetet jelentett a cseh—magyar orvosok kölcsönös 
v iszonyában a magyar szülész, Semmelweis (1818—1865) tan í tása , 
k i Rokytansky t an í tványa vol t és Skoda személyében t u d o m á n y o s 
harcaiban határozot t védőre talál t . Ambro János , az első szlovák 
szülész, szintén terjesztője és védője volt Semmelweis t u d o m á n y o s 
nézete inek Magyarországban és Szlovákiában. Később a cseh— 
magyar orvosi ér in tkezés a kölcsönös tudományos munka és előre­
ha ladás megismerésére szorítkozott . így ismert a cseh irodalomban 
Fodor József, Korány i Frigyes, Bókay János , Győry Tibor. 1918 
u t á n abbamaradt a cseh—magyar orvosok között az ér in tkezés , 
majd a 30-as években ú j r a folytatódott, bá r kisebb mér t ékben . Ma, 
1945 u tán , amikor Csehszlovákia és Magyarország a szocializmus 
ú t já ra lépett , megvan minden alap a legszélesebb kul turá l i s együt t ­
működés re és a cseh—magyar orvosok ba rá t i v iszonyának k iép í t é ­
sére s e viszony sikeresen fejlődik is. 
PE3KDME 
Kor/ia B Hanajie 19 BeKa nana.ia pa3BnBaTtCH Heuicnan H Benrep-
CK3H MeAHUHiia, öbijiii MesíAy neme KH M H H BeHrepcKHMH BpanaMH 
AOBOJibHO îKHBbie B3ûHMHbie CHomeHHH. B BeHTpHH 6b\Ji OHenb xopomo 
H 3 Bec Te H H BecbMa yBa*iaeH qeuiCKHfl rhii3HOJior 51H EßaHrejiHCT 
r i y p K H H b e (1787—1869), KOTopbift B 1863 ro^y npuHHiwaji 
ynacTHe Ha nepBOM Cbe3/ie BeHrepcKnx Bpaneii H ecTecTBOHcnbiTaTe/iefi, 
a c 1865 ro^a ÔMJI HjietiOM-KoppecnoH/ieHTOM Coio3a BeHrepcKHX 
Bpaneö B By^anemTe. B npoTHBonojiojKHOCTb TO M y B HexHH 6uji 
ii3BecTeH BenrepcKHH (pH3HO.ior H rHCTO,nor MHrajin J IeH r o u i e K 
(1773—1840). BeHrepcKHÖ XHpypr HHOUI B a h a m a (1812—1868) 
6UJI B BenrpnH nHOnepoM B3rjia^0B nemcKoro naro.ioroaHaTOMa 
Kapjia P o K n T a n c K o r o (1804—1878) H Hocucpa LU K o A bi 
(1805—1881). B yHHBepcHTeTe B EyjianeujTe nuTajin .neKHHn cjie-
Äyiouj,He nemcKHe BpaHH-yneHbie : BHJIBHM 3 JI a M a JI (1803—1886), 
KOTopbiii c 1843 ro^a 6biji npotpeccopoM BeTepHHapHOft MeaniiHUbi, 
n 5ÎH H e p M a K (1828—1873), KOTopbift B 1858—1860 rr. 3aHHwaji 
B By^aneiuTe MecTO npotpeccopa rhH3HJioniH. OneHb Ba)KHyio pojib B 
Hexoc.noBauKO-BeHrepcKHx CHomeHHHX nrpajio yneHne BeHrepCKoro 
anymepa H. <E>. C e M M e JI B e H C a (1818—1865). CeMMejiBeüc öbiji 
ynennKOM Kapjia PoKmaHCKoro H Hameji B 6opb6e 3a CBoe ynenne 
pemuTejibHoro 3auj,HTHHKa CBoero yneHSia B Hocucpe LllKOAe. TaKiKe 
H nepBbiß cjioBauKHH anymep 5ÎH A M 6 p o (1827—1890) cTa.'i 
3am,HTHHKOM H nponaraH,nHCTOM ynennn CeMMe/iBeftca B BeHrpHH H B 
OioBaKHH. B no3ji,HeHmee BpeMsi nexocjiOBaiiKO—BeHrepcKne cno-
weHHH Me^ay BpanaMH orpaHHHHJiHCb B3anMHbiM no3naBanHeM 
naynuoft paôoTbi H naynuux^ocTHJKCHno. TaK, HanpHMep, B neujCKOii 
jiHTepaTvpe 6biji H3BecTeH 14. O o ^ o p, <t>. K o p a H b n, H. B o-
K a ö, T. JX h e p H. rie-âne 1918 r. nexocnoBaiiKO-BeHrepcKne cno-
nieiiHH MejKAy BpanaMH npeKpaTHJiHCb. TojibKO B 30 roaax Hanajiocb 
onsiTb B33HMHoe no3HaB3HHe, HO Koneniio, B orpaHHHeHHOM MacmTaöe. 
B HacTOHinee BpeMH nocjie 1945 r., Kor^a KaK Hexoc.noBaKHii, 
Ta K H Beurpuiî npeoAOjiejiH 6yp>Koa3Hoe oömecTBO H BOHIJIH na n y i b 
cou.najiH3Ma, Ranu npejmocbi.TKH K uiHpoKOMy KyjibTypnoMy coTpy/i-
HHHeCTBy H B paMKaX 3T0r0 COTpyAHHHeCTBa K Jipy >KeCKHM CHOmenHHM 
MeMjiy BpanaMH H MCUHUHHCKOÖ HayKoft napo^OB oőonx rocy^apCTB. 
H 3TH CHOmenHH T3KJKe VCneiUHO pa3BHHBaiOTCH. 
O R O S Z H E G Y I J Ó Z S A D O K T O R 
I S M E R E T L E N O R V O S I T O P O G R Á F I Á J A : 
E R D É L Y A R A N Y V I D É K E 
O R V O S I S Z E M P O N T B Ó L 
I r t a : dr. I Z S Á K S Á M U E L 
(Cluj-Kolozsvár, Román Népköztársaság) 
\ z 1848—49. évi magyar polgári-demokratikus forradalom 
leverése, az ezt követő reakciós rémuralom Magyaror­
szágon és Erdélyben arra vezetett, hogy számosan polit ikai 
emigrációba kényszerültek. Több politikai menekült, aki 1849 
és 1867 között Magyarországot, illetve Erdélyt elhagyni kény­
szerült, átkelt a Kárpátokon és a román fejedelemségekben 
keresett menedéket. Egy részük közvetlenül a fegyveres ellen­
állás megszüntetése után, mások az önkényuralmi reakció 
éveiben hagyták el Magyarországot, illetve Erdélyt az üldöz­
tetés, a szakadatlan gyanúsítások és a terror következtében. 
A politikai menekültek közt orvosok is voltak. így jö t t Ro­
mániába Buzay Károly, Borosnyói Lukács János, 1856-ban 
Fialla Lajos, majd 1860-ban Oroszhegyi (Szabó) Józsa. 
Oroszhegyi Józsával mostohán bánt az orvostörténetírás. 
Halála után, hosszú évtizedeken át nem jelent meg róla egyet­
len iméltó tanulmány sem. „Erdély aranyvidéke orvosi szem­
pontból" című tanulmánya máig ismeretlen maradt az orvos­
tudomány történetének kutatói és az olvasóközönség előtt. 
..Román élet" című munká ja 75 évig kiadatlanul hevert a volt 
Erdélyi Múzeum Egyesület könyvtárában. A „Román élet"-hez 
(Kolozsvár, 1942. Erdélyi ritkaságok sorozat) írt t anu lmányt 
és jegyzeteket, amelyek Oroszhegyi Józsára vonatkoznak, elég-
telennek k e l l t e k i n t e n ü n k , m e r t t o v á b b r a is m e l l ő z t é k é s ho ­
m á l y b a n h a g y t á k t e v é k e n y s é g é n e k s z á m o s o lyan m e g n y i l v á ­
n u l á s á t , amelyek a r o m á n é s magyar n é p köze l edésé t szol­
g á l t á k . M a azonban, a m i k o r e l h á r u l t a k annak a k a d á l y a i , hogy 
Oroszhegyi Józsa ( ö s z D. ceruzarajza után) 
h íven adjuk vissza teljes a l a k j á t , e l jöt t az ideje é s megvan a 
módja annak, hogy r e k o n s t r u á l j u k Oroszhegyinek, a r o m á n — 
magyar b a r á t s á g e l ő f u t á r á n a k igazi a r c u l a t á t . E sorok í r ó j a 
m e g k í s é r e l t e h a l a d ó s z e m p o n t o k b ó l megra jzoln i é l e t é t és m u n ­
k á s s á g á t , k ü l ö n ö s t ek in te t t e l a r o m á n és magyar n é p k ö z e l e ­
dése és b a r á t s á g a é r d e k é b e n k i fe j t e t t e r ő f e s z í t é s e i r e . 1 
2 Orvostörténeti közi. 1.7 
Születési helye vitatott. Egyesek (Szinnyei József,- Bíró Sán­
dor 3), valamint az osztrák hadbíróság í té lete 4 is azt állítják, 
hogy a régi Szatmár megye területén, Nagykolcson született . 
Nekrológja viszont, amelyet „egy régi ba j t á r sa" írt, egy Dés 
melletti faluba (a volt Belső-Szolnok megyébe) teszi születési 
helyét. Születésének időpontját illetően az összes források 
egybehangzóak: 1822. május 22-ét jegyzik fel. Családja Orosz­
hegy községből, a régi Udvarhely megyéből származott s onnan 
költözött Nagykolcsra. 
Apja sokgyermekes uradalmi intéző volt. Anyagi körü lmé­
nyei nem voltak kedvezőek. Erre vall az is, hogy a gyermeket 
egy minorita nagybátyja nevelte, aki papnak szánta, de ehhez 
a fiúnak nem volt kedve s 1841-ben beiratkozott a pesti or­
vosi karra. Diákkorában nélkülözött, de szívósan tanult. A 
szorgalmas és értelmes diák feltűnt Bugát Pálnak, s állást 
adott neki az Orvosi Tár szerkesztőségében. Ismeretes, hogy 
Bugát jelentős alakja volt az akkori magyar orvosi életnek. Ö 
volt a kezdeményezője a Természet tudományi Társulat meg­
alakításának (1841), valamint a magyar orvosok és természet­
vizsgálók vándorgyűléseinek. Ugyancsak az ő érdeme az első 
magyar orvosi folyóirat, az Orvosi Tár létrejötte is (1831). Je­
lentős szerepe volt a magyar nyelvújításban, az 1848-i forrada­
lom előtti ha ladó magyar polgárság függetlenségi törekvéseit 
tükröző mozgalomban is. Nagy hatással vol t a diákságra, ame­
lyet a kor leghaladóbb tudományos nézeteivel fegyverzett fel 
és a polgári-demokrat ikus eszmék szellemében nevelt. Az 
1848-i forradalom kitörésekor maga is csatlakozott hozzá és a 
forradalmi kormány országos főorvossá nevezte k i . Az egye­
temi ifjúság körében is megmutatkozott hatása a Bugát ta l 
való közvetlen kapcsolatnak, a magyar polgárság polit ikai és 
gazdasági felszabadító mozgalmának, a császári udvarral és a 
feudális intézményekkel szembeni ellenséges légkörnek, a ter­
mészet tudományos gondolkodás fejlődésének és az ilyen isme­
retek elterjedésének. Oroszhegyi a Természet tudományi Tár ­
sulat üléseinek egyik legszorgalmasabb látogatója lett. Külö­
nösen a szerves vegytan kötö t te le figyelmét. Le is fordította 
magyarra a krisztiániai Strecker Adolf dr. szerves vegytanát . 
(Szervényi vegytan rövid kézikönyve. Pest. 1847.)3 Bár fejlődé­
sének ebben a szakaszában haladó eszmék hatása alatt állott, 
mégsem maradt mindvégig hű a diákkorában vallott eszmék­
hez. A szabadságharc leveretése után a josefstadti várfogság­
ban az úgynevezett ódizmus, a biológia és orvostudomány e 
vitalista áramlatának a h íve lett. 
Az 1848-i forradalom előkészítésének és kitörésének esemé­
nyei egyre fokozottabb mér tékben fordítják figyelmét a ha­
zája sorsát érintő politikai kérdések felé. Részt vesz a haladó 
ifjúság mozgalmaiban, látogatja a Pilvax kávéházat, ahol a 
forradalmi-demokraták baloldali szárnya tartotta összejöve­
teleit. I t t találkoznak Petőfi, Vasvári, Degré, Lisznyai, I r i n y i . 
Vahot és mások. A Petőfi vezette radikálisok programja a 
gyűlölt királyság megszüntetése, sajtó- és gyülekezési szabad­
ság, felelős minisztérium, minden állampolgárnak a törvény 
előtti egyenlősége és egyenlő jogok és kötelességek az összes 
együtt lakó nemzetiségek számára , a jobbágyság megszüntetése 
stb. volt. A haladó polgárság eme eszményeiért lelkesedett az 
egyetemi ifjúság sorában Oroszhegyi is, aki mint a diákok ta­
nulmányi körének ti tkára, majd mint elnöke, a diákság egyik 
vezetőjének számított. 6 A március 15-én ki tört forradalom 
meggátolta vizsgáinak letételében, annál is inkább, mert a m á r ­
ciusi események előkészítésében részt vett. 
Az osztrák reakció seregei elleni hadműveletek megkezdésé­
vel egyidejűleg önként jelentkezett fegyveres szolgálatra. Rö­
videsen századosa, majd őrnagya lett egy észak-magyarországi 
hegyvidéken működő alakulatnak. Ezt tanúsítja egyrészt az 
osztrák hadbíróság közleménye is, amely többek közt a követ­
kezőket tartalmazza: , , . . . guerilla csapatot állított, annak 
előbb mint kapitánya, később mint őrnagy 1849. május l - i g 
vezére volt, ezen idő alatt a cs. k. csapatosztályoknak, katonák 
elfogása, fegyverek és szerelmények elszedése által tetemes 
kár t t e t t . . ." 7 
Miután Görgey letette a fegyvert a cári seregek előtt, Er­
délybe menekült , ahol hosszú ideig álnéven tartózkodott. Az 
osztrák hadbíróság távollétében halálra ítélte. Később elfogták 
és Pestre vitték. Ott újra tárgyal ták az ügyét és halálbünte-
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Oroszhegyi könyvének c ímlap ja 
tését 10 évi várfogságra változtatták (1852. imárcius 27. kelt 
határozattal), amelyet Josefstadtban kellett letöltenie. Bün te ­
téséből 5 évet töltött k i , mivel 1856-ban közkegyelemben ré ­
szesült. Fogsága alatt az ódizmust tanulmányozza. E „jelenség­
gel" kapcsolatban folytatott tanulmányai később arra szolgál­
tak neki, hogy tanulmányt írjon az „Od és életdelej ess ég köz­
életi ér téke" (Pest, 1858) címen. Ez a munka kirívó ellentét­
ben áll későbbi munkáinak és cikkeinek szellemével, valamint 
a forradalom előtti természettudományosabb felfogásával. Odiz-
mus, vagyis a vitaiizmus mellé szegőd ését megérthetjük, ha f i ­
gyelembe vesszük, hogy az ódról szóló elmélet annak idején 
(1850 és 1860 között) elég elterjedt volt egyes orvosi körökben 
s negatív i rányban befolyásolt sok orvost. Ez történt vele is, 
aki könnyen kerül t ennek a tudománytalan áramlatnak a be­
folyása alá, mivel nem rendelkezett elég szilárdan megalapo­
zott materialista felfogással és josefstadti fogságának körül­
ményei között, a forradalom leverése következtében, egy tá r ­
sadalmi összeomlás hatása alatt állott. Sajnálatos, hogy maga 
is, aki megtévesztett volt, az ódizmus tév tanának egyik ter­
jesztője lett. Bukaresti barátja, Koós Károly feljegyezte róla, 
hogy „erősen hi t t a delejezésben, írt is erről egy kis könyvet, 
de megjárta Bukarestben ezen tudományával . Egykor egy 
egész kis társaságot akart elaltatni delejezésével, de egyetlen 
eggyel sem boldogult — a miér t aztán hallott is eleget a nők­
től . . ." 8 
ö tév i távollét után a fogságból Budapestibe visszatérve, is­
mét megkezdte tanulmányait és elmaradt vizsgáit letette. 1857-
ben orvosdoktorrá és szülésmesterré avatták. Erdélybe jött, az­
zal a céllal, hogy letelepedjék ennek az országrésznek vala­
mely csendes városában. Abrudbányára költözik, ahol orvosi 
rendelőt nyitott. Pontosan nem tudjuk, mennyi időt töltött 
ott, amint arról sincs biztos tudomásunk, hogy a bányaorvosi 
tisztet is betöltötte-e ott. „Erdély aranyvidéke orvosi szem­
pontból" című dolgozata arra enged következtetni, hogy Ab-
rudbánya vidékének gazdasági és társadalmi viszonyait, or­
vosi-egészségügyi kérdéseit és néprajzi helyzetét igen jól is­
merte. Az sincs kizárva, hogy már közelebbi ismeretséget kö-
töt t ezzel a vidékkel, amikor Erdélyben rejtőzködött, noha le­
tartóztatása 1851 novemberében a volt Szolnok-Doboka me­
gyebeli Unguras (Bálványos-Váralj a) községben történt. 
Valószínűleg ekkor született meg benne az az elhatározás, 
hogy Romániába vándorol k i . A legfontosabb indíték, ami a 
kivándorlásra ösztökélte, kétségtelenül az osztrák hatóságok 
részéről elszenvedett szüntelen zaklatás, a hallgatólagos el­
lenőrzés és megfigyelés volt, amelynek a forradalmi múl tú sze­
mélyeket alávetették. Abban az elhatározásában, hogy Romá­
nia földjén teremt új életet magának, az is nagy szerepet já t ­
szott, hogy ismerte a román nyelvet. 1860 első felében érke­
zett Bukarestbe. 
Al ig egy esztendő választotta el Bukarestbe érkezésének 
időpontját a fejedelemségek egyesülésének nagy történelmi ak­
tusától. A közvélemény még mindig az egyesülés eseményének 
hatása alatt állott, hiszen az teremtette meg a modern román 
nemzeti államot. 
Az ipar és kereskedelem fejlesztésében érdekelt polgárság 
Alexandru loan Cuza fejedelem köré csoportosulva harcolt a 
konzervatív földesúri osztály ellen a reformok kivívása érde­
kében, amelyekkel megszilárdíthatta politikai és gazdasági po­
zícióit. Ezek között számos orvosi-egészségügyi vonatkozású is 
volt, amelyek hivatva voltak megjavítani az elmaradt egész­
ségügyi viszonyokat. A tudományos élet jelentősen fellendült. 
Bukarestben megalakult 1857-ben az Orvosi Tudományos 
Egyesület (Societatea medicalá stiintifica din Bucuresti), majd 
ugyanabban az évben a Nemzeti orvosi és gyógyszerészeti is­
kola (Scoala national ä de medicina si farmaeie), 1859-ben — a 
fejedelemségek egyesülésének évében — megjelent az első ro­
mán orvosi folyóirat, a Medicul rom in (A román orvos). laki­
ban az Orvosok és Természetkutatók Egyesületében (Societatea 
de medici si naturalis t i din Iasi) folyt komoly tudományos 
és társulat i élet. Ez utóbbi egyesület 1834 óta fejtette k i tevé­
kenységét az 1830-ban megalakult Ias-i orvosi olvasókör szer­
ves folytatásaképpen. 
Megérkezése után a szabad orvosi gyakorlat engedélyezésé­
hez előírt kötelező vizsga letételére készül. E vizsgája kitűnően 
sikerül. Nem tudjuk viszont, hogy végzet t -e valaminő orvosa 
m u n k á t Bukarestben. Időközben a Bukuresti Magyar Közlöny 
felelős szerkesztője lett (1861. június 16.). Majd a szabad or­
vosi gyakorlatra szóló jog megszerzése u tán Rímnicul Sarat 
körorvosává nevezték k i , később Focsani városi és kórházi or­
vosa lett. Érdekes megállapítani, hogy Fialla Lajos bukaresti 
A Bukuresti Magyar Közlöny 12. száma, amelyet m á r 
Oroszhegyi Józsa szerkesztett 
magyar orvos, kortársa, „Letűnt napjaimból'" (Bukarest, 1903.) 
című könyvében nem említi nevét, akit pedig feltétlenül is­
mernie kellett, mint a Bukuresti Magyar Közlöny szerkesztő­
jét. Ebben az újságban — melynek 27 számát szerkesztette 
1860 jún ius 16-tól december 22-ig — Fialla dr. is közölt cikke­
ket. 9 Az 1860. évi 12. számtól kezdve, amikor az újság poli-
t ikai szerkesztésébe került, a Bukuresti Magyar Közlöny a két 
nép közti bará tság és együt tműködés orgánumává változott. 
Tájékozódás c. cikkében, amely a 12. számban jelent meg, 
felvázolta azt a politikai programot, amelyet az újság az ő i rá­
nyítása alatt követni fog, s kifejezte azt a kívánságát, hogy 
tevékenységével előmozdítani akarja a román—magyar ba­
rátság szorosabbá válását. 
„Boldognak fogom érezni magamat, ha fö lada tomnak úgy felel­
hetek meg, hogy a köznek h a s z n á l t a m legyen — írja —, s p á l y á m 
végén lega lább a megelégedés nyá j a s képeivel fogok t a l á l k o z n i . . . 
A ki tűzöt t nagy cél az ember i ség érdekegysége s ebből fejlődő bo l ­
dogsága. A kisebb, de egyszersmind közelebbi, a nemzetiségek 
egyesí tése s ebből eredő köz jólé t ." Majd a c ikk m á s helyén így 
folytatja: „Soha sem téveszt jük szem előtt, hogy i t t külföldön egy 
vendégszere tő nemzet közt é lünk , melyet sok százados szomszéd­
ság, é rdeksúr lódás és közösség sorsa já t szódta to t t együtt v e l ü n k ; 
Ennek közélete fölvirradásán ősz in tén örü lünk életét honunkba á t ­
tükröz te tn i , é rdeke inke t az övéivel t á r s í t an i minden erőnkből 
ügyekszünk ." 
E magatar tása és meggyőződése mellett következetesen k i ­
tartott. A román nép őszinte barát ja volt. Romániából rend­
szeresen küldözgette cikkeit a Kárpátokon túli és magyar­
országi folyóiratokhoz és újságokhoz. Különösen szoros kap­
csolatai voltak az aradi Alföld c. napilappal. Ebben az újság­
ban jelent meg az a cikke is, amelynek alábbi sorai világosan 
feltárják gondolkodását: 
„Minket , h a z á n k a t Moldva-Oláhország miben lé te jobban érdeke l , 
mint Ausztria állása. Míg amott csak éle t fánk aláásásán dolgoz­
nak, i t t egy óriási baj társsá növekedhe tő gyermek karjait l á t juk 
izmosodni. Jó lesz a gyermeket gondozni s örömdalokat zengeni 
bölcsője k ö r ü l . " 1 0 
A két nép közeledését szolgáló tevékenysége s ez i rányú 
őszinte törekvései azonban nem sokáig juthattak akadálytala­
nul kifejezésre. Olyan sajtóhadjárat indult meg ellene, amely 
mögött nem nehéz felfedezni a reakciós erőket, melyeknek ér­
dekében állott, hogy megmérgezze a román és magyar nép 
kölcsönös megértését és közeledését. Ez vetett véget romániai 
tar tózkodásának. 1 1 
Romániába való érkezése u tán csupán néhány hónapot töl­
tött Bukarestben, mert rövidesen vidéki orvossá nevezték k i . 
Az Alföldnek küldött s 1861. november 1-éről keltezett egyik 
levelében a következőkről tudósítja olvasóit: 
„ . . . I t t szemlélkedem Oláh-Foksánban, városi és kórházi főorvosi 
minőségben, honnét sok, reánk vonatkozó dologról írhatok". 1 2 Majd 
néhány hónappal később megismétli ilyen irányú híradását: „. . . az 
oláh kormány szíves vendégszeretetéből ez országban már másfél 
év óta hivataloskodom s jelenleg Oláh-Foksán városának és Rianik 
kerületi kórházának főorvosaként működöm; sem hazámat vég­
kép elhagyni nem szándékszom, sem hű fia lenni meg nem szűn­
tem." 1 3 
Bukarestből való eltávozása nehéz helyzetbe hozta a magyar 
újság vezetését és megjelenését, amely hozzáértő szerkesztőjét 
elvesztve s egyéb nehézségek miatt is 1861-ben megszüntet te 
megjelenését. 1 4 Vidéken, mint Rímnicul Sarat körorvosának, 
sok tennivalója volt, hiszen a kerület egészségügyi viszonyai 
elmaradottak voltak s a kerülethez tartozó Balta Alba fürdő-
állomás orvosi felügyeletét is el kellett látnia. A kormány meg 
volt elégedve tevékenységével, amit az is bizonyít, hogy az 
1861. év vége felé kórházi főorvosnak nevezték k i Focsani-
Munteni városában. Űj munkahelyén kezdte gyűjteni azokat 
az egészségügyi, néprajzi stb. feljegyzéseket és megfigyelése­
ket, amelyek alapján megír ta a „Román élet"-et. Focsaniban 
nem sokáig maradt, mivel az említet t sajtókampány következ­
tében benyújtotta lemondását. A vita során változatlanul k i ­
tartott a román—magyar barátság gondolata mellett. Bizo­
nyos, hogy politikai tevékenysége a legkevésbé sem tetszett 3 
bécsi kancelláriának, amely minden eszközzel arra törekedett , 
hogy megakadályozza az elnyomott nemzetiségek összefogását. 
E poli t ikának képezte egyik részét az a törekvés, hogy ellen­
tétet szítson a románok és magyarok között. Ebből követke­
zett az is, hogy a Bukuresti Magyar Közlöny magyarországi 
és erdélyi postai szétküldését megakadályozták. 
Lemondása u tán elhatározta, hogy elhagyja Romániát, bár 
dr. Davila, az egészségügyi közigazgatás vezetője, tartóztatni 
igyekezett egy olyan képességű orvost, mint amilyen ő volt. 
Erre utal egyik levelében, ahol így ír: „Most azonban határo­
zott szándékom Stambulba indulni, további szerencsém kere­
sése végett, mert ámbár Davila ittvoltak or ismét állomást 
ígért, nem győzöm bevárni a kegyes határozatot." 1"' Végül is 
a török ál lam szolgálatába állott, a dobrudzsai Küsztendzsé-
ben (a mai Constanta kikötő). 
„Román élet" c. munkáját , amelynek írását még Focsaniban 
kezdte meg, Küsztendzsében fejezte be. Dobrudzsából több ér­
dekes cikket küldött a Magyar Sajtónak és a Gyógyászatnak. 
Ezek az orvosi-egészségügyi kérdésekkel foglalkozó írásai a 
küsztendzsei mohamedán lakosság életkörülményeire és szo­
kásaira vonatkoznak s érdekes adatokat szolgáltatnak a kora­
beli Dobrudzsa társadalmi és művelődési viszonyaira. 
A rákövetkező években Törökország európai, kisázsiai és af­
r ikai tar tományainak egy részét barangolta be. 1867-ben Cip­
rusból küldte el a kolozsvári Erdélyi Múzeum Egyesületnek 
a „Román élet" kéziratát. Lehet, hogy ugyanakkor juttatta el 
ugyanoda az „Erdély aranyvidéke orvosi szempontból" c. pá­
lyamunkájának kéziratát is. 
A kiegyezés u t á n elhatározta, hogy hazatér. Ebben az idő­
ben 46 éves volt. 1868-ban elindult hazafelé. Magyarország felé 
utaztában agyvérzést kapott s tehetetlen állapotában pénzéből 
kifosztották, sőt poggyászait is elvesztette. Betegen, testben és 
lélekben megtörve ér Erdélybe, ahol egy ideig Kolozsváron tar­
tózkodott. 
A Vasárnapi Újság 1868. május 31-i számában névtelen cikk 
jelent meg szomorú állapotáról: 
„Ott kaptam barátomat egy kapu alatt — írja névtelen látoga­
tója — karosszékben, hova kivitték, mert nem bír járni, a nedves 
szoba levegőjét nem bírta tűrni. Barátjai a jobb napokban, ma már 
kevesen látogatják s a honvédsegélyző egylethez hiába fordultak 
nevében e pillanatig.. . Dolgozna jó szívvel, de nem tud, elfeledett 
írni, el olvasni; valami kínozza, fúrja agyát, amitől nem bír mene­
külni. Keveset eszik, mert nem bírja állcsontjait. A Magyar Pol-
gár szerkesztőségénél 33 forint gyűlt be számára; nevezett lap egy­
szersmind a közönséget is fölhívja adakozásra, mely Kolozsvárra 
küldendő," 
Élete utolsó napjait Budapesten töltötte, ahova időközben 
költözött. Elhagyatottan és szinte teljesen elfeledetten élt és 
1870. február 20-án halt meg. Mindössze egy-két régi bajtársa 
kereste fel, akik közül az egyik megír ta nekrológját . 1 6 A mél­
tatlanul elhagyatott és elfeledett emberről írta egyik mélta­
tója,, hogy „Sorsának utolsó nyoma az a 33 forint, amit felse­
gélyezésére nyilvános gyűjtésen szedtek össze. Ennyire érté­
kelte Oroszhegyi Józsát, a népek szabadságának és megértésé­
nek harcosát a kiegyezés kora. Még kegyelet kéz sem akadt, 
amely tengődése végső éveit, elmúlása óráit feljegyezze."17 
Méltatása alkalmával nem hagyhatjuk említés nélkül az 
1848-i forradalmat megelőző években kifejtett munkásságát 
mint pedagógus (Röszler Ágnessel) egy leánynevelő intézet­
ben, mint publicista é s újságíró kora több neves időszaki, 
vagy napilapjánál, vagy mint tankönyvszerző. I lyen irányú 
tevékenykedése, valamint a márciusi eseményekben való rész­
vétele és forradalom alatti működése megérdemelné a szak­
kutatók érdeklődését. Bennünket, orvostörténészeket kétségte­
lenül orvosi és orvosirodalmi munkássága, nem utolsósorban 
pedig politikai munkássága érdekel, amit a román és magyar 
nép közeledése, bará tsága és együt tműködése érdekében fej­
tett k i . Ez utóbbira, mint gyakorló orvosnak Romániában k i ­
tűnő alkalma nyílt. Szinte próféciaként hangzanak szavai, 
amelyekkel, mint annyiszor, ezúttal is hitet tett a ké t nép ba­
rátsága mellett: „ . . . m e r e m állítani, hogy valódi ellenségeink 
sohasem fognak huzamosan örülni azon meggyőződésben, 
hogy köztünk az elkeseredett harc valaha meg fog gyökere­
sedni." 
Oroszhegyi (Szabó) Józsa életével és tevékenységével fog­
lalkozó. 1954-ben közzétett munkámban futólag arról is meg­
emlékeztem, hogy művei közé kell sorolnunk az „Erdély arany­
vidéke orvosi szempontból" című orvos-egészségügyi helyleírá­
sát (topográfiáját) is. 
E munkájának jelentőségét két körülmény határozza meg: 
1. ez a mű azoknak a kevésszámú, valóban orvosi topográfiák­
nak egyike, amelyek Románia valamely jól körülhatárol t vidé­
kére vonatkoznak; 2. az a tény, hogy ez a helyleírás egy bá­
nyamunkások által lakott vidékről szól, különleges jelentősé­
get kölcsönöz a kéziratnak, az iparvidékek egészségvédelmé­
nek múltbeli fejlődése szempontjából. 
„Erdély a ranyvidéke orvosi szempontból" közel száz éven át 
kéziratban maradt anélkül, hogy, akár csak töredékesen is, 
nyomdafestéket lá tot t volna. A kézirattal e t anu lmány fog­
lalkozik első ízben magyarul. E művé t a volt Erdélyi Múzeum 
Egyesület könyvtára őrizte, amelyet 1948 u tán az állam, illetve 
a Román Népköztársaság Akadémiájának kolozsvári fiókja 
vett át. 
Műve, amelyet a kéziratosztály A. 383. szám alatt tart ny i l ­
ván, elég terjedelmes: 92 számozott lapon, rendes könyv alak­
ban (8°), 185 írot t oldalt tartalmaz. A kézirat öt fejezetre osz­
l ik , amelyeket egy végszó egészít k i . A munka ál talában meg­
őrzi a szokásos topográfiák szerkezetét; ez a tudományos iro­
dalmi forma igen elterjedt és kedvelt volt a X V I I I . században 
és a X I X . század első felében. 
Orvosi topográfiája azoknak az általános helyleírásoknak, 
illetve orvosi leírásoknak egyike, amelyek Románia, valamint 
a szomszédos országok, köztük Magyarország művelődésének 
múltjából ismeretesek. 
Nem lesz é rdek te l en r á m u t a t n i arra, hogy e tudományos i ro ­
dalmi művek szerzői között, ak ik tú lnyomóan orvosok voltak, ta­
lálunk nem orvosokat is, akik egyes orvosi vagy j á rv án y t an i k é r ­
désekben bizonyos tá jékozot tsággal rendelkeztek. Ez utóbbi szer­
zők m u n k á i igazolják á l l í tásunkat . így Dimit r ie Cantemir, Moldva 
nagyművel t ségű fejedelmének, Descriptio Moldáviáé (1715) c. mun­
kája, noha nem tekin the tő orvosi topográfiának, mégis bőségesen 
tartalmaz adatokat Moldva egészségügyi helyzetéről és a moldvai 
népi gyógyászatról . Tudjuk, hogy Cantemirnak vol tak orvosi isme­
retei, amelyeket ifjú korában taní tói tól , köztük Jeremia Cacavela-
tól, Alexandru Mavrocorda t tó l és Ar t a i Melet ietől nyert. Egy m á ­
sik ismert szerző, Anton von Hammer, aki az 1738—1740. évi bán-
sági nagy pes t i s já rvány k r ó n i k á s a volt, sz intén nem tartozott az 
orvosok közé. Ennek el lenére „Geschichte der Pest die 1738 bis 
1740 im T e m e s v á r e r Banate herrschte" (Temesvár , 1839) c. mun­
ká j a elárulja, hogy ismerte kora pestisre vona tkozó loimológiai 
i rodalmát . Megál lapí tása i a h a z á n k terü le tén puszt í tot t pes t is jár­
ványok tör téne téhez nélkülözhetet lenek. Hammer ezt a m u n k á j á t 
a X V I I I . százsad végén dívott orvosi topográfiák ha t á sa alatt í r ta . 
Kétségte len azonban az a tény, hogy a leg több i lyen mű szerzői 
orvosok voltak, akik megfelelő tudományos felkészültséggel ren­
delkeztek s ennélfogva hivatottabbak is voltak arra, hogy ilyen to­
pográf iákat í r janak . Andreas Wolf dr.-nak 1 9 és Constantin V î r n a v 
dr .-nak 2 0 Moldváról , valamint Constantin Caracas dr.-nak 2 1 M u n -
leniáról szóló le í rása i különösen ér tékesek a r o m á n i a i orvosi mú l t 
szempontjából , mivel fontos adatokat tartalmaznak az. egészség­
ügyi helyzetről, az egészségvédelemről, a kórházakró l , a betegsé­
gekrő l és ragályokról , valamint egyéb orvosi vona tkozású k é r d é ­
sekről . Magyarország orvosi i roda lmában viszonylag nagyszámú or­
vosi topográfiával ta lálkozunk, amelyek vagy egyes vármegyékre , 
vagy pedig egyes városokra vonatkoznak. I t t csak Benkő S á m u e l 
„Topographia oppidi Miskolcz historico-medica" (Cassovia, 1782): 
Hölbl ing Miksa „Baranya v á r m e g y é n e k orvosi helyirata" (Pécs. 
1845); és Schlesinger Ignác „Medicinische Topographie der könig­
lichen Fre i s täd te Pesth und Ofen" (Pesth, 1840) c. művekrő l emlé­
kezünk meg. 
A tör ténelmi Erdély és Bánság művelődési m ú l t j á b a n is ta lá lko­
zunk orvosi topográf iákkal vagy azzal rokon le í rásokkal . Tudunk 
Jbsef Benjamin Barbenius (17 54-—18 1 4) 2 2 szász orvos „Medizinische 
Topographie von Burzenland" c. kéziratáról ; ide sorolhatók Köle­
séri Sámuel (1663—1732) erdélyi protomedicus h á r o m pestissel fog­
lalkozó m u n k á j a („Pestis Daciae anni 1709 scrutinium et cura", 
„Tanács adása", „Moni ta antiloimica occasione pestis an. 1719 Clau-
diopoli recrudescentis et passim per Transylvaniam grassantis"), 
b á r azok csak egy betegséggel foglalkoznak nagy földrajzi te rü le ten 
belül. Ide tartozik J. L. Haidenreich dr. (1747—18?) „Medicina A-a-
diensis, tractatus de morbis in Dacia frequentoribus et de singu-
lar i eos tractandi methodo" c. Pesten 1783-ban megjelent könyve, 
valamint Nyulas Ferenc (1758—1802)2;i neves e rdé ly i orvosnak „Az 
erdélyországi orvosvizeknek bontásá ró l közönségesen" (Kolozsvár, 
1800) c. műve, mely szintén tartalmaz orvostopográfiai részeket. 
Ezt az érdekes és igen értékes tudományos irodalmi műfaj t 
gazdagította Oroszhegyi, amikor megírta „Erdély aranyvidéke 
orvosi szempontból"' c. dolgozatát. 
Kéziratának első fejezete a tárgyalt vidék földrajzi, f izikai , 
meteorológiai-éghajlati leírását tartalmazza. Közben egyes tör­
ténelmi, néprajzi, kőzettani megállapításokat, a lakosság fog­
lalkozásával, vallásával kapcsolatos adatokat is foglal magá­
ban, végül a nemzetiségi problémákra, a bányászok körében 
alkalmazott orvosi segélynyújtási rendszerre, az orvosok lét­
számára, valamint az orvosi ellátás általános helyzetére is k i ­
tér. 
A második fejezetet az észlelt betegségeknek szenteli: ragá­
lyok (kolera, himlő, tífusz, vörheny, kanyaró) ; vérbaj, görvély-
kór, golyva, kretinizmus, reuma, hasár (hasmenés), vérhas , 
skorbut, delirium tremens, agyszögzés (féloldali fejfájás) és 
keringési szervek megbetegedései; női betegségek (metrorr­
hagia, méhrák, fluor albus) ; a férfi nemiszervek megbetege­
dései; onania. 
A harmadik fejezet különböző demográfiai kérdésekkel fog­
lalkozik: élet tartam, lélekszám csökkenés, nemzetiségek keve­
redése és ennek előnyei („elegyült fajok sükere"), a szaporu­
lat fordított százalékarányú jelensége a bányászoknál stb. 
A negyedik fejezetet a népies gyógyászat és házi-orvoslás 
kérdésének, a kuruzslók, bábák, borbély-sebészek (felcserek) 
stb. kérdésének szánta. 
Az ötödik fejezet az egészségügy szervezésére vonatkozó 
kérdéseket, valamint az egészségügyi szervezet megjavítására 
vonatkozó saját javaslatait tartalmazza, különös tekintettel a 
leírt vidék körülményeire (pl. orvosi eklézsiák, környelő orvo­
sok). Ugyanitt tárgyalja az ásványvizek használatának javalla­
tát is. Ebben a fejezetben tág teret szentel a nemi élettel kap­
csolatos problémáknak általában, foglalkozik a nemiség terén 
megnyilvánuló ösztönélettel, a házasság problémáival, a pros­
titúcióval, a nemi elfajulásokkal stb. 
A kézirat utolsó részének — mely orvosi, művelődési és gaz­
dasági következtetéseket tartalmaz (különösen az aranyterme­
léssel kapcsolatos tőkeberuházások szükségességére vonatkozó-
lag) — Végfelelet címet adta. A kézirat okfejtése világos, nyel­
vezete magán viseli a nyelvújítás hatását, számos olyan kifeje­
zéssel, amelyek ma erőltetet teknek tűnnek s a használatból k i ­
kerül tek. A munka — noha stílusa néhol nehézkes •— meg­
őrizte a gondolatok és az eszmék kifejezésének frisseségét. 
„Erdély aranyvidéke orvosi szempontból" nem viseli név­
aláírását. Ez a tény jogosulttá teszi a kérdést: vajon valóban 
ő-e a kézirat szerzője? Állításunk, hogy a szóbanforgó kézirat 
Oroszhegyi műve, a következő érveken alapul: 
1. „Erdély arany vidéke orvosi szempontból" kéziratának 
grafológiai jellege azonos a „Román élet" kézírásával, ame­
lyet Oroszhegyi ír t és aláírásával ellátott. 
2. A kézirat nyelvezete és helyesírása is azonos a „Román 
élet"-ével. 
3. Ismeretes, hogy mielőtt Romániába ment volna, az 1859— 
1860. években Abrudbányán tartózkodott . 
4. Mialatt, akár mint bányaorvos, akár mint magánorvos, a 
bányavidéken lakott, alkalma nyílt alaposan megismerkedni a 
vidék orvos-egészségügyi, valamint gazdasági-társadalmi v i ­
szonyaival. Egyik levelében, amely a Kelet c. újságban jelent 
meg, írja, hogy pénzösszeget vá r pályaműve fejében. 2 4 Véle­
ményünk szerint kétségtelen, hogy i t t arra a 100 aranyra utal, 
amit a Budapesti Orvos Egylet helyezett kilátásba a legjobb 
topográfiáért. 
Az „Erdély aranyvidéke orvosi szempontból" kéziratáról fel­
tehető, hogy saját kezdeményezéséből született meg. A munka 
megírásához újabb ösztönzést adhatott a Budapesti Orvos Egy­
let, amely pályázatot hirdetett Magyarország és Erdély külön­
böző vidékeivel foglalkozó orvosi topográfiák írására. Műve 
utolsó lapjain közli a Budapesti Orvos Egylet pályázatának 
szövegét : 
Írassék le hazánkban valamely tájék egészségi viszonya, amely 
magában foglalja: 
a) az érzékileg is észrevett nagyobb és feltűnőbb természeti be­
folyásokat, aztán életmódokat és életviszonyokat, melyek közt a 
lakosság létezik: 
b) ama betegségeket , melyek a fentebbi befolyások ál ta l j á rvá­
nyosán vagy helyhez kö tve e lőfordulnak; különös tekintettel a 
bujasenyvre s ennek otthonos alakjai és sa já tságai ra ; 
c) m i ly befolyással vannak azon életviszonyok és betegségek a 
népesedés növekedésére vagy apadására , különösen — ha lehet — 
a népfajok különfélesége szerint; 
d) m i módon gyógyí t ta tnak azok orvosilag, mi módon a nép 
á l ta l? 
e) hogyan lehetne az e tekintetben létező hiányokon vagy visz-
szaéléseken segíteni? 
A legjobb p á l y a m u n k a 100 arany, a másod ik 50. A díjazott pálya­
munka a Budapesti Orvos Egylet tulajdona marad. Ha tá r idő két 
év. Idegen kézzel írva, pecsételve, je l igés levélkével 1862. dec. 15-ig 
a Bp. Orvos Egylet igazgatóságához beküldendők . 
Kel t Pesten, 1860. Nov. 17. 
Wagner János , e lnök Poór Imre, t i t k á r - 5 
Az előbbiekből t ö b b fontos következtetést vonhatunk le 
mind magára a műre , mind pedig elkészültének évére és k ö ­
rülményeire vonatkozólag. A versenyfeltételek megjelölik a 
pá lyamunka felépítését és tárgyát. A verseny tárgykörét ha­
ladó orvosi felfogásban állapították meg. Az a figyelem, 
amellyel egyrészről a lakosság életkörülményei, másrészről pe­
d i g a n é p életmódja és az orvosi-egészségügyi állapota közötti 
összefüggés felé fordultak, határozzák meg ennek a pályázat­
nak jelentőségét. Erre hangsúlyozottan rá ke l l mutatnunk, ha 
a pályázat jellegét helyesen akarjuk értékelni. A m i az ,,Erdély 
aranyvidéke orvosi szempontból" megírásának é v é t és helyét 
i l let i , az Oroszhegyi által lemásolt pályázati felhívás néhány 
érdekes utalást tartalmaz. A pályázati hirdetményből világo­
san kiderül, hogy a kézirat jelenlegi alakjában 1860-nál előbb 
nem készülhetett el. Mint ismeretes, Oroszhegyi 1860 nyarán 
érkezett Bukarestbe.2 ( 5 A pályázatot pedig 1860 decemberében 
közölte az Orvosi Hetilap, vagyis jóval Romániába való letele­
pedése után. Ezeknek a tényeknek az alapján bá t r an állíthat­
j u k , hogy Oroszhegyi kéziratát Romániában való tartózkodása 
idején dolgozta k i és innen küldhet te e l Budapestre. Amint 
m á r említettük, számos feljegyzést kellett készítenie az arany-
vidék gazdasági-társadalmi és orvosi-egészségügyi helyzetéről. 
Ezeket a feljegyzéseit a bányavidéken való tartózkodása idején 
gyűjtötte össze, hogy később dolgozata megírásához használja 
fel azokat. Pestre csupán a kézirat másolatát küldte el, mivel 
a pá lyamunkának a közölt feltételeknek megfelelően, idegen 
kézzel írottnak kellett lennie. 2 7 Ennek megfelelően az eredeti 
kézirat a szerzőnél maradt, aki nem érezte szükségesnek azt 
Erdély aranyvidéke orvosi szempontból c. kéz i ra tának címlapja 
aláírni s irományai között Őrizte egyéb kézirataival együtt — 
mint amilyen a ..Román élet" is volt. Ezeket később adomány­
ként a Kolozsvárt székelő Erdélyi Múzeum Egyesületnek 
küldte el. 
„Erdély aranyvidéke orvosi szempontból" számos olyan ada­
tot tartalmaz, amelyek jogos érdeklődésre tarthatnak számot 
az illető vidék akkori orvosi-egészségügyi helyzetének megis-
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Oroszhegyi egyik receptje 
kolozsvári korszakából (1895. V I . 6.) 
m é r é s e s z e m p o n t j á b ó l . T a n u l m á n y a t á j é k o z t a t b e n n ü n k e t az 
a r a n y b á n y a v i d é k korabel i e g é s z s é g v é d e l m i h e l y z e t é r ő l , a fer ­
t ő z ő - r a g á l y o s b e t e g s é g e k e l t e r j e d t s é g é r ő l . Ezeknek az adatok­
nak az a l a p j á n r é s z b e n r e k o n s t r u á l h a t j u k az ezen a v i d é k e n 
p u s z t í t ó r a g á l y o k t ö r t é n e l m i k é p é t , v a l a m i n t azokat a n é p i 
e l j á r á s o k a t és e s z k ö z ö k e t , amelyeket az o t t an i l akos ság egyes 
b e t e g s é g e k g y ó g y í t á s á b a n i g é n y b e vett . De a m i e m u n k á n a k 
k ü l ö n ö s é r t é k e t kö lcsönöz , ezek azok a javasla tok, amelyeke ta 
v i d é k e g é s z s é g ü g y i h e l y z e t é n e k m e g j a v í t á s a é r d e k é b e n tett . A 
javasla tok k é t s é g k í v ü l eredet iek voltak, ha n e m is annyi ra 
s z e r v e z é s i f o r m á i k b a n , m i n t i n k á b b t a r t a l m u k b a n . Az is b i ­
zonyos, hogy javas la ta i t nem v e t t é k (vagy esetleg nem vehet­
t é k f igyelembe, m e r t azok sohasem j u t o t t a k e l az i l l e t é k e ­
sekig, a k é z i r a t e l nem k ü l d é s e é s le nem k ö z l é s e miat t ) f igye ­
lembe az e g é s z s é g v é d e l e m j o b b m e g s z e r v e z é s é r e szolgá ló k i ­
i n d u l á s i p o n t o k k é n t , mer t a hivatalos k ö r ö k n e m t ö r e k e d t e k 
a helyzet t é n y l e g e s m e g v á l t o z t a t á s á r a , hanem a legjobb eset­
ben m e g e l é g e d t e k a k o r l á t o z o t t é r t é k ű k ö z i g a z g a t á s i i n t é z k e ­
d é s e k k e l . 
A z a l á b b i a k b a n n é h á n y r é s z l e t e t k ö z l ü n k k é z i r a t á b ó l . Csak 
a fontosabb k é r d é s e k r e s z o r í t k o z u n k . 
..Az ilyen viszonyok közt hasznos í to t t a ranyból közcélokra kö­
vetkező jövedelmek folynak bé : 
a) Közbányászat i pénzalap (Piset fond); 2 8 
b) M u n k a t á r s a k pénz tá ra (Bruderlade); 
c) Bányásza t i segélypénztár (Bergbaureservfond). 
Közegészségi intézkedés szempont jából az első alatt említett é r ­
demli leg inkább f igyelmünket , mely Abrudbánya-Vöröspa tak me­
gyében létezik. A pizét alap úgy létesült , hogy az a ranybevá l tás 
a lka lmáva l minden pizetától egy s illetőleg két k ra j cá r t szoktak 
levonni, az így a laku landó pénza lap javára. E j á ru lékbó l az alap 
annyira nőtt, hogy időjár tával minden bánya tu la jdonos a segély 
előlegezésért belé a d ó s o d o t t . . . A pizét-alap főföladata: orvosokat, 
gyógyszer tára t fizetni, beteg bányászoka t segélyezni. 
E pénzalapból ez idő szerint ké t főorvos, két sebész, két bába 
húz fizetést; két gyógyszertár hasznot. 
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Imént i pontból azt lehetne következtetni , hogy tehát a nép gyógy-
ápolási tekintetben jól el van látva. Nem úgy van. 
Eltekintve attól, hogy a Havas fennlakossága legföllebb civó-
dásai következtében, vagy ha városba vetődik, lát orvost. Vagy 
hébe-hóba maga az orvos k i rándu l az i t teni bájos t e rmésze te t él­
delni s egyút ta l egészségi lá togatásokat tesz. Maga a b á n y a l a k t á ­
jak há t a hirtelen változó merevé lyek s mélységekből áll, melyeken 
egyes emberi erő nem győz huzamosan hágni , lejteni; hozzá tudva 
a távolságokat is, sem tengelyen, sem lovon, sem gyalog nem bírja 
ama sok járás-kelés t , melyek hivatala gyakor l a t ában k ike rü lhe t e t -
lenek. így á m b á r pénzszámí tás szerint, 900 fr-ton fölül l evén dí­
jazva, úgy látszik mé l t ányosan van e l lá tva ; valóságban f ize tvénye 
nem elegendő. De lenne bá r a meglevő személyzet bőven ju ta l ­
mazva, számuk nem elégséges h iva tásuk pontos betöltésére. 
Előbbiekhez véve, hogy A b r u d b á n y á n m é g egy megyei sebész, 
Za la tnán egy főorvos, egy sebész, Oí ' fenbányán egy sebész, Kőrös­
bányán egy sebész, Nagyágon egy főorvos, egy sebész; t ehá t az 
egész körül í r t v idékben 4 főorvos, 7 sebész működik ; fönneml í te t t 
népesség a rányához és a nagy terüle thez képes t az egészség Isten­
asszonya még sokat kíván. 
De számok beszél jenek: 
Év: 1856 1857 185b 
B á n y a m u n k á s o k száma: 8551 8913 9751 
Ezek többsége az abrudi megyében apró bányászat ta l foglalko­
zik. 
A b r u d b á n y a népessége 4000 fő. 
Ezt megközelí t i Vöröspa tak . A bányafa lvaké több. Az összes Ab­
rudi j á r á s népessége 54 000. 
A b á n y a m u n k á s o k egészségi, halálozási á l lapotát i l letőleg: 
beteg: halott 
1857 77,73»;, 1,44% 
1858 72,34% 2,36% 
Testi szerencsét lenség 
1857 : 90 ebből halál 9. 
1858 : 70 ebből halál 4. 
(Kézirat 57—59. old.) 
A szifilisz abban az i d ő b e n E r d é l y e v i d é k é n igen elterjedt 
vo l t . E b e t e g s é g szokatlan e l t e r j e d t s é g é v e l , k ó r b o n c t a n i és k l i ­
n i k a i f o r m á i v a l , va lamin t a szifi l isznek t u l a j d o n í t h a t ó halan­
d ó s á g k é r d é s e i v e l foglalkozva, a szk ro fu lóz i s e l t e r j e d é s é r e is 
r á m u t a t , m i k ö z b e n ezt a b e t e g s é g e t t é v e s e n — m i n t sok m á s 
korabel i orvos •— szi f i l i t ikus e r e d e t ű n e k m i n ő s í t i , helyesebben 
ama b e t e g s é g e k e g y i k é n e k nevezi , amelyeknek k ö z e l e b b i vagy 
t á v o l a b b i e r e d e t é t vé rba jos f e r t ő z é s b e n k e l l keresni . E beteg­
s é g e k k e l kapcsolatosan a k ö v e t k e z ő k e t í r j a : 
„A szóban forgó betvegyrőli e lmélkedésünke t t o v á b b fűzve, an­
nak távolabbi sar jadékairól is ke l l emlékeznünk; melyek közé első 
helyre sorozom a görvélyt (scrophulosis), eme k ó r t a n i kaméleont , 
mely vál tozatos alakjaiban is mindenha megtartja ősanyja jel legét; 
a bujarenyvét , mely őt világra rajzolta." (Kézirat 71. 1.) Kézi ra ta 
m á s helyén ugyancsak a görvélykór szifilitikus e rede téve l kapcso­
latban megál lap í t ja : „Szapora lévén a tájon a bujasenyv észleli 
következésképen szapora itten a görvély is. Kezdve a duzma-
képűeken , az angolkórnak során át , áldozatai l á t h a t ó k egész a gyü-
gyékig (kretinek)." (Kézirat 72. 1.) 
Fontosnak t a r t o t t u k ezeknek az i d é z e t e k n e k l eköz lésé t , nem 
azé r t , m in tha a m a i orvosokat gyakor l a t i vagy e l m é l e t i szem­
p o n t b ó l é r d e k e l h e t n é fe l fogása a szk ro fu lóz i s vagy a rah i t iz -
mus sz i f i l i t ikus e r e d e t é r ő l , hanem azér t , m e r t a szkrofu lóz i s 
e l t e r j e d t s é g é n e k m e g e m l í t é s e t u l a j d o n k é p p e n a t u b e r k u l ó z i s , 
v a l amin t annak k ü l ö n b ö z ő m e g j e l e n é s i f o r m á i n a k g y a k o r i s á ­
g á r a v i l ág í t r á . Ez u t ó b b i pedig csalhatat lanul j e l z i a b á n y a ­
v i d é k do lgozó n é p é n e k n y o m o r ú s á g o s g a z d a s á g i - t á r s a d a l m i v i ­
szonyait. 
K ü l ö n ö s f i gye lme t fordí t a go lyva és a k r e t i n i zmus elter­
j e d t s é g é r e , a 13. oldalon ezzel a p r o b l é m á v a l foglalkozik. A 
g o l y v a k é r d é s t igen s ú l y o s n a k l á t t a ezen a v i d é k e n , s f e l t é t ­
l e n ü l s z ü k s é g e s n e k tartotta, hogy megfe le lő o r v o s i - e g é s z s é g ­
ü g y i i n t é z k e d é s e k e t hozzanak l e k ü z d é s é r e . Ez a be t egség ak­
k o r f i z iopa to lóg i a i és k l i n i k a i s z e m p o n t b ó l j ó f o r m á n ismeret­
len v o l t s az e g é s z s é g ü g y i h a t ó s á g o k sem helyeztek kel lő s ú l y t 
r á . É p p e n a z é r t a r ra t ö r e k e d e t t , hogy l e h e t ő l e g minden o lda l ­
ról feltárja a kérdést s ezzel magyarázható, hogy kéziratában 
aránylag nagyabb helyet szentelt a golyvának, mint a szifilisz­
nek (74—86. oldalak). A golyva és a kretinizmus tárgyalásánál 
nem elégszik meg a betegség egyszerű leírásával, hanem k i ­
fejti egyéni véleményét és kri t ikai álláspontot foglal el más 
neves nyugati szerzők felfogásával szemben, mint amilyenek 
többek között G. A. Chatin, 2 9 Guggenbühl 3 0 és Weber 3 1 vol­
tak, akik véleményével — különösen ami a golyva aetiológiáját 
és megjelenésének természeti körülményei t illeti — nem értett 
egyet. íme, mit írt ezzel kapcsolatban: 
„Az Abrud—Aranyosvölgyén , Bucsun, Korna, Kerpenyes, Lup-
sán, de főleg ez utóbbi helyen, óriási alakokban jelenik meg a 
pajzsmirigy e kóros bujá lkodása , mely ellen a nép nagyon r i t kán 
keres orvosi segélyt, sőt míg a nőnem közönnyel viseltetik i rán ta , 
a férfi-ifjúság nyereségnek tartja; mert biztos mentőszere — ed­
digi rendszer szerint — a ka tonáskodás ellen. Férf iaknál gyakoribb 
is mint nőknél mindamellett, hogy külföldi orvos írók megford í tva 
ál l í t ják." (Kézirat 74. old.) „ . . . Hamiblag kenőccsel s lugiblag gali 
belső szerelésnek makacsul ellenszögült. M i nem látszik Chatin 
mellett b izonyí tani ; k i állí t ja, hogy a golyva te rmődésének egye­
dül i oka az iblany h i á n y a ; m i kü lönben egész t e rmésze tben meg 
van, — s helybelileg k ipó t lása által a golyva elenyésznék. Sőt ta­
lán nem lesz haszontalan figyelembe venni, hogy M á r m a r o s me­
gyében épen Jod helység környékén ib l any ta r t a lmú sz ik lák alatt, 
épen i lyen vegyalka tú tócsák vannak, melyeket a földnépe buja-
senyv ellen használ . Mégis épen ott sok golyvást lá tha tn i . Ha Cha­
t i n ú r á l l í tása érvényes lenne, vajmi k ö n n y ű lenne a golyvát gyó­
gyí tani ! M á r pedig ib lanyszere lésünkkel nem igen fényes süker t 
arattunk." (Kézirat 76—77. old.) 
Miután visszautasítja Weber dr. felfogását, aki azt állította, 
hogy a golyva elterjedése bizonyos ősrégi geológiai alakula­
tokhoz (gránithegyek stb.) fűződik, bizonyos megállapításokat 
tesz a golyva elterjedéséről nemzetiségi szempontból. Azt ál­
lítja, hogy a golyva gyakoribb a szlovák, a román, valamint a 
magyarországi és erdélyi szász lakosság körében, mint a ma­
gyarság soraiban, míg a székelyek egyenesen mentesek lenné­
nek tőle. Ami egyrészről a golyva elterjedése közötti össze­
függést i l leti , helyesen állapítja meg: 
„A hol a golyva honos, ott találod a gyügyéket is. Emitt főleg az 
agy, amott egy a lá rende l t ebb szerv, a pajzsmirigy van b á n t a l m a z ­
va; . . . Nem szólunk a rőnatá j i , szórványosan jelentkező golyva 
vagy gyügyeségről . Al igha minden esetben ki nem lehet puhatolni 
másfelőli oda származásá t ; . . . M i n d k é t bán t a lomnak vi lágosan ha­
vasal ják a tanyája . Tehá t a íöldköri viszonyokat lehetetlen számí­
tásból kihagynunk.' ' (Kézirat b'2—83. old.) 
Güggenbüh l dr.-ral v i t ába szállva — aki a golyva kérdésével 
kapcsolatban egy levelet in téze t t a Magyar Tudományos A k a d é ­
miához — leszögezi, hogy ,,.. . késztetve é rzem magam Dr. G. me­
séig menő jelzésére emez észrevétel t tenni, hogy oly forrást, melynek 
vizétől mindenki k i issza, n é h á n y hó alatt meggolyvásodnék, nem 
ismerünk." (Kézirat 85. old.) A Güggenbühl doktorral folytatott 
polémia során még megjegyzi: „A táplálkozási mód, hogy a vé ra l ­
katot nevezetesen módosítja, á l ta lánosan is, de egyenesí tve még 
inkább alapos gyaní tmány. M i r e mégis Dr. G. m i súlyt sem fektet. 
Ar ra sem adhatunk igent, hogy a szegénység és t isztát lanság csak 
következményei lehetnek a gyügyeséget előmozdító ha t ányoknak . 
Megfordítva, i nkább szere tnők mondani, hogy okai is a gyügye-
ségnek mint köve tkezménynek . Tehát közös hatsnyok." (Kézirat 
86. old.) 
„Erdély aranyvidéke orvosi szempontból" azt is elárulja, 
hogy igen jól ismerte az általa tárgyalt vidék román lakossá­
gának és munkásságának nehézségeit is. Ezt a tényt annál is 
inkább hangsúlyoznunk kell, mivel tudjuk, hogy mindössze 
egy évet töltött, mint orvos, ezen a vidéken. A kolozsvári Or­
vostörténeti Intézet levél tárában számos Oroszhegyi által ír t 
recept található, abból az időből, amelyet Kolozsváron töltött. 
Ezek a receptek mind az 1859. év első feléből származnak. Azt 
is tudjuk, hogy 1860 nyarán ment Romániába. Amint a kéz­
iratban maga említi, nem volt alkalma arra, hogy „több éven 
át" tanulmányozza a já rványok lefolyását. Dacára annak, hogy 
orvosi-egészségügyi és társadalmi vonatkozású feljegyzései b i ­
zonyos tekintetben nem mindig elég megalapozottak s nem 
eléggé elemzőek, megállapításainak többsége és az általa fel­
vetett kérdések sokoldalúsága megérdemli figyelmünket. Nyu­
godtan állíthatjuk, hogy nagy figyelemmel tanulmányozta a 
kérdéses vidéket, ami egyébként természetes is volt, hiszen 
m i n t orvosnak, ismernie ke l le t t annak a v i d é k n e k a h e l y z e t é t , 
ahonnan betegei k i k e r ü l t e k . A k é z i r a t n y i l v á n v a l ó v á teszi, 
hogy rendszeres f e l j e g y z é s e k e t vezetett m i n d a z o k r ó l a m e g á l ­
l a p í t á s a i r ó l , amelyeket a v i d é k t á r s a d a l m i és o r v o s i - e g é s z s é g ­
ü g y i v i s z o n y a i r ó l szerzett s s a j á t é s z r e v é t e l e i t azoknak a meg­
f igye lése ive l e g é s z í t e t t e k i , a k i k k e l kapcsolatba k e r ü l t . V a l ó ­
s z í n ű l e g e g y é b f o r r á s o k b ó l is m e r í t e t t . K é z i r a t á n a k a n é p r a j z i 
k é r d é s e k k e l fog l a lkozó ha rmad ik fejezete e l á r u l j a , m i l y e n jól 
ismerte a v i d é k dolgozó embereinek k ü z d e l m e s é le té t . F i g y e l ­
m é t nem k e r ü l t é k el azok a fontos t á r s a d a l m i t é n y e z ő k sem, 
amelyek az é l e t t a r t a m o t m e g r ö v i d í t e t t é k , m i n t a m i n ő k a k i ­
m e r í t ő m u n k a és a gondterhel t é le t . A magas ha l á lozá s i a r á n y ­
s z á m r a is fe l f igye l t , amelyet főleg a b á n y a v i d é k e n p u s z t í t ó 
k ü l ö n b ö z ő b e t e g s é g e k r o v á s á r a í r t . A b á n y á s z o k é l e t k ö r ü l m é ­
n y e i r ő l és é l e t t a r t a m á r ó l a k ö v e t k e z ő m e g r á z ó sorokat vetet te 
p a p í r r a : 
„Mondva volt, hogy az a ranyműve lés kő iében a halálozás a r á n y ­
lag nagyobb, min t m á s é le tkörben . . . I t t , ha a munkásosz tá ly időn­
kint más v idékekrő l gyarapot nem nyerne, alig több, mint egy év­
tized alatt, végleg kifogyna. Ide hatnak a bányászéle t te l j á ró v i ­
szonyok s az éle tmódból következet t kórok. Csupán a bányász lova 
sanyarog és nélkülöz többet, mint ő maga. Ennélfogva az ö tven 
év fölötti bányász t ugyancsak keresheted. Lovat meg ne is keress 
olyat, mely b á n y a m u n k á b a n az öt évet túlé l te . E viszonyban is a 
nőnemnek könnyebb osztályrész jutott. Ök nem j á r n a k a b á n y á k 
odvaiba s ha valamit műveln iök kell , azt napon (la soare) teszik. 
Azért a r ány lag több éltes nő, mint férfi ta lá lkozik az a ranyv i l ág ­
ban - (kézirat 101. old.). 
A k é z i r a t b a n van egy igen f igyelemre m é l t ó fejezet (a ne­
gyedik fejezetre u t a lunk) , amelyben k i f e j t i v é l e m é n y é t a r r ó l 
a s a r l a t a n i z m u s r ó l , ami t egyes orvosok — akike t g ú n y o s a n 
„ k a r t á r s a k n a k " nevez — bizonyos á l l a m i t i sz tv i se lők , va la ­
m i n t papok gyakoro l tak . U g y a n i t t beszé l a n é p i g y ó g y á s z a t r ó l 
is. K í m é l e t l e n b í r á l a t o t gyakoro l a v i d é k i é r t e l m i s é g felet t , 
amelynek s o r a i b ó l k e r ü l n e k k i a n é p h i s z é k e n y s é g é v e l vissza­
élő és a n é p e t s z e r e n c s é t l e n n é t e v ő s a r l a t á n o k . K ü l ö n ö s e n o t t 
a lkalmaz m a r ó g ú n y t , aho l azokat az orvosakat e m l í t i , ak ik 
a t u d o m á n y helyet t a sarlatanizmushoz folyamodnak, megta- • 
g a d j á k a h i v a t á s u k á l t a l m e g k ö v e t e l t l e l k i i s m e r e t e s s é g e t é s 
m é l t ó s á g o t s ehelyett k é t e s e l j á r á s o k a t a lkalmaznak, hogy ez­
á l t a l a n é p b ő r é n k ö n n y e n meggazdagodjanak. H a t á r o z o t t a n 
e l í t é l i a sa r l a tanizmust, k ü l ö n ö s e n akkor , ha orvosok gyako­
ro l j ák . 
, , A r d u u m est hoc opus at t ingere" — kezd i k é z i r a t á n a k ezt 
a fe jeze té t , ahol az a r a n y b á n y a v i d é k o r v o s i - e g é s z s é g ü g y i he ly ­
z e t é v e l foglalkozik, m a j d így folyta t ja : 
Részlet az Erdély a r anyv idéke orvosi szempontból c. kézira tból 
(101. oldal) 
„Nem a nép az a darázsfészek, melybe n y ú l u n k ; annak kuruzs-
lásait bána tmen te sen szabad korholnunk. De mi t mondanak azon 
ügytársak, k i k a X I X - i k század másod felében divatos Dulcamará t 
já tszot tak az a ranyv idéken? És ezt ön tudatosan , a tudomány és 
tá rsada lom i rán t i vétség tuda tában , nyereség-hajhászásból . Vol t 
szakférfiú, k i nem átallott zsebbe dugott kezekkel a vásárba k i -
ál lani , j á róke lőknek h i rde tvén , hogy: imént é rkez tek Bécsből egé­
szen új és biztos Receptjei; d a r a b j á t válogatás szerint ennyi s any-
nyiér t adja. Volt , k i az u tcán j á róka t elfogdosta, egyénenként r á ­
fogta, hogy ilyen olyan betegsége van; tüs tén t gyógyíttassa ma­
gát, kü lönben ál tala megha t á rozandó időre meghal. Volt, k i ha 
észrevet te , hogy más ügy tá r sa mely házhoz j á r t ; betolakodott s 
erőszakolta, hogy az ő gondjaira bízzák magukat. Volt, k i szen-
vencei bu j toga tásá ra ügy tá r sáva l nyi lvánosan verekedett. Volt , k i 
beült a gyógyszer tárba s együt t sütött-főzött a lat in konyhán, k é ­
nyük szerinti árszabály szerint. Még többet is m o n d h a t n á n k i l y az 
ember iség k á r á r a , a közerkölcs romlásá ra orvosi r endünk szégye­
nére való te t tekrő l ; de ford í t suk bélszínére az öltönyt. Valóban, ha 
ilyen viseletű egyének be lé r t éké t vizsgáljuk, sa jná lnunk kell nem­
csak őket, hanem azon tanin téze teket , melyekben ily bur jánok nőt ­
tek, fá j la lnunk kell , hogy egy-egy nevezetes néptömeg i ly ü r e s . . . 
keblű embereknek esik mar t a l éku l , melyet mézes madzagon csa­
logatva, vampi rmódra szopnak meg. K i számí tha t a t l an i t t az anyagi, 
erkölcsi, egészségi kár, mi t sem az egyén, sem a zsibbadt k ö z h a t a ­
lom nem tehet jóvá. Aztán , hogy a t ivornyázó életmódot vissza­
idézzük emlékeze tükbe ; az emberi te rmészet gyarlósága-é vagy 
valóban az é le tkörü lmények kényszerűsége, hogy vidéki ü g y t á r ­
saink: ululant cum lupis? Nem szenvedhetik a tele poharat. Tud­
tam, hogy e megemlékezésemér t nem ür í t enek egészségemre. De 
hiában, az örök szent igazság, a közügy é rdekében pályázunk, te­
há t kötelesek vagyunk nem hallgatni." (Kézirat 102—104. old.) 
M i u t á n pedig leleplezte és m e g l e c k é z t e t t e a b á n y a v i d é k or­
vosait .— m é g p e d i g teljes jogga l — b í r á l a t á n a k éle a k ö z t i s z t ­
v i s e l ő k e l l en fo rdu l . E m l é k e z t e t arra, hogy a t u d a t l a n s á g , az 
e l ő í t é l e t e k é s b a b o n a s á g k ö v e t k e z t é b e n m i l y e n v e s z é l y n e k v a n 
k i t é v e a n é p , amely vagy n e m kap orvosi s e g é l y t , vagy — ha 
kapna is — e l k e r ü l i annak i g é n y b e v é t e l é t . 
„Én egyenesen a művel t sége t negélyező osztályt vádolom. Az 
m á r nyava lyá ja a hazánkbe l i kincstár i koroná i s más t isztviselők­
nek, hogy universal-genieknek ta r t ják magukat s kivált a gyógy­
sze r tudománynak nem elemeit, hanem legeleusisibb rejtelmeit is 
ismerni hiszik. Ennélfogva nem csak, hogy maguk a szent m ű v é ­
szetbe avatkozván, ennek papjait szak tudományi e l já rása ikban 
minden úton módon akadályozzák, hanem kikerü lhe te t len m ű k ö ­
dése ikben is t anácsa ikka l bolygat ják s még művele te iket is magas 
szemöldökkel b í rá lga t ják ; mi nemcsak a szakembereknek gátul, 
hanem szenvenceik nagy h á t r á n y á r a szolgál." (Kézira t 108. old.) 
... . . Ezen úri emberek egész r a k t á r á t gyűjt ik össze a charlatan mű­
veknek s ezekből puskázva minden időben készek a közegészségi 
t isztviselőknek gáncsot vetni. így a homeo-hydro-oenanto-odopa-
thia stb. h íva t lan műkedve lők ál ta l kezelve, még több bajt okoz, 
min t a kuruzslók visszaélései. M á r pedig ha ama szép tudományok­
nak, miket bányásza t , erdészet, gazdászat és admin isz t ra t ív hivata­
lok igénybe vesznek, bódula tunka t hozzuk is; v i lágosan tudjuk, 
hogy mindazok annyira elfogják az ember szellemét, hogy bizony 
kevés ideje marad, még egy külön szak tudományból alapos isme­
reteket szerezni, a n n á l kevésbé emezt kihatólag érvényesí teni . Így 
tehát , nemcsak jó és hasznos, hanem polgár i köte lességük lenne az 
illető uraknak, á l l andóul i rányeszméül tartani ama nagyon az élet­
ből mer í t e t t közmonda to t : sutor ne ul t ra crepidam. Ta lán saját 
szerencséjüket is jobban biztosítanák. Azonban ők a titokszerek 
leghatalmasabb terjesztői annyira, hogy fogárd e l j á r á suknak el-
len tá l ln i mai orvosi rendőrségünk nem elegendő. így a híres Mor­
rison, Le Roi, Bavaraise s más Universal-Mittelek á l t a l uk á l ta láno­
san, minden kigondolható bánta lom ellen alkalmaztatnak s a bajba 
ejtett betegeket csak akkor engedik szakér tő gyógyászhoz folya­
modni, midőn m á r annak veszedelmét maguk is le lk i i smere tükre 
veszik." (Kézirat 109—110. old.) 
H a t á r o z o t t a n á l l á s t foglal t az é r v á g á s a l k a l m a z á s á n a k t ú l ­
zása i el len, me lynek s ú l y o s k ö v e t k e z m é n y e i t a ke l e t i pe s t i s é ­
ve l h a s o n l í t o t t a össze . A z é r v á g á s t ú l z á s a i t a sarlatanizmus 
egy ik h a j t á s á n a k tek in te t te . 
„Ki ne ir tóznék ama tudományos e rede tű vérontásoktól — írja —• 
amelyek egy szerencsét len gyógyászati korszakban a keleti dögvész­
szel e l len i rányt követve , nyugatról h a z á n k b a is á thá ramlo t t ak . 
Broussaias tanát é r tem, mely földünkön, sajnos, rémí tő leg erős 
gyökere t vert. Miszerint, midőn m á r a józan orvosi vi lág bána tosan 
fordul el tőle; maga a nép űzi azt mér ték te lenü l . A l i g van beteg­
ség, mely ellen a nép érvágáshoz ne fo lyamodnék; még pedig oly 
megá ta lkodo t t elfogultsággal, hogy ha szándékára orvosi engedélyt 
nem nyer, mindenesetre t i tkon is végreha j t ja azt. Ennek eszköz­
lésére meg, fájdalom, mindig talál e lve temül teket , k ik p a r á n y i ha­
szonért nem ir tóznak ember t á r sa ik véré t ontani; anná l kevésbé, 
minthogy e professió-szerű gyilkolás a ny i lvánha ta lom á l ta l alig 
torol tat ik meg". E t á r g y r a vonatkozólag nem lesz é rdek te len egy 
á l t a l am kikérdezet t város i borbély fogalmait ide vázolni : 
Én: Kinek szokott eret vágni? 
Borbély: A k i k ívánja , vagy kinek az orvos rendeli. 
Én: M i okból szoktak eret vágni? 
B.: Hogy valamely betegséget meggyógyí tsunk. 
Ên: A testnek melyik részén kel l eret vágni? 
B.: Fejfájás ellen a karon, oldalnyi la lás , hasfájás ellen a lábon; 
de többny i re a beteg megmondja, hol kívánja . 
Én: Ön bizonyára az embernek aká rme ly ik fogát is kihúzza, ha 
k íván ja? 
B.: Professióm uram, abból élek. 
Én: De há tha ön egészségeset húz k i , vagy a fene esik bele? 
B.: Ebcsont! begyógyul. 
Ecco: Száz közül kilencvenkilenc ennyit tud s így gondolkozik 
A vérszipózás, véres köpülyözés rengeteg a lka lmazásá t nem is 
eml í t em; mit egyébi rán t a főváros fürdőintézeteiben is e l lenőrkö­
dés né lkül űznek. Vagy ta lán : a capite foetet piscis?" (Kézirat 
111—112. old.) 
Az u to l só fejezet az e g é s z s é g ü g y i helyzet h i á n y o s s á g a i t tag­
la l ja . Ennek k e r e t é b e n nemcsak á l t a l á n o s é s z r e v é t e l e k e t tesz 
az orvosi segé ly és az e g é s z s é g v é d e l e m h i á n y o s s á g a i v a l kap ­
csolatban, hanem k o n k r é t j avas la ta i k é t s é g k í v ü l a m a i o rvo­
sok — k ü l ö n ö s e n az e g é s z s á g ü g y i s z e r v e z ő k — f i g y e l m é t is 
m é l t á n m e g é r d e m l i k , m i v e l o l y a n ú j í t á s o k a t ta r ta lmaz, ame­
lyeke t ma k e z d ü n k á t ü l t e t n i a gyakorla tba. Javasolja a „ k ö r -
n y e l ő orvos" i n t é z m é n y e s í t é s é t , hogy k ö r z e t é n e k fa lva i t be­
j á r v a , segé ly t n y ú j t s o n a n é p n e k , t o v á b b á orvosi e k l é z s i á k ala­
p í t á s á t , s ezeknek a s z ü k s é g e s b e r e n d e z é s s e l v a l ó f e l s ze r e l é ­
s é t ; r e n d e l t e t é s ü k e t t ö b b e k k ö z ö t t a n é p e g é s z s é g ü g y i s z í n ­
v o n a l á n a k e m e l é s é r e i r á n y u l ó e g é s z s é g ü g y i n e v e l é s b e n j e lö l t e 
meg, hogy a n e v e l é s e r e d m é n y e k é p p e n a b e t e g s é g e k m e g e l ő z é ­
s é t is e lé r jék . 
Az előző fejezetekben sem k í m é l t e a papokat. S z i g o r ú a n és 
p á r t a t l a n u l b í r á l t a ő k e t g y ó g y í t ó p r a k t i k á i k m i a t t , amelyeket 
jogosan sarlatanizmusnak nevezett. K é z i r a t á n a k u t o l s ó feje­
z e t é b e n b í r á l a t á n a k r e f l e k t o r á t a r ra az i ndoko la t l anu l kedve­
z ö b b helyzetre i r á n y í t j a , amelyben egy f ia ta l pap él egy olyan, 
s z i n t é n f ia ta l , orvossal ö s s z e h a s o n l í t v a , aki most hagyta el az 
egyetem padjait , hogy az o r s z á g va lame ly ik r é s z é n p r ó b á l j o n 
s z e r e n c s é t . Nem e légsz ik meg ennek az — e g y é b k é n t nagyon 
s i k e r ü l t és h a t á s o s — ö s s z e h a s o n l í t á s n a k e g y s z e r ű m e g v o n á ­
s á v a l , a m e l y b ő l a X I X . század m á s o d i k fe lében orvos i gyakor­
la tot fo ly ta tó v i d é k i orvos k e d v e z ő t l e n anyagi helyzete is k i ­
d e r ü l . Köve t e l i , hogy az á l l a m é r e z z e k ö t e l e s s é g é n e k a v i d é k i 
orvosok anyagi t á m o g a t á s á t , m i v e l ezek •— e g y r é s z t az oly 
k ö l t s é g e s b e t e g s é g e k e l h á r í t á s á v a l , m á s r é s z t az e g é s z s é g e s á l ­
l o m p o l g á r o k m u n k a k é p e s s é g é n e k m e g t a r t á s á v a l — t í z sze re sen 
f i ze t ik vissza az á l l a m n a k a s z á m u k r a n y ú j t o t t t á m o g a t á s t . 
A b á n y a v i d é k e g é s z s é g ü g y i h e l y z e t é n e k h i á n y o s s á g a i r a r á ­
t é r v e a k ö v e t k e z ő k e t í r j a : 
,,A mi a közegészség ügyében legelső, elegendő orvosi személy­
zet i r án t m á r előleg emlí te t tem, hogy hiányzik. Emberi erőt fölül­
múló erőfeszítéssel sem lá tha t el oly kevés orvosi egyén oly sok 
és hozzá oly szét szórt népet . Erre nézt m á r régi j á m b o r óhajtás , 
hegy mikén t minden községnek lelkészei, elöljárói, t isztviselői van­
nak, aként el kellene lá tn i egészségi hatósággal is. INo de ez a te­
hetségek mérvelése u t á n még ma is annak marad, a mi . Hanem, 
hogy a városokban összetódult fölös számú orvosokból — kik ott 
egymás t emésztik — a vidéket meglehetősen ellátni nem lehetne, 
ez megint nem áll. Ó, mennyi szép képességű orvos küszködik vá-
roshelyt, magán üz le ten; k i örömest lakhelyet vá l toz ta tna csak a 
földi b izonytalanságokhoz aranyozott bizton létezhetésre nyerne k i ­
látást . A mi ly a r á n y b a n bizonyos községek lelkészeiket biztosí tani 
képesek, azon a r á n y b a n t ehe tnék orvosaikkal is. Hiszen a h iva tás 
rokon s ha az anyagi létezés igényeire vonatkozunk, szinte a mienk 
s z ü k s é g e s e b b . . . Igaz, a körül tek in tő szűkkeblűség m i n d j á r t azon 
tűnődik, miből fedezzük e szaporodó terhet? De k é r d e m : nem na­
gyobb teher -é a sű rű betegség mint a közegészségre fo rd í tandó köl­
tekezés? Aztán a bir tok tagosítások a lka lmáva l k i k i szak í tunk 
egy-egy ülést az eklézs iának. Váljon a mennyre t ámaszkodó eklé­
zsia mellé, nem osz tha tnánk be egy-egy földi eklézsiát is?" (Kéz­
irat 121—122. oldal.) 
A kezdő pap kedvező helyzetét a kezdő orvoséval összehason­
lítva, kétségét fejezi k i afelett, hogy a pap munká ja a közösség 
haszna szempontjából ugyanolyan fontos lenne, min t az orvosé. 
Noha a kényes kérdés t , ér thetően, elővigyázatosan és kíméletesen, 
tárgyal ja , soraiból mégis vi lágosan k i t űnnek an t ik le r iká l i s nézetei, 
amelyeket mind az á l ta lános pol i t ikai helyzet (az 1848-i forrada­
lomra következő reakc iós d ik ta túra) , mind saját po l i t ika i helyzete 
(1848-as harcos és vol t poli t ikai elítélt) miatt csak t o m p í t o t t a n ju t ­
tathatta kifejezésre. Magá t az egyházat sehol sem t á m a d j a , hanem 
b í rá l a t a kizárólag a papok kedvező gazdasági és t á r s a d a l m i hely­
ze tére vonatkozik, a vidéki orvos nehézségeivel összehasonl í tva. 
„Mely képzettséggel az ifjú pap p á l y á r a léphet — ír ja —, annyival 
Hyppocrates templomainak küszöbein még be nem mehet." (123. 
old.) Az orvos és a pap helyzetének egybevetése u t á n joggal teszi 
fel a kérdést : ,,. . . hol szükségesebb a jóllét, a műve lődés i eszközök 
megszerzésére és azok hasznos a lka lmazásá ra inkább , min t a földi 
javadalmak legföbbike gondozóinál, az orvosoknál? Hogy felebará­
taik javára szolgálhassanak, e lőbb önmaguknak ke l l tehermente­
seknek lenni. Nem szükség kezességet ál l í tanom; mert önként k i ­
de rü l : hogy ha az orvosi rend biztonságáról csak annyiban gon­
doskodik az á l l am, mint túlfelölről fel tüntetve van: nagyon hálá­
datos kamatokra fektetendi be javait . Az egész élet biztosí tékáért 
örömest fogják l ánge lmű egyediségek ifjúságukat á ldozni ; a vett 
j avakér t készséggel adand ják folytonos fá rada lmaika t . A hazának 
művel t , lelkiismeretes, tekinté lyes orvosi személyzete leend." (Kéz­
irat 126. old.) 
Azok a javas la ta i , amelyeket i t t e m l í t e t t f e j e z e t é b e n az 
e g é s z s é g ü g y i he lyze t m e g j a v í t á s á v a l 'kapcsolatban k i fe j te t t , 
k é t s é g k í v ü l az 1852. év i e g é s z s é g ü g y i t ö r v é n y b e n l e l i k magya­
r á z a t u k a t . Ez a t ö r v é n y elrendel te a k e r ü l e t i orvosok és a k ö z ­
ségi orvosok s z o l g á l a t á n a k i n t é z m é n y e s í t e t t b e v e z e t é s é t . A na­
gyobb k ö z s é g e k e t k ö t e l e z t é k , hogy sa j á t orvosaik ( K o m m u n a l ­
arzt) legyenek, m í g a kisebb k ö z s é g e k és f a l v a k e g é s z s é g ü g y i 
k ö r z e t b e ( S a n i t ä t s g e m e i n d e ) szervezve e g y e s ü l v e k ö t e l e s e k or­
vos ró l gondoskodni . Ezeket az i n t é z k e d é s e k e t fokozatosan, an­
nak m e g f e l e l ő e n l é p t e t t é k é l e t b e , amin t m e g f e l e l ő s z á m ú orvos 
á l l o t t r e n d e l k e z é s r e , a t ö r v é n y e l ő í r á s a i n a k m e g v a l ó s í t á s á h o z . 
Ugyanakkor azonban a t ö r v é n y e s r e n d e l k e z é s e k v a l ó r a v á l ­
t á s a a he ly i h a t ó s á g o k s z o r g a l m a z á s á t ó l és l e l k i i s m e r e t e s s é g é ­
től is nagyban függö t t . J a v a s l a t a i b ó l azt a k ö v e t k e z t e t é s t v o n -
hatjuk le, hogy az erdélyi aranybányavidék helyzete az 1852. 
törvény előírásaival kapcsolatban komoly hiányosságokat mu­
tatott fel, nem is beszélve arról, hogy milyen elégtelen volt az 
egészségügyi szolgálat a vidék tényleges orvosi-egészségügyi 
helyzetét véve figyelembe. Noha természetesnek tűnik szá­
munkra, hogy az 1852. évi törvény előírásait vette alapul, 
ugyanakkor azonban hangsúlyozottan rá kell mutatnunk arra, 
hogy ami javaslatait illeti, ezen a téren saját, eredeti elgon­
dolásait követte. Az orvosi segély szervezeti intézkedéseinek 
módosítására vonatkozó javaslatait úgy kell tekintenünk, mint 
az arany bányavidéken akkor érvényben volt egészségvédelmi 
és orvosi segélynyújtási intézmény megjavítására és kibővíté­
sére irányuló igen komoly törekvést. Ezzel kapcsolatban idéz­
zük szavait: 
„Fönn tárgyalt vidékünkre nézt úgy vélekedem: nem lenne gya-
korlatiatlan, a bányahelyeken tartózkodó orvosok veszteghagytával, 
néhány környelő orvosi állomást beállítani; melyek képesség mel­
lett önként vállalkozó egyénekre lennének ruházandók; kik tehát 
önként érthetőleg, egész hivataloskodásuk idejét a gondjuk alá he­
lyezett községek látogatásával és ellátásával töltenék be. Kezük 
alatt lenne minden helységben a legszükségesebbekkel ellátott 
gyógyszer- és eszköztár. Tapasztalásból és értekeződésből tudom, 
hogy ez intézmény sem a vállalkozókra, sem a községekre nem 
lenne háládatlan. Hiszen ha a volt császári kormány fizetésre bírt 
beállítani helységenként halottkémeket; mennyivel méltóbb és 
örvendeztetőbb eredményű rendelkezés volna kissé több tudomány­
nyal bíró egyének beruházása. Tudnivaló, hogy nevezetes eszköze 
lenne az a közművelődésnek is, melynek ma számos négyzetmért-
földön át a lakosság majd teljes hiányában sínylődik. Ez intéz­
mény első jő eredménye lenne az orvosi rendőrség szilárdulása, 
melyre ez alkalommal bővebben kell kiterjeszkednünk." (Kézirat 
127—128. old.) 
Az egészségügyi rendőrség megerősítésének problémájával 
több ízben találkozunk az Erdély aranyvidéke szóban forgó 
fejezetében. Noha a vidék lakosságának élet- és munkakörü l ­
ményeit , vagyis az anyagi, gazdasági-társadalmi tényezőket 
veszi alapul a lakosság egészségügyi problémáinak tárgyalá-
sánál, mégis — valószínűleg bizonyos helyi körülmények ha­
tása alatt is — annyira hangsúlyozza az egészségügyi rendőr­
ség szükségességét és fontosságát, hogy végül nem tud elke­
rülni bizonyos téves megfogalmazásokat: „ . . . n é z e t e m sze­
r int : minden közegészségi hiány oka az orvosi rendőrség zi­
lál tságában keresendő" — írja. E kijelentésnek megfelelően 
kéri „az orvosi rendőrségnek szilárd lábra állítását". Azért 
tulajdonított olyan túlzott jelentőséget az egészségügyi rend­
őrség megszervezésének az erdélyi aranybányavidéken, mi­
vel — amint azt kéziratából megállapíthatjuk —- tanúja volt 
azoknak a visszaéléseknek, amelyeket a helyi közigazgatási ha­
tóságok és független személyek orvosi-egészségügyi té ren el­
követtek, s mivel ismerte a lakosság rendkívül súlyos egész­
ségügyi helyzetét. így, ha nem is adunk igazat, ami az egész­
ségügyi rendőrségnek tulajdonított túlzott jelentőséget illeti, 
megérthet jük e kérdésben elfoglalt szélsőséges állásfoglalását. 
Elégedetlen volt nemcsak azzal a korlátozott hatáskörrel , 
amellyel az á l lamhatalom az egészságügyi rendőrséget felru­
házta, hanem ugyanakkor követelte az orvos hatáskörének és 
befolyásának kiterjesztését is. 
„Az orvosi hatóságnak nem segédhivatalnak, hanem önálló, ren­
delkezhető, sőt végrehajtó hatalomnak kellene lennie, nehogy az 
esetenkint megkeresett hatóságok tudatlanságán, csökönyösségén, a 
szakértők által teendett hasznos intézmények gáncsot kapjanak. 
Szóval, az orvos hatáskörének ki kellene szélesbíttetnie.'' (Kézirat 
129. old.) 
Gyakran emlegeti azt az elgondolását, hogy feltétlen szük­
séges az orvosi eklézsiák felállítása és megszervezése. Ez a 
gondolat kézirata utolsó fejezetében mindannyiszor visszatér, 
amikor úgy véli, hogy annak jelentőségét kifejezésre kell ju t ­
tatnia. Mik is valójában ezek az orvosi eklézsiák, amelyeket 
olyan kitartóan javasolt? Oroszhegyi emlegette orvosi eklé­
zsiák közel állnak a Sanitätsgemeinde (egészségügyi közösség 
vagy „község") intézményéhez, de az utóbbinál magasabb fo­
kot képviselnek. Orvosi eklézsiákon írónk az egészségvéde­
lem szervezésének olyan egységét érti, amelynek keretén be-
lü l nemcsak gyógy í tó , hanem mege lőző orvosi t e v é k e n y s é g 
fo ly ik . Sehol sem mondja meg, m i t is é r t k ö z e l e b b r ő l ezen az 
— e g é s z s é g ü g y i v o n a t k o z á s b a n m e g l e h e t ő s e n szokatlan •— e l ­
n e v e z é s e n , de azokbó l a p r o b l é m á k b ó l , ame lyekke l kapcsolat­
ban e m l í t i , v a l amin t a z o k b ó l a f e l a d a t o k b ó l , amelyeket nek i 
szán , v i l á g o s a n k i d e r ü l az orvosi e k l é z s i á k szervezeti rende l ­
t e t é s e és t e v é k e n y s é g é n e k tar ta lma. 
A n é p k ö r é b e n e l ter jedt és a k ö z e g é s z s é g r e olyan nagy ve ­
szé ly t j e l e n t ő b a b o n á k , n é p i e s g y ó g y s z e r e k é s g y ó g y m ó d o k te­
k i n t e t é b e n jogga l á l l a p í t o t t a meg, hogy ezek el len minden or­
vosnak harcba ke l l s z á l l n i a , m é g p e d i g a t u d o m á n y fegyve­
réve l . 
„Mi a teendője minden kiképzet t orvosnak egyéb, mint községen-
kint józanul okta tó e lőadásokat tartani? Ha a lelkész szószékről 
hirdeti Isten igéjét; váljon Aeseulap papjai m i é r t ne h i rde the tnék 
a Hygiena szent szavait? Ezt oly komoly meggyőződéssel mondom, 
mint a mit előbb az eklézs iákra vonatkozólag mondék." (Kézirat 
133. old.) Az egészségügyi nevelést az orvosi eklézsiák kötelező 
tevékenységekén t fogja fe l : ,,E meggyőződésnél fogva szerző 
megint nem léphet föl okosabb tanáccsal, min t a má r megpend í ­
tett orvosi eklézsiával, melynek kihatása fo ly tán szószékről ke l l 
hirdetgetni: m i hasznos, m i a kárhozatos" (kézira t 162. old.). Az az 
elgondolás, hogy a nép egészségügyi sz ínvonalá t az egészségügyi 
tömegnevelés megszervezésével kel l emelni, egyik alapvető felfo­
gása, melyet az Erdély arany vidéke teljes m é r t é k b e n tükröz. Az 
egészségügyi nevelés je lentőségére, valamint az orvosnak á l l am­
életben be tö l tendő szerepére vonatkozó felfogását találóan fogal­
mazta meg abban a válaszában, amelyet a Budapesti Orvosegylet 
ál tal meghirdetett pályázat egyik kérdésére adott: „Szóval, bezár­
ha tnám ér tekezésemet a föltet t kérdés ötödik pont jának k ívána l ­
m á r a e röv id re foglalf feleletben: Az á l lam orvosi hye ra r ch i á r a 
szerveztessék,. melyben az orvosi rend főfeladata nem a félszeg­
intézkedés, vagy visszaélések megtorlása, hanem a népokta tás len­
ne." (Kézirat 172. old.) Nem hagyhatjuk eml í tés nélkül azt, hogy 
a kéz i ra tban kétszer is a l áhúz ta a „népokta tás" szót! 
Az E r d é l y a r a n y v i d é k e s z á m o s t á r s a d a l m i k é r d é s t ve t f e l . 
Fogla lkozik a n e m i ö s z t ö n t á r s a d a l m i v o n a t k o z á s a i v a l é s a 
s e x u á l i s n e v e l é s k é r d é s é v e l , a nemi é l e t e l f a j u l á s a i v a l és a 
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p r o s t i t ú c i ó v a l , v a l amin t a t ö r v é n y t e l e n gyermekek k é r d é s é ­
ve l . Fe lve t i a b á n y a v i d é k g a z d a s á g i f e l e m e l k e d é s é n e k l e h e t ő ­
s é g e i t is ; r á m u t a t a t ő k e h i á n y r a , h a n g s ú l y o z z a a b á n y a v i d é ­
k e n e s z k ö z l e n d ő t ő k e b e r u h á z á s o k s z ü k s é g e s s é g é t , a m i e l ő m o z ­
d í t a n á a l a k o s s á g g a z d a s á g i é s t á r s a d a l m i f e j lődésé t s e m e l n é 
a do lgozók é l e t s z í n v o n a l á t . E k é r d é s e k t a g l a l á s a k ö z b e n a b á ­
n y a v i d é k d o l g o z ó i n a k é l e t é v e l kapcsolatos egyes á l t a l á n o s és 
s a j á t o s t á r s a d a l m i p r o b l é m á k r a is r á t é r . 
Kéz i r a t ának ezt a részét a következő szavakkal nyitja meg: 
„ . . . t ek in t sünk szét bővebben a lá tkörön s vizsgáljuk az embert 
születése, vagy még i n k á b b fogantatása korszakától sorozatosan, 
e lhuny tá ig : minő egészségi rendőrségi kö rü lményekben lé tez ik? 
(Kézirat 129. old.) Mielőtt azonban rá té rne e bevezetés részletes k i ­
fejtésére, közbeiktat néhány — számunkra igen érdekes — sort, 
Részlet az Erdély arany-vidéke orvosi szempontból c kézira tból 
(172. oldal) 
amelyek társadalmi felfogására vetnek fényt: „Első pillanatra föl­
ötlik a létező társadalmi rend lényeges átváltozásának szükséges­
sége. De mi ezúttal nem akarunk az utópiákig hatni; csupán a mó­
dot keressük: miképen lehetne fokozatos, de gyorsabb haladással, 
cito, tuto, jucunde, jobblétre vezetni az emberiséget." (Kézirat 129— 
130. old.) 
Sehol sem magyarázza meg, hogy mit ért a „létező társa­
dalmi rend lényeges átváltozásán". Több mint valószínű azon­
ban, hogy az 1848-i forradalom volt harcosa, a polgári-demok­
ratikus elvek híve, aki ezekért az elvekért a várfogság nyo­
morúságát is viselte, azoknak a feudális formáknak és a tár­
sadalmi életből való kiküszöbölésére gondolt, amelyek akkor 
még fennállottak s lelassították vagy megnehezítették a társa­
dalmi haladást. Semmi esetre sem gondolhatott olyan válto­
zásra, amely túlterjedt volna a polgári társadalom keretein. 
Ezt el sem v á r h a t t u k volna tőle, s természetesen szemrehányás­
sal sem illethetjük ezért. A múl t század hatvanas éveiben a 
magyarországi munkásosztály még igen fejletlen volt s a k i ­
alakulás szakaszában levő tudományos szocializmus eszméi 
még csak nagyon szórványosan hatoltak be Európa e részébe. 
Annyi bizonyos, hogy ismerte Michelet, Lamartine, Louis 
Blanc, Ledru—Pvollin és Proudhon eszméit, de nem érkezett el 
a tudományos szocializmus akár csak töredékes megértéséhez. 
Politikai; ideológiai nevelése, valamint társadalmi helyzete 
csupán azt tet ték lehetővé számára, hogy reformista magatar­
tást tanúsítson annak a polgári társadalomnak a keretén belül, 
amelynek győzelméért egy évtizeddel azelőtt küzdött . Az által, 
hogy a társadalmi életben is alkalmazni kívánta a római kor­
beli methodikus orvosi iskola el járását és utasí tását — akik 
azt tanították, hogy a beteggel szemben a következő szabály 
szerint kell el járni: cito, tuto et jucunde, vagyis gyorsan, biz­
tosan és kellemesen — Oroszhegyi tulajdonképpen reformista 
szempontokat juttatott kifejezésre, amelyek a társadalmi hala­
dást a polgári társadalmon belül, bizonyos társadalmi újítások 
megvalósításának irányába képzelte el. Noha el kell ismer­
nünk gondolkozásának ezeket a korlátait, mégsem tagadhat-
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juk, hogy azok a reformok, amelyekre ő az akkori Magyar­
ország és Erdély elmaradott gazdasági-társadalmi viszonyai 
között törekedett (nem is szólva az orvosi topográfiában leírt 
vidék rendkívül elmaradott körülményeiről), haladó jellegűek 
voltak.'' 2 
Az említett vidék bányászainak helyzetét vázolva, néhány 
igen helyes megállapítást tesz, amelyeket nehézség nélkül al­
kalmazhatunk az Erdély más ipari vidékein élő munkásosz­
tály helyzetének jellemzésére is. Ezek az életkörülmények — 
írja — „amennyiben szigorúan a keresetre szorítkoznak, a 
mai polgári állapotban alig szervezhetők előnyösebben". (Kéz­
irat 165. old.) Ennek ellenére nem adja fel a harcot, hanem 
megoldást, a helyzetből kiutat keres, s úgy véli, hogy ezt a 
megoldást meg is talál ta a három tényező: a tőke, a munka 
és az értelem ésszerűbb és határozottabb felhasználásában. 
Amikor azonban megkísérli részletesen elemezni a javasolt 
„orvosságoknak" az aranybányavidék társadalmi valóságaira 
való alkalmazása lehetőségeit, el lentmondásokkal teli helyzet­
tel találja magát szemben, anélkül, hogy legalább gyanította 
volna, hogy ezek az ellentmondások éppen a polgári társada­
lom alapvető el lentmondásában gyökereznek. Azt hitte, hogy 
a bányatulajdonosok józanabb, megfontoltabb életmódja, vala­
mint az arany jobb értékesítése komoly tőkeforrást jelenthet. 
Szerinte így meg lehet valósítani a bányaipar számára szük­
séges tőke előteremtését és több bevételt lehet biztosítani a 
pizetalap javára. Különösen ennek az alapnak a sorsa foglal­
koztatta mélyebben, mive l az a helyzet, amennyiben akkori­
ban volt, ezt az alapot a teljes megszüntetéssel fenyegette. 
Aggodalma érthető, tekintve, hogy a pizetalap rendeltetése 
egészségügyi vonatkozású volt. 
Azt is meg kellett állapítania, hogy nem csupán a bánya­
ipari tőkebefektetések helyzete kedvezőtlen, hanem a kul tu­
rális helyzet és a munkae rő ésszerű felhasználása sem tekint­
hető rózsásabbnak. 
Nyíltan hangoztatja, hogy „.. . a bányaművelő népnek, legalsó 
rétegein kezdve, több oktatásban kellene részesülnie, a mai majd 
semminél . Igen, de h iányzik az ok ta tá s d iva tának íőke l léke : ked­
vező anyagi körü lmények . I t t t ehá t a reformunkkal m á r megaka­
dunk; mert valóban, jól létet a mai á l lapotban elővarázsolni nem 
tudunk". (Kézirat 166. old.) A tovább i akban így ír: „Második kívá­
n a l o m k é n t fölmerül: a meglévő m u n k a e r ő megtakar í tása . Misze­
r in t annak elfecséreltetése megakadályoz ta tnék . Ez olyan intézke­
déssel lehetne végreha j tha tó , mely szerint a munkásosz tá ly túl-
terhel te tés tő l megóvatnék . Azonban a munkásosz tá ly t mindennapi 
szükség űzi, túlfeszítve is minden ere jé t é lelmi keresetre fordítani. 
Tehá t i t t is ugyanazon nehézségre, az anyagi jóllét h i á n y á r a buk­
kanunk." (Kézirat 166. old.) 
Az a k é p , amelyet az É r c h e g y s é g b á n y a v i d é k é n e k g a z d a s á g i ­
t á r s a d a l m i és o r v o s i - e g é s z s é g ü g y i h e l y z e t é r ő l fest, e g y á l t a l á n 
nem n e v e z h e t ő v i g a s z t a l ó n a k . A b á n y á s z o k s ú l y o s é l e t - és 
m u n k a k ö r ü l m é n y e i , a n é p t ő l idegen é r d e k e k s z o l g á l a t á b a sze­
g ő d ö t t k ö z i g a z g a t á s e lhanyagol t á l l a p o t a , az orvosi é s egész ­
s é g ü g y i s z o l g á l t a t á s h i á n y o s s á g a i é s az e g é s z s é g v é d e l m i szer­
v e z é s e l é g t e l e n s é g e i — mindezeket a h i b á k a t é s f o g y a t é k o s s á ­
gokat ő s z i n t é n t á r t a fe l . A z ő e m b e r i és orvosi m a g a t a r t á s a 
k é t s é g t e l e n ü l köze l á l l t a n é p v a l ó s á g o s é r d e k e i h e z . A h i b á k 
n y í l t é s b á t o r f e l t á r á s a , a s z e r z ő n e k a h i á n y o s s á g o k gyors k i ­
k ü s z ö b ö l é s é r e i r á n y u l ó t ö r e k v é s e i , javas la ta i —• k ü l ö n ö s e n 
amelyek a k ö r o r v o s i f unkc ió , v a l a m i n t az ú n . orvosi ek l ézs i ák 
f e l á l l í t á s á r a i r á n y u l t a k — k é t s é g t e l e n é r d e m e i t k é p e z i k . 
Az „ E r d é l y arany v i d é k e orvosi s z e m p o n t b ó l " l e h e t ő v é teszi, 
hogy a v a l ó s á g n a k m e g f e l e l ő e n i s m e r j ü k meg a t á r g y a l t v i d é k 
e g é s z s é g ü g y i m ú l t j á t , f e j l ő d é s é n e k egy adott s z a k a s z á b a n . Ez 
s z á m u n k r a k é t s z e r e s j e l e n t ő s é g g e l b í r . E g y r é s z t m e r t megis­
mer te t az É r c h e g y s é g r o m á n l a k o s s á g á n a k a k k o r i e g é s z s é g ­
ü g y i h e l y z e t é v e l , m á s r é s z t pedig é r t é k e s é r t e s ü l é s e k e t t a r t a l ­
maz a b á n y a v i d é k d o l g o z ó i n a k é l e t k ö r ü l m é n y e i r e v o n a t k o z ó ­
lag. S ha igaz az, hogy k é z i r a t a o lyan t é t e l e k e t is tar ta lmaz, 
amelyek ma elfogadhatat lanok és t ú l h a l a d o t t a k , k é t s é g t e l e n , 
hogy idő t á l l ó , ko r r a é s a helyzetre j e l l e m z ő , reá l i s l e í r á s a i é r t 
„ E r d é l y a r a n y v i d é k e orvos i s z e m p o n t b ó l " é r t é k e s o r v o s t ö r t é ­
ne t i d o k u m e n t u m marad . 
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PE3KDME 
)Kn3Hb u jieíiTe.TbHOCTi-. Ho>Khi Opocxe;ibii (1822 —1870) i i M e e r 
3HaMeHne I O K B p y M b i H C K o f i , Ta K n B B e n r e p c K o i i n c r o p i i H M e / u m i i H b i . 
Opocxedbu noJiVHH,T /inn.noM Bpana n a n y m e p a B 1857 r o ; i y B I l e u i T e . 
OÄHO BpeMH paöoTaji B KoJio>KBape H no3>Ke B A6pya6anbe (1859— 
1860). JleTOM 1860 r o ^ a n e p e e x a j i B B y x a p e c T H n o C T y n j i H n a p y i u b i H -
CKyio r o c y ^ a p c T B e H H y i o cJiyjKŐy. Cna^ajia 6HJI H a 3 H a 4 e H p a f i o H H H M 
BpaMeM B r. Rimnicul-Sarat, n03>Ke C T a p u n i M r o p o . i C K H M H 6ojib-
n n m i b i M B p a ^ e M B OOKILUIHH. B 1862 r o ; i y Opocxedbu noKHuyji 
P y M b i H i i K ) H n e p e e x a . i B Typunio. O.THO B p e M a p a ő O T a . n B K i o c T e H / i w e 
( T e n e p e i i i H H H KOHCT3HTa) . H 3 STOTO n e p i i o / i a e r o ;KII3HH o c T a . n o c b 
ABC ' C T f l T b H , HBJIÍUOIIUieCíl H H Te p Ê C H b! M H 3 H II bl M H MCTHUH HC KOTO 
npoui.Toro JXoôpyJITKH. 
M e A H i i H H C K o r o - n H c a T e ^ b C K a H AeflTe.TbHOCTb Opocxedbu HMeeT M i i o r o 
TaKHX OTHOLUeH H fi, KOTOpbie — n p i l HX 06ui,eii UCHHOCTII — flBJIHtOTCR 
BeCbMÍ.' aoCTOHHblMlI BHKM3HH5I 11 C HCTOpHHeCKOH TOM KH 3 p e H H H 
n o K a 3 b i B a i o i u i i M n B n c p e . i n p o a B . i e n n H M n r j i H Ä y m e r o n a c T o . i e T H H 
o ő p a T i i o c T p e M J i e m i a , n o c T a B i i B i i i e r o ue/ib y r . i y 6 j i e H H í i n T e c n o r o 
CBH3bIBaiIH5í p y M b I H C K O - B e H r e p C K O H A p V / K Ö b l I I B3aHMO,TeíÍCTBHH. 
B Jiyxe ^ p V / K Ö b i Me>K;iy HauiHMH Hapo.raMH H3AaBaji Opocxedbu 
n e p B b i i i " ö y x a p e c T C K i i f i BeHTepCKHH > i < y p n a j i , ByxapecmcKuu Ben-
eepcKuü BecmniiK. 
Opocxedbu HMeji M a JI o M e / u n u n i C K i i x T p y A O B . M u o r o e r o C T a i e i ' / 
Bbii i ie^BJHx B c o B p e M e H H b i x r a 3 e T a x 11 w y p H a . i a x HOCHT B p a w e Ö H O -
caHHTapcKHH x a p a K T e p . Kmira nMeioiiiaa 3ar;iaBne : «3HcmcHue 
Ma?nemu3Mn u npocxodm^ceo om Mueoeo cymecytna MazH.emu.3Ma e 
oőtnecmeeHHOü MU3HU» ( I l e u i T , 1858) «Az ód és életdelejség közéleti 
értéke») B Hauie B p c M H CMHTaeTCfl y>Ke TOJibKO j < y p b ë 3 0 M ncTopini 
MeAHiiHHbi. B o j i e e HHTepecHoft HB„THÊTCH paŐOTa nPíjMbincKan xcu3Hb» 
( « R o m a n élot») (Ko. io>KBap, 1942), c o , i e p x c a n i a j i H-ecKOJibKO oó-
u;ecTBeHHbix H c a H H T a p i i b i x CBeaeniiH K a c a T e j i b H O P y MUH H H na^ajia 
60 roAOB XIX Béna, BpeMeHH n p e ö b i B a n i i H Ta.M Opocxedbu. 
Tpy^ «PaîioH 3QAomt>ix pydnunoe TpcmcuAbeanuu c epaneÖHoü 
tnoHKU 3peHum («Erdcly aranyvidéke orvosi s z e m p o n t b ó l * ) ,TO e u x n o p 
ocTancH nen3^aHHbiM. 3TOH Bpaieóiioii T o n o r p a t p n e f i Opocxedbu n a 
Bein'epcKOM H3biKe BnepBbie 3aHHMaeTCH i iacTOflLuuft 3TIO,T. K p o M e 
M H o r n x „ i p y r n x .TOCTOHHCTB 3 H a M e H H C T o n o r p a c p i i i i fPaüon aoAomux 
pydnuKoe TpanciiAbeaHuuc epaneőnoü UIOHKU 3peuua» COCTOIIT B TÓM, 
M TO T e M o i i e ë HB. iHeTCH o n n c a m i e B p a i i e Ó H O - c a i n i T a p i i b i x VCTOBIUÍ 
0 , ' i n o r o n p o M b i i i L i e n n o r o p a i i o n a Tpaiicn.TbBaHHH 1859—1860 r o ; i O B . 
CnpaBe^.THBoe, CMCTOG K p i n i o i e c K o c c y j K / i e H n e n n o K p o B H T e . T b C T u o 
C T p a j a i o m e r o TpyanuierocH n a p o ; i a , O T p a i K a i o i i i H e c f l B T p y ; i e «Paùon 
30A0/nbtx pydmtKoe T pancuAbeanuuc epaneőnoü mouKU 3penuM ,T,OKa3H-
Ba ioT n p o r p e c c H B H b i f i n A e M O K p a T H M e c K H H o 6 p a 3 MbicAeü Opocxedbu. 
O n n p a i o i n e e c f i n a n p o r p e c c i i B n y i o i i n/iefihiyio 6 a 3 y n n c a H i i e 
HCTOpHH M e A n u H H b i P y M b i H C K n x n B e m e p c K i i x H a p o a H b i x P e c n y ö j i H K 
He H n T o 6 p a 3 Opocxedbu, CBoeü ^ e m e j i b n o c r b i o 3 a n n c a B i n e r o CBoe 
HMSI B HCTOpiIlO pyMbIHCKOH II Be i i r epCKOH MeAHUHHbl . 
SCURT REZUMAT 
Viata si activitatea doctorului Józsa Oroszhegyi (1822—1870) 
sínt fleopotrivá importante pentru istoria medicinii r omíné si a 
celei maghiare. Oroszhegyi a obtinut diploma de doctor ín me­
dicina si de maeslru obstetrician ín 1857 la Pesta. Cîtva t imp a 
functlonat ca medic la Cluj si apói la A b r u d (1859—1860). I n vara 
anului 1860 s-a mutat la Bucuresti unde s-a angajat in serviciul 
statului romín. A fost numi t medic de c i r cumser ipüe la R ímn icu l -
S ä r a t si mai t î rz iu dedic p r imär oräsänesc si de spital la Focsani. 
Oroszhegyi a p ä r ä s ü Romînia ín 1862 plecînd în Turcia. A func­
t ional eil va t imp la Küstend je (Constanfa de azi). Din aceastä 
per iodä a vie t i i sale ne-au r ä m a s douä luc rä r i ale sale, care 
constituie contr ibut i i interesante la cunoasterea trecutuli san i tä r 
al Dobrogei. 
Pe l ingä valoarea ei generale, activitatea medico- l i te rará a l u i 
Oroszhegyi p r ez in t ä numeroase aspecte, care s ín t remarcabile mai 
ales ca mani fes tä r i ale näzuinte lor seculare spre aprofundarea si 
s t r îngerea relat i i lor de prietenie si colaborare romîno-magh ia re . 
I n spiritul acestei prietenii î n t r e popoarele noastre, a redactat 
Oroszhegyi si p r i m u l s ä p t ä m m a l maghiar din Bueuresti, care purta 
t i t l u l Bukuresti Ni agyar Közlöny. 
Oroszhegyi are putine lucrä r i médicale, dar o seamä de a r t i -
cole semnate de el si pubüca te i n diferitele ziare sau revista d in 
acele t impur i s ín t de'interes medical sau san i t ä r . 
Lucrarea lu i Az ód és életdelejség közéleti értéke (Pest, 1858; 
Valoarea publica a cdului si a magnetizmului vi ta l ) , astázi nu mai 
reprez in tä decit o curiozitate medico-istoricá. 
O seriere deosebit de in t e r e san t ä este in schimb cartea sa Ro­
mán élet (Viata romíneasca) , t ipä r i t ä postum la Cluj in 1942, care 
contine multe informat i i de ordin social si san i t ä r de la începutu l 
deceniului al saptelea al secolului trecut, din t impu l sederii sale 
în Romînia. 
Topográfia medica lä a l u i Oroszhegyi i n t i t u l a t ä Erdély arany­
vidéke orvosi szemponthói (Regiunea. auriferä a Ardealului d in 
punct de v e d e r é medical; manuseris, Cluj, Biblioteca Academiei 
R. P. R.), a r ä m a s píná ín prezent nestudiat. Tn limba maghia rä , 
pentru prima data studiul de fatä se ocupa cu acest document pre-
fios. I n afara numeroaselor sale ca l i täü , importanta lucräri i Erdély 
aranyvidéke orvosi szemponthói se datoreste faptului cá el are ca 
subiect deserierea meriieo-sanitarä a unei regiuni miniere din A r -
dcalul anilor 1859—1860. Spir i tul critic impartial , curajos si devotat 
intereselor poporului muncitor suferint, i n care este conceputa 
si démocrate , aceas tä lucrare oglindegte o g înd i r e progresistä 
Istoriografia medicalä din Republica P o p u l a r ä Romîna si d in 
Republica P o p u l a r ä Maghiarä bazate pe coneeptii stiintifice si 
ideologice progresiste, apreciazä figura lu i Oroszhegyi, care pr in 
activitatea l u i si-a inscris numele in istoria medicinii romînes t i 
çi maghiare. 
ZUSAMMENFASSUNG 
Der Lebenslauf und die Tätigkeit von Józsa Oroszhegyi (1822— 
1870) sind für die rumäni sche , wie auch für die ungarische Ge­
schichte der Medizin von beachtenswerte Bedeutung. Oroszhegyi 
erwarb das Ärzte- und Geburtshelferdiplom 1857 in Pest. Eine 
kurze Zeit (1859—1860) als praktischer Arz t in Kolozsvár (Cluj) 
und A b r u d b á n y a (Abrud) tätig, übers iedel te er, im Sommer 1860 
nach Bueuresti und wurde, — in r u m ä n i s c h e n Staatsdienst über ­
nommen, — zunächst zum Bezirksarzt des Bezirkes R î m n i c u l -
S ä r a t nachher zum, Stadt- und Spitalsoberarzt i n Focsani ernannt. 
1862 ver läss t Oroszhegyi Rumänien , um sich in der Türkei zu be­
tä t igen, undzwar eine Zeitlang in Küsz tenzse (heute: Constanta). 
Aus dieser Periode seines Lebens sind uns zwei seiner A r t i k e l 
erhalten geblieben, beide beachtenswerte Be i t r äge zur Geschichte 
des Gesundsheitswesens in der Dobrudscha. 
Die Tät igkei t von Oroszhegyi auf dem Gebiete der medizini­
schen Li teratur weist zahlreiche Züge auf, die, nebst allgmeiner 
Werte, auch historisch Beachtung verdienen, zumal da es sich um 
fortschrittliche Kundgebungen von jahrhundertealten B e m ü h u n g e n 
handelt, von Bestrebungen die sich das Zie l gesteckt hatten, die 
freundschaftlichen Beziehungen zwischen R u m ä n e n und Ungaren, 
die Zusammenarbeit der beiden Völker zu vertiefen und zu för­
dern. Unter dem Zeichen dieser Freundschaft unserer Völker redi­
gierte Oroszhegyi die erste ungarische Wochenzeitung in Bueu­
resti: „Bukares t i Magyar Közlöny"' (Bukarester Ungarischer Bote). 
Oroszhegyi schrieb wenige ausgesprochen medizinische Arbeiten. 
I n vielen seiner zahlreichen Ar t ike l , die er i n damaligen Tages­
b lä t t e rn und Zeitschriften veröffentlicht hatte, finden sich aber 
Stellen, die auch d ;e Medizinwissenschaft und das Gesundheits­
wesen betreffen. Sein Buch „Az ód és életdelejesség közéleti ér­
t éke" Pest, 1858 (Die Bedeutung des Magnetismus von Lebewesen 
im öffentl ichen Leben) ist heute nurmehr als medizingeschicht­
liches Kuriosum zu werten. Sein späteres Werk „Román élet", Ko­
lozsvár, 1942 (Leben in Rumänien ) worin Oroszhegyi auch ü b e r die 
sozialen und gesundheitlichen Verhäl tnisse R u m ä n i e n s in den sech­
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, somit aus der Zeit seiner 
dortigen Tät igkei t und auf Grund dort gesammelter Erfahrungen 
und Informationen, mehrfach berichtet, — ist vom grösserem 
Interesse. 
Ungedruckt blieb bis heute sein Werk „Erdély a ranyvidéke or­
vosi szempontból" (Das Goldrevier S iebenbürgens medizinisch 
betrachtet). M i t dieser medizinischen Topographie von Oroszhegyi 
befasst sich — i n ungarischer Sprache als erster — der Verfasser 
der vorliegenden Studie. „Das Goldrevier in S ienbürgen" ist die 
mediz in i sch-san i tä re Beschreibung aus den Jahren 1859—1860 eines 
i n S iebenbürgen gelegenen Industriegebiets; hierdurch gewinnt, 
nebst vieler anderen ihrer Qua l i t ä ten , diese Arbei t an Bedeutung. 
Oroszhegyi setzt sich in ihr m i t unbefangener K ü h n h e i t und k r i ­
tischem Scharfblick für das notleidende werk tä t ige Volk ein; diese 
Arbeit spiegelt und bezeugt die fortschrit t l ich demokratische Gesin­
nung ihres Verfassers. 
Die Medizingeschichtier i n den Volksrepubliken Rumänien und 
Ungarn wissen — fortschrittlichen Ideen der Wissenschaft hu ld i ­
gend — den Wert der Tä t igke i t von Oroszhegyi in vollem Masse 
abzumessen: er schrieb seinen Namen in die rumän i sche und i n 
die ungarische Medizingeschichte ein. 
S U M M A R Y 
The life and activités of Józsa Oroszhegyi (1822—1870) are signi­
ficant for both the - Rumaniand and Hungarian medical history. 
Oroszhegyi qualified as physician and master of obstetrics in Pest, 
i n 1857. For a while, he practised at Kolozsvár, then at Abrud-
b á n y a (1859—1860). I n the summer of 1860 he moved to Bucuresti 
and served the Rumanian State. He was appointed district physi­
cian to Rîmnicu l -Sara t and was later promoted to Chief Municipal 
and Hospital Physician of Focsani. He left Rumania in 1862 and 
went to Turkey. He worked for a time in Kustendje (the Cons­
tants of today). From this period of his life we have two articles 
disclosing interesting features of hygienic conditions and medical 
activities i n the early history of Dobrudsa. 
I n his medical literary works Oroszhegyi made many statements 
and suggestion aimed to strengthen the friendship and coopera­
tion between the Rumanian and Hungarian nations. In the spiri t 
of the friendship between the two nations worked Oroszhegyi, as 
the editor of the first Hungarian weekly journa l in Bucuresti, en­
ti t led the „Bukures t i Magyar Közlöny" (Hungarian Herald of B u ­
curesti). 
Oroszhegyi wrote but a few medical works. A number of reports 
published in contemporary dailies and periodicals discuss also me­
dical and hygienic topics. The book entitled „Az ód és életdelejség 
közéleti értéke" (Pest, 1958) is only of medical historical interest, 
as a curiosity. A more interesting work is the one entitled Ro­
m á n élet (Rumanian Life) (Kolozsvár, 1942) which describes many 
features of the social and medical life in Rumania as Oroszhegyi 
saw it in the early 60-ies of the 19th century. 
A n other work, the „Erdély aranyvidéke orvosi szempontból'' 
(The Gold-mining Area of Transsylvania f rom' the Medical Point of 
View) is s t i l l unpublished. This work of Oroszhegyi is discussed 
for the first t ime in Hungarian in this paper. The work has many 
outstanding features, the most important of wh ich being the fact 
that the subject matter is the medical-hygienic description of a 
Transsy lvan ián industrial area in the period of 1859—1860. The 
strong criticism exersiced and the courageous support lent to the 
cause of the suffering workers prove that Oroszhegyi's th ink ing 
was democratic and progressive. 
Oroszhegyi is acknowledged as a prominent figure in medical 
history by the medical historians of the Rumanian and Hungarian 
Peoples' Democracies who w o r k on a progressive scientific and 
ideological basis. 
A K K Ö V Y J Ó Z S E F 1851 — 192 2. 
I r ta : Prof. M O R E L L I G U S Z T Á V (Budapest) 
Cogita, quantus nobis exempta 
bona prosint et scies magnorum 
virorum non minus praesentia 
esse ut i lem memór iám. 
Seneca 
Ceneca, Nero császár 'nevelője mondotta: „Gondold meg, 
^ mennyire hasznosak nekünk a jó példák, s be fogod lát­
n i , hogy a nagy emberekre való emlékezés nem kevésbé hasz­
nos, mint valóságos jelenlétük." 
Amint már a klasszikus koriban becsülték az emlékezés je­
lentőségét, ugyanez vonatkozik mindenkorra, tehát a jelenre 
is, mert az eszmeáramlatok forgatagában csak egy mags' ember 
példájából tudunk erős hitet, bizalmat és irányt merí teni j ö ­
vőnk megéléséhez. 
Ilyen ember a magyar fogorvoslás tör ténetének legnagyobb 
alakja, ArköVy József. Budapesten született 1851. február 8-án. 
Atyja Arkövy Márton fogtechnikus volt. Szülei már kiskorá­
tól fogva a papi pályára szánták és ezér t 1861-ben a nagy­
szombati érseki fiúnevelő intézetbe adták. Az ifjú csakhamar 
érezte, hogy nincsen hajlama a papi pályára és ez lelki disz­
harmóniára vezetett, amely nagyfokú szórakozottságban mu­
tatkozott. Tanárai is észrevették ezt és fokozott magyar iro­
dalmi tanulásra sarkall ták, ő azonban e helyett magánúton a 
német nyelvet kezdte tanulni. Egyik t anárának tanácsára szó­
rakozottságát azzal tudta legyűrni, hogy séta közben valamely 
témát választott és azt minden oldalról elgondolva és anali-
Árkövy József (if.i. Vastagh György mellszobra) 
zálva megtanulta figyelmét összpontosítani. A figyelem e kon­
centráló képessége későbben is egyik fő jellemvonása, amely-
lyel egy ki tűzöt t célért minden erejével küzd mindaddig, míg 
azt el nem éri. A felsőbb gimnáziumi osztályokat egyrészt Po­
zsonyban, majd az esztergomi szeminár iumban végezte és i t t 
a latin és bölcsészeti tanulmányok mellett a francia nyelvet 
sajátította el. 1870-ben az érettségi vizsga u tán , bár eddig papi 
pályára volt szánva, 3 heti vajúdás után lemond róla és pozi­
tív ismeretekkel dolgozó reális pályát választ, még pedig mi ­
után a mechanikai, fizikai tanulmányokhoz okvetlenül szük­
séges matematika mindig gyenge oldala volt, 1870 őszén be­
iratkozott medikusnak a budapesti egyetemre. 
Fontos tény, hogy atyja életét látva, aki Barna Ignác ismert 
fogorvos mellett végezte a fogtechnikai munká t , már korán 
észre vette, hogy az akkori fogászat, mint tudomány, nálunk 
úgyszólván ismeretlen, és ezért már ekkor elhatározta, hogy 
fogorvossá fogja magát kiképezni. Ez azokkal szemben, akik 
a fogászatot rendesen csak későbben választják hivatásuknak, 
midőn már orvosi téren nem boldogultak, igen jelentékeny 
körülmény az ő működésének értékelésében. Mert ennek foly­
tán már hallgatói éveiben is minden problémát a fogászat 
szempontjából mérlegel, hogy az orvostudományi elveket, mód­
szereket és kutatási lehetőségeket mennyire alkalmazhatná. 
Mint másodéves kezdett m á r Jendrassik intézetében szövet­
tannal és fejlődéstannal foglalkozni, különösen a fogakéval. 
1873-ban, mint harmadéves, macskákon kísérletezett fogcsírák 
átültetésével, de kísérleteit nem fejezhette be és u tána csak 
két évvel j á r t ez eredménnyel két francia tudósnak. Érdekes, 
hogy emberen ez nálunk nemrégen, tehát 82 évvel utóbb sike­
rült. Min t szigorló, Balogh Kálmán, az élettan professzora 
mellé került , nagyon sokat tanult a t aná r rendkívüli egyéni­
ségétől ,aki a legnyomorúságosabb intézeti berendezése elle­
nére hatalmas. tudományos munkát tudott kifejteni és lelkes 
kutatásainak hevétől taní tványai is, akik között csak az ideális 
célokért dolgozókat tűr te meg maga mellett, versenyre keltek. 
1876 őszén Árkövy orvosdoktor lett, közvetlen utána a chi-
• rurgiae doktor minősítést nyerte el. Egy hónappal későbben 
fogászmesteri oklevelet is kapott (magister artis dentariae), 
hogy külföldön e szaktudományban való jár tasságát is bizo­
nyíthassa. 
Eltökélt szándékát, hogy külföldre megy és megtanulja a 
modern fogászatot, azonnal meg akarta valósítani és e célból 
utazási ösztöndíjért folyamodott, amelyet az akkori dékán, 
Rupp Nepomuk János jóindulatával meg is kapott, főleg azért, 
mert a jó modorú és megjelenésű ifjú már beszélt angolul. 
Meg sem várta, míg kiutalják a pénzt, hanem szüleinek támo­
gatásával Londonba utazott és a Dental Hospitalba beiratkozott. 
Az i t t előírt nagy tandíj előteremtése nehézségekkel járt, de 
Balogh Kálmán prof. segítségével ez is sikerült, és így félévi 
tartózkodása és tanulása biztosítva volt. Szándéka nemcsak a 
fogászat megtanulására irányult, hanem betekintést akart 
nyerni az ottani kórházi és magánpraxis viszonyaiba is, azzal 
az eltökélt szándékkal, hogy ami hasznos és jó, azt a hazai 
szükségletekhez idomítva megvalósítsa. Ahogy tehát céltuda­
tos volt a fogászat élethivatásul való megválasztása, ugyanúgy 
céltudatos volt Londonban el töl töt t tanulmányi ideje is. Ami 
a szaktanítás, a nevelés és a gyakorlat terén bevált, azt át 
akarta ültetni hazai viszonyainkba is, de úgy, hogy azt egyút­
tal a többi orvostudománnyal kapcsolatba hozza. Minderre i t t ­
hon szerzett nagy irodalmi felkészültsége tette képessé, mert 
Barna könyvtárában sokat olvasott és tanulótársai, sőt tanárai 
csodálkozására az ottani vi taüléseken nemcsak sajá t tapasz­
talatait, hanem a német és francia szakirodalom adatait és 
érvei t is fel tudta sorakoztatni. Még egy másik el járása miatt 
is feltűnt. Az egyes betegek kórlapjait ugyanis úgy vezette, 
mint ahogy az orvosegyetemen megtanulta, tehát kórelőz­
ményt , jelenállapotot, a diagnózist és az ezen alapuló terápiát 
is feljegyezte, amit ott egyáltalában nem tettek, mert megelé­
gedtek a beavatkozás módjának bejegyzésével. Lát ta az ottani 
taní tás módszereit a leginkább csak gyakorlati órákon, és meg­
csodálta azt a szigorú lelkiismeretességet, amellyel az aranytö­
mések készítését tanították és ellenőrizték, de lá t ta az egy­
oldalú fogászati felfogás hibáit is, amennyiben ezt az orvosi 
gondolkodás és tudás hiánya jellemezte. 
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Ez volt lényegében véve a college-rendszer, amely az orvosi 
tudást nem tartotta szükségesnek a fogorvosláshoz és nálunk 
is voltak egyesek, köztük Iszlay is, akik e rendszert jónak tar­
tották. Árkövy meggyőződve ennek árnyoldalairól, szívósan 
ragaszkodott az egységes orvosi alapon szervezendő egyetemi 
rangon álló szakoktatáshoz. A Dental Hospitalon kívül minden 
kórházban lehetett fogászatot tanulni a vezető dental surgeon-
től, akinek keze alatt több assistent surgeon működött . A leg­
több közkórházban volt ún. dental dépar tement , ahol a kórházi 
szegény betegek fogait kezelték. Ez ott egészen természetes 
volt, de nálunk teljesen ismeretlen lévén, amikor Árkövy 
visszatérve, ennek szükségességét hirdette, süket fülekre ta­
lált. Csak 60 év múlva valósult meg ez nálunk is. E helyeken 
Árkövy nemcsak a fogászatot tanulta, hanem a kórházak száj­
sebészeti osztályain is megfordult, mint a műtétek nézője és 
így ismerkedett meg több kiváló szájsebésszel, akikkel későb­
ben állandó levelezést folytatott. Az Odontological Society of 
London tagjává is választotta és a m á r megjelent „Adatok a 
dentin fejlődéséhez" című dolgozatát angolul adta i t t elő. A 
hozzászólások után az elnöklő Roger az előadás ér tékéér t és 
kitűnő angol nyelvezetéért is elismerését fejezte k i . 1877. má­
jus 3-án tért vissza, miután még a francia és német szakokta­
tás viszonyaiba nyert betekintést. 
It thon először anyagi megélhetéséről kellett gondoskodnia és 
e tekintetben igen kedvező viszonyokat talált. A jómódú kö­
zönség ekkor már érezte szükségét a modern fogászati kezelés­
nek, amelyet nálunk talán csak Iszlay képviselt, de különc­
ködő és nyers fellépése sokakat elriasztott és inkább a Bécsből 
időnként lerándult fogorvosokat, mint dr. Kirschhammert ke­
resték fel, aki az Európa-szálloda egyik szobájában rendelt 
pár hétig, hogy learatva a lehetőségeket, a betegeket magukra 
hagyja. I ly . módon a jómódú és előkelő fellépésű, modern kép­
zettségű Árkövy csakhamar nagy magánpraxisra tett szert. Ö 
Iszlayval ezután annyira kielégítette a közönséget, hogy a bé­
csi fogorvosoknak m á r nem volt érdemes Pestre jönniök. Ár­
kövy mester volt az akkor különösen kívánt arany tömések ké­
szítésében, de az ehhez szükséges nyálrekesz és még inkább a 
gyökértömések hosszadalmassága miatt a betegek kezelése 
rendkívül nehézkes volt és így az úttörés sok kellemetlenséget 
okozott. Bár az anyagi jutalom nem maradt el, ez nem elégí­
tette k i a fiatal szakorvost, mert elhatározta, hogy a modern 
fogászatot nemcsak átülteti, hanem tovább is fejleszti. E cél­
ból tudományos alapon és módszerekkel kellett itthon bebizo­
nyítania, hogy tudományos fogászat is van, és milyenek azok 
az intézmények külföldön, amelyek a szakképzést és tanítást 
végzik. A legfontosabbnak a kórházak fogászati osztályait tar­
totta, amelyekben a szegény betegek fogait kezelték, és ezt 
akarta elsősorban nálunk is megvalósítani. Ezzel elsőként mu­
tatta k i szociális beállítottságát, és követelte, hogy ha más­
képpen nem lehet, magánúton kell emberbarátok és közületek 
pártfogását e célra megmozgatni, mert Angliában az ilyen in ­
tézményeket a jótékonyság teremtette meg és tartja fenn. 
Árkövy tehát először ilyen kórházi osztályt akart létesíteni 
és ezért beadvánnyal fordult a fővárosi tanácshoz. Kifejtette: 
engedtessék meg, hogy a Szt. Rókus-kórházban fekvő, vagy a 
fogbántalmak miatt jelentkező betegek fogait szakszerű keze­
lésben részesíthesse, részint tanulmányozás, részint a fogászat 
tanítása céljából és hogy ez alapon a magántanár i képesítést 
elnyerhesse. Kijelenti, hogy nem igényel semmiféle hivatalos 
címet, sem pénzt, mert a költséget ő fogja viselni. Csak egy 
helyiséget kér, esetleg egy más célra is szolgáló helyet, ahol 
akkor és annyiszor végezné munkájá t , amikor az más célra 
nincsen igénybe véve. Kérését azzal is indokolja, hogy ezáltal 
orvosok is megtanulhatnák a fogászatot itthon, amit eddig csak 
külföldön saját í that tak el. Bár azt lehetne hinni, hogy a Ta­
nács az ilyen önzetlen ajánlatot, amely a köz megterhelése 
nélkül éppen az eddig teljesen el lá ta t lan szegénysorsúak egész­
ségének szolgálatát vállalja, örömmel fogadja, ámde nem így 
volt. Gebhardt, a kórház igazgatója, erélyesen ellenállt a ja­
vaslatnak, mondván: „Amíg ő él, a fogászat nem teszi be a 
lábát a kórházba." Erre a Tanács a kérelmezőt elutasította 
azzal, hogy miután előadás ta r tására és műtéteinek végzésére 
á tadható helyiség nincsen, kérése nem teljesíthető. 
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Miután a főváros és az egyetem hallani sem akart fogászati 
intézetről, sőt az egyetemi fogászati taní tást Nedelko halálá­
val 1880-ban megszüntették, Árkövy mint a tett embere, el­
határozta, hogy saját költségén rendez be egy magángyógy­
intézetet és ennek engedélyezését a belügyminisztertől kérte. 
Folyamodványában kiemelte, hogy célja kizárólag fogbetegek 
orvosi és sebészi kezelése. Az intézet összes költségét maga fe­
dezi. A betegek mint járóbetegek, ingyen kezeltetnek, az inté­
zet tehát jótékony célú és a szegénysorsúaknak különösen üd­
vös, mert fogászati gyógyintézet eddig nincsen. Előnyös lesz 
még az intézet a fogászat tanítására, ami eddig szintén nem 
volt. Végül aláveti magá t a hasonló magángyógyintézetek ré­
szére kötelező ellenőrzésnek. 
Árkövy az engedélyt megkapta és közel az Űjvilág utcai 
(ma Semmelweis utca) orvosi fakultás épületéhez, a Magyar 
utca 21. sz. alatt kétszobás lakást bére l t évi 400 f r t bérér t és 
azt saját költségén 3 műtőszékkel, fúrógépekkel és kézieszkö­
zökkel felszerelte. Kór tani készítményekkel és 65 állati kopo­
nyából álló gyűjteménnyel is ellátta, mert Iszlay, aki szintén 
pályázott egyetemi grádusra, már elég nagy odontografikus 
gyűjteményt szedett össze és a fakultás némely tagja úgy volt 
informálva, hogy ez a fogászat taní tásában a legfontosabb. 
Árkövy azonban kl inikai alapon akart tanítani és így inkább 
a kórtani alap kiépítésére és a fogászat gyakorlati tanítására 
fektette fősúlyt. 1878-tól kezdve m á r több dolgozata jelent 
meg az Orvosi Hetilapban és előadásokat is tartott az Orvos­
egyesületben. 1881-ben munkássága alapján magántanár rá ha­
bilitáltatott. 
Az intézetébe sereglett orvostanhallgatók és szakorvos-jelöl­
tek segítségével megindult az egyes fogbántalmak rendszeres 
kl inikai és kórtani kutatása, amire eddig még külföldi fogá­
szati intézetek sem gondoltak. A vezető céltudatos irányítása, 
közvetlen modora, élénk előadása, amely nem a nagyképűség, 
hanem az érthetőség és tiszta logika erejével hatott, az egyes 
kórfolyamatokat kórbonctani alapon hozta összhangba a k l in i ­
kai tünetekkel, és így lassanként kialakultak azok a diagnózi­
sok, melyeket 1884-ben az Orvosi Hetilapban tett közzé a 
. .Fogbántalmak diagnosztikája" címen. Ezután a gyökérhártya 
és az alveoláris bánta lmak rendszeres összefoglalása követ­
kezett. Ez volt az az anyag, ami a k l in ika i és kórtani taní tás­
hoz szükséges. Árkövy tudta, hogy ezeket az adatokat a világ­
irodalom részére is hozzáférhetővé kell tenni és ezért mun­
kája németül is megjelent „Diagnostik der Zahnkrankheiten 
und der durch Zahnleiden bedingten Kieferkrankungen, nebst 
einen Anhange über die Differentialdiagnose von Zahn und 
Augen-, als Ohren Krankenheiten von Dr.. Josef Árkövy" cí­
men Stuttgartban, 1885-ben. (Meg kell jegyeznem, hogy a 
szemről szóló részt Dr. Gheorghe Cráinicianu, a fülről szólót pe­
dig Dr. Böke Gyula rk. tanár írta.) Árkövy munkája 348 ol­
dalra terjed. Előszavában kifejt i , hogy eddig a fogbél és fog­
hár tya kóros tüneteit egy megindult folyamat különböző fázi­
sainak tekintették, de ha az eseteket a kl inikai tünetekkel kap­
csolatban vizsgáljuk, megállapítható, hogy a kórtünetek nem 
követik egymást mindig szabályosan, nem sokszor megállnak 
és így különböző módon viselkednek. Ezért tehát a kórbonc­
tani, szövettani és kl inikai tünetcsoportok alapján jogosan ön­
álló kórformákat kell megkülönböztetni, amelyek terápiája és 
prognózisa is különböző. E kórformáknak külön neveket is 
kell adni és rendszerbe kell foglalni a megértés és tanítás szem­
pontjából. 
Rothman és Hattyasy segítségével 3 évi munkával többszáz 
fogat felvéstek és a fogbél küllemi és szövettani vizsgálata, 
valamint a beteg panaszainak összevetése alapján az egymás­
tól elkülöníthető kórformákat racionális nevekkel látta el az 
orvosi szempontoknak megfelelően. Az összes fogbéllobot he­
veny és idült lobokra osztotta, amelyeket 5, illetve 7 alosz­
tályba sorozta. Ezenkívül megkülönböztette a fogbélatrófia 4 
alosztályát. A 16 csoport elnevezését nem sorolhatom fel, de 
meg kell állapítani, hogy bár minden csoporthoz hosszú tüneti 
leírásokat kapcsol, ezek legtöbbnyire ismétlődnek és így nem 
sokat jelentenek, azonkívül az egyes kórformák sem jelennek 
meg mindig jellegzetesen tisztán, hanem sokszorosan szövőd­
nek. A kl inikai tünetekből a kórbonctani képek nem határoz­
hatók meg, és így a gyakorlat csak kevés támpontot kaphatott 
a sokféle kórforma megkülönböztetésével, annál is inkább, 
mert a már beteg fogbél úgyszólván mindig eltávolítandó. 
Áthatva a pontos klinikai vizsgálat fontosságától, a vizs­
gálati módszereket tökéletesíteni k ívánta a kutaszolás és a fo­
gak mozgatására jelentkező fájdalmasság különbözősége sze­
rint . Három egyén összes fogán meghatározta tehát a zománc-
dentinréteg vastagságát a fog felszínétől a fogbél perifériájáig, 
és ezt 3—5 mm-ben állapította meg. Ezzel támpontot nyert 
arra, hogy a kutasz mily mélységig szúrható a szuvas üregbe 
a fogbél sérülése nélkül és ezzel a további kezelés módját ha­
tározza meg. A fájdalmasság jellegét 6 csoportba osztja a 
spontán keletkező fájdalomrohamoktól kezdve, amelyek csal* 
egy fogra szorítkoznak az összes fogra kiterjedő rohamokig. 
Ma, amikor a röntgen és az elektromosság diagnosztikai módja 
van birtokunkban, mindezek csak annyiban fontosak, hogy 
méltányoljuk Árkövy ip'arkodását az akkori bizonytalanság 
megszüntetésére. 
A foggyökérhártya megbetegedéseit szintén részletesen fel­
osztja heveny és idült kórformákra, minden csoportban 7-—7 
alosztályra, végül az ezekből kiinduló állcsontbetegségeket 3 
osztályra. A ma parodontosisnak nevezett betegséget külön sa­
ját névvel il leti , úm. caries alveoláris specifica, de — bár k i ­
emeli, hogy ez általános megbetegedésekhez szokott csatla­
kozni — csak annyit jelez, hogy kellő kezelésre sokat javulhat. 
Arra, hogy hogyan kell kezelni, sehol sem tér k i azonban, leg­
feljebb néhol jegyzi meg mellékesen, hogy a legsúlyosabb el­
változásokat okozó fogat már nem lehet megmenteni konzer­
vatív kezeléssel. A könyv végén külön fejezet van a tejfoga­
zat kezeléséről. A felhasznált irodalom 248 forrásra hivatko­
zik és ez jellemzi a szerző alaposságát és rendkívüli szorgal­
mát, amellyel az addigi egész világirodalmat átkutat ta. A for­
rásokból 114 angol, 106 német, 26 francia és 2 olasz. Az egész 
vi lágon ez az első igazi stomatológiai munka, amely orvosi ala­
pon tárgyalja a klinikai és kórtani módszerekkel megállapí­
tott kórformákat logikus rendszerbe foglalva. 
Megállapításai felkeltették a szakemberek figyelmét, de 
amint az lenni szokott, a legkiválóbb elmék is csak lassan tud-
ták jelentőségét felfogni. Hibájául tudták be, hogy a gyógy­
kezelésre nem terjed k i és így gyakorlati téren nem nyújt se­
gítséget. Mindamellett voltak, akik felismerték korszakalkotó 
jelentőségét. így Schmidt prágai docens az Öster. Ung. Viertel-
jahrschrift és Schwarzkopf a D. M . f. Zahnheilkunde szerkesz­
tői, Cunningham angol tanár. Körülbelül 10 évig tartott, amíg 
a szaktudomány elfogadta tanait és az a tanítás vezérfonalává 
vált, Németországban Miller és mások, Ausztriában Bleichstei­
ner, Hollandiában Grevers, Angliában Mummery, Franciaor­
szágban Cruet és a stomatológusok iskolája, Svájcban Pneiss-
werk, Finnországban Ayräpää, Amer ikában Talbot, Boedecker, 
Ausztráliában Söderberg által. 1896-ban Moszkvában Tolka-
sohewsky és Fischer oroszra fordították a könyvet és ez azóta 
is az egyetlen oroszra fordított magyar szakorvosi munka. Ez­
zel a tudományos munkája már nemzetközi elismerést nyert. 
Az orvosi fakultás előterjesztésére a közoktatásügyi minisz­
tertől 1883-ban itthon is jutalmat kapott. 
A Magyar utcai intézet 8 évig állott fenn. Ez idő alatt 
11 383 beteget kezeltek, 894 beiratkozott orvostanhallgató láto­
gatta és 64 orvos szakképzésben részesült. Árkövy ez alatt 14 
dolgozatot írt magyar, német és angol nyelven, tanítványai 
pedig 8-at magyarul és németül . Az intézet, amely magán 
áldozatkészségből is szép eredménnyel működött, megérlelte 
azt a kívánságot, hogy az egyetem falain belül létesüljön meg­
felelő fogászati intézet, de ezt egyenlőre nem lehetett elérni. 
Ezért ismét a közkórházhoe fordult és Müller Kálmán előter­
jesztésére, aki belátta, hogy egy közkórházban a fogászatnak 
is helye van, a főpolgármester Árkövyt rendelőorvossá ne­
vezte k i a Rókus-kórházba. Ezzel 1887-ben a fogászat nálunk 
először vonult be a közkórházba. Sajnos, a kivitel nem felel­
hetett meg a várakozásnak, mert csak egyetlen szoba állott 
rendelkezésre egy ajtóval és egy sötét folyosóra nyíló ablak­
kal, úgyhogy az osztály működése vajmi csekély eredménnyel 
járt . Azért ekkor is voltak kiváló tanítványok, akik közül 
Károlyi Mórt, a későbbi híres bécsi fogorvost, Nagy Emilt és 
Kozma Antalt kell megemlíteni. Árkövy azonban nem csüg­
gedt, és mivel az egyetem még mindig nem volt hajlandó be-
fogadni, egyenesen a közoktatásügyi miniszterhez fordult egy 
nagy memorandummal, amelyben kifej t i , hogy míg Európa 
művel t országaiban a fogászatot szakiskolákban és kórházak­
ban rendszeresen tanítják, addig ná lunk e tanszak teljesen el 
van maradva. Orvosaink az egyetemen a fogászatot nem tanul­
hatják, így a lakosság fogainak kezelése egyedül a külföldi 
iskolákból kikerült fogorvosokra háru l . Felsorolja e külföldi 
tanintézeteket, de kiemeli, hogy ezek kizárólag szakismerete­
ket tanítanak, a kikerültek tehát nem orvosok. Hazánkban az 
évente végzett orvosok elég nagy számban vannak arra, hogy 
közülük megfelelő számú fogorvos képesíttessék, mert hely­
telen volna alacsonyabb minősítésű egyéneket fogászati keze­
lésre feljogosítani. 
Ezután felsorolja a szükségleteket, megfelelő helyiséget és 
az eddigi Magyar utcai intézet felszerelését, mint a létesítendő 
intézet magvát ajánlja fel a gyűj teményekkel együt t . Az inté­
zet címéül az „Egyetemi fogászati intézet és kóroda" elneve­
zést javasolja. A taní tás túlnyomólag gyakorlati irányú, de 
szükséges bizonyos elméleti t anu lmány is, amelyhez foganató­
mia, odontográfia, vagyis összehasonlító fogászat stb. tartozik, 
amelyet az egyetemi bonctan és fejlődéstan t anára i adnának 
elő és csak a kl inikai fogászatot adja elő a fogászat tanára. 
Az intézet célja kettős. Egyrészt az orvostanhallgatók hallgat­
ják, akik később a fogászattal akarnak foglalkozni, másrészt 
specialista fogorvosok képzése. M á r ekkor gondolt Magyar­
ország kulturális hivatottságára kelet felé, és azok részéről, 
akik itt akarnák szakorvosi képzettségüket elnyerni, orvosi 
diplomát követel. Hogy mindig legyen tolmács kéznél, az inté­
zet gyakornokai közül egynek a német és egynek a francia 
nyelvet kell tudnia. 
Az előterjesztés a minisztériumban Markusovszky Lajosban 
megértő férfira akadt és 1889-ben Csáky Alb in elrendelte, 
hogy a fogászat az egyetemeken (Kolozsvárt és Budapesten) 
taníttassék, külön fogorvosok ne képeztessenek és a szakor­
vosképzésnek is helye legyen. Egyút ta l felhívta a szaktudo­
m á n y magántanárai t , Iszlayt és Árkövyt, hogy a tanítás prog­
ramját dolgozzák k i és terjesszék fel. A kiküldött bizottság a 
fenti feladatokat magáévá tette és a fogászatot egy propedeu-
tikai és egy klinikai csoportra kívánta osztani és a két magán­
tanárra bízni a tárgyak előadását azzal, hogy egyelőre díjazás 
nélkül végezzék. Ezt Iszlay nem vállalta, Árkövy azonban igen, 
és így megkezdődhetett az egyetemi fogászati kl inika beren­
dezése, hogy az 1889—90. tanév második felében a taní tás 
megkezdődhessék. A fogklinika részére a Hatvani utcából idő­
közben kivonult belső kl inikai telep gazdasági épületének I I . 
emeletén szolgalakásokból alakított 3 kis szoba és kis tante­
rem utaltatott k i . I t t a Rókus-kórházból történt átköltözés 
után 1890. február 17-én már megkezdték működésüket . Fodor 
József dékán nyitotta meg a fogászati klinikát, kiemelve, hogy 
a fogászat a sebészetből vál t k i és oly terjedelművé fejlődött, 
hogy külön orvosi szakmát képvisel, és így a fogászatot az 
egyetemhez csatolva elfogadják, mint egyenrangú szaktudo­
mányt. 1892 január jában Árkövy megkapta a rendkívül i ta­
nári címet. 
Mindezzel azonban csak az intézet keretei voltak meg­
adva, de hiányoztak a példák, amelyekhez igazodni lehetett 
volna. A külföldi fogászati intézetek csak szakiskolák voltak 
és nem szolgálhattak egy egyetemi intézet példájául. Alapul 
véve tehá t a Magyar utcai intézet ügy- és munkameneté t , to­
vábbépítették a klinika belső szervezetét, a munkarendet, a 
betegforgalom lebonyolítását, a tudományos munka megindí­
tását. Ebben nagy segítségére volt dr. Hattyasy Lajos, aki az 
első tanársegédi állást kapta meg. Ezt nagyban elősegítette Ár­
kövy nek az a tulajdonsága, hogy szerette tanítványait a hiva­
talos munka u tán maga köré gyűjteni és i t t fesztelen társal­
gásban beszélték meg a tudományos kérdéseket és feladatokat. 
Ellentétben a külföldi szakiskolákkal, a tanítványok között 
mindig akadtak orvosok, akik már más klinikák laboratóriumi 
dolgaiban jártasak voltak és ezekkel egyetemben ku ta t t ák az 
egyes fogbántalmak kórbonctani és szövettani képeit. Amikor 
a bakteriológia kutatása is szükségessé vált, a klinika saját ere­
jéből is bakteriológiai laboratóriumot rendezett be, s ezen a 
téren is számottevő e redményt ért el kísérletes kutatásaival . 
A dolgozatok a kérdés tör ténelmi áttekintésével és az eddigi 
megállapításokkal kezdődtek. Ezután a kérdés jelen állapota 
és annak meghatározása következett, ami a kérdés megoldásá­
hoz hiányzik. Ekkor jött az önálló vizsgálatok módja és ered­
ménye, végül a jövendőre nézve i rányt mutatott, hogy hogyan 
lehetne a kérdést megoldani. E logikus munkarend szerint lát­
tak napvilágot az összes kl inikai dolgozatok, ezér t nagyrészt 
alapvető for rásmunkánknak tekintik ma is. 
1902-ben jelent meg az „Indikationen der stomatologischen 
Therapie" című munkája, amely 90 oldalra terjed és egy pót­
rész 18 oldalon a porcelántömések javallatait tárgyalja. 
Ké t óriási táblázatba foglalva az általános, a részletes és a re­
latív indikációk mutat ják a szuvasodás különböző alakjainak 
és helyeinek figyelembevételével a választandó tömőanyagot. 
Az irodalom 207 forrásmunkára utal, ebből 143 angol, 55 né­
met. 6 francia, 2 hollandi és 1 olasz. Az irodalom összeállítá­
sát, mint a szerző megjegyzi, Szabó és Madzsar akkori segédei­
nek köszöni. Árkövy részletező, túlságosan sok apró csoportba 
osztó hajlama i t t is mutatkozik, midőn a szuvasodás formáit 
külön 4 csoportra osztja; mindezeket ábrákkal világítja meg. 
Az áttekinthetőség e túlságosan sok csoportra való osztással, 
sajnos, megnehezített , mert például Black később ugyanezt az 
ő 5 csoportjával sokkal érthetőbbé teszi. 
Árkövy érdeme, hogy orvosi felkészültséggel vetette magát 
a fogászatra, éles megfigyelő képességével felismerte az addig 
általánosan elterjedt hibás felfogást, hogy a fogászat nem 
is tartozik az orvosi disciplinákhoz és orvosi tudás nélkül is 
művelhető. E néze t mellett akadtak már korán orvosok, mint 
Franciaországban Magitat, akik felismerték, illetve sejtették, 
hogy a fogbántalmak és a szájbetegségek sokféle összefüggés­
ben vannak a szervezet más kóros elváltozásaival, amelyek 
kölcsönösek, az általános bánta lmak okozhatnak szájbeteg­
séget és ez, viszont. Árkövy egyike volt azoknak, akik e 
tudat alapján legkorábban kezdték kutatni ez összefüggések 
kórtani és é le t tani jelenségeit, vagyis a fogászat helyett a stc-
matológia szaktudományt tartotta tevékenysége céljának. Ilyen 
értelemben ő m á r nem fogorvos, hanem stomatológus, bár ek­
kor még hiányzot t a stomatológia. Ennek kiművelésére nagy 
irodalmi munkája szolgált, amit nemcsak a magyar, hanem a 
külföldi irodalomban megjelent közleményekkel is dokumen­
tált, így elsősorban az Öster. Ung. Vierteljahrschrift, amelynek 
szerkesztésében is része volt, hozta az ő és taní tványai cikkeit, 
könyvbírálatait . A klinika lassan fejlődött. Az orvostanhall­
gatók heti 3 órában tanu lha t ták a fogak részletes kór- és 
gyógytanát, 2 órában a fogászati műté t tant . Az előadások 
anyagát a klinika ambulanciája és gyűjtemény tára szolgál­
tatta különböző táblázatokkal az összehasonlító fogbonctan, 
fejlődéstan és odontográfia köréből. Erre szolgált számos gipsz­
minta és a koponyagyűjtemény. Ide tartozott a könyvtár, 
amely egyre gyarapodott és 1903-ban, Iszlay halálával ennek 
könyvtárát is megvette az állam. 1900-ban a klinika Pár izs­
ban szerepelt 52 festett gipszmintával, amelyek Árkövy diag­
nosztikájának alapján feltüntetik a fogbél-, a gyökérhár tya és 
az állcsontbántalmak kórbonctani, részben körszövettani ké ­
pét. Az egész gyűjteményt egy berlini tanszergyár papier-
maché-ban reprodukálta és ezt számos fogászati intézet meg­
vásárolta, ami a magyar stomatológia h í rnevét öregbítette. 
Egy másik sorozat, 24 gipsz a cavitasalakítás módját teszi 
könnyen érthetővé. A harmadik sorozat 7 táblán 350 természe­
tes fogon az összes addig ismeretes gyökértömési eljárást mu­
tatta be. Mindezeket Rothman, Hattyasy, Szabó, Salamon, Wal-
heim készítették. E gyűjteményeket 1900-ban Párizsban és 
1904-ben St. Louis-ban állí tották ki , ahol a ranyérmet is nyer­
tek. Sok aquarell készült még a fogak gyökérhár tya- és ínybe­
tegségeiről a taní tás céljára. A jó példa még más gyűjtemé­
nyeket is juttatott a klinikának, így Dalma fiumei orvos ko­
rona- és h ídmunkákat ajándékozott tetemes értékben. 
A fogászat tanítása tehát m á r kellő felszereléssel megvolt, 
ellenben a fogtechnika, amely tagadhatatlanul éppen olyan 
fontos, még nem volt rendszeresítve, bár a miniszteri engedély 
1891-ben már erre is szólt. Hosszas küzdelmekkel, miután Ár­
kövy ebben akadályt nem ismert, sikerült ezt is megterem­
teni. 1901-ben Hattyasy volt a technikai laboratórium veze­
tője, amelynek önmagát kellett fenntartania azokból a díjak­
ból, amelyeket a betegek anyagmegtérítés címén fizettek. A 
technikai r é s z az I . ' emelet k é t kis s z o b á j á b a k e r ü l t . Mindez t 
m á r 1890-ben, amikor a fogásza t i k l i n i k a megalakult , csak 
ideiglenes m e g o l d á s n a k t e k i n t e t t é k , de az a z ó t a el tel t é v e k 
egyre s ü r g e t ő b b é t e t t é k egy megfe l e lő , a k l i n i k a cé l j á ra é p ü l t , 
h a j l é k f e l é p í t é s é t , 1900-ban v é g r e oda f e j l ő d t e k a dolgok, hogy 
e g y r é s z t a n a g y k l i n i k á k f e l é p ü l é s e u t á n sor k e r ü l h e t e t t a k i ­
sebb szakokra is, m á s r é s z t a megnagyobbodott k l i n i k á k gazda­
ság i h i v a t a l á n a k is s z ü k s é g e v o l t a g a z d a s á g i é p ü l e t b e n a f o ­
g á s z a t á l t a l e l fog la l t h e l y i s é g e k r e és így m e g i n d u l t a fogásza t i 
k l i n i k a é p ü l e t é n e k t e r v e z é s e . Sok v a j ú d á s u t á n a P á l utca é s 
M á r i a utca s a r k á n l evő fatelep t e l k é t ve t t e meg az á l l a m a 
fogásza t i k l i n i k a r é s z é r e . 
Közbevetőleg visszaemlékezem Árkövyhez va ló személyes kap­
csolataimra. 1900-ban mint negyedéves medikus ta lá lkoz tam vele 
először, mikor a fogászati m ű t é t t a n hal lgatói közé iratkoztam. A 
heti 2 óra l eg inkább elmélet i előadásból á l lot t és ezért a r ány l ag 
kevesen hallgattuk. Egyetlen egyszer l á t t a m foghúzást, azt sem a 
t aná r végezte, hanem tanársegédje , Szabó, aki érzéstelenítés né lkül 
a tanteremben egy pillanat alatt távolí tott el egy jobb felső szem­
fogat. A nőbe teg nagyot sikoltott és u t á n a elájult . A foghúzásokat 
egyébként egy ket tősen pá rnázo t t kis szobában végezték, ide azon­
ban nem m e h e t t ü n k . A foghúzás u tán a betegek a folyosón öblö­
gették szá jukat egy pléh vá lyúba , és sokszor az egész lépcső is tele 
volt véres köpésekkel . 1903-ban fogászati kurzusra j á r t a m és a 
konzerváló terem egy piros bársonnya l bevont kurblis székén dol­
goztam, utcai r u h á m b a n , saját eszközeimmel. A professzor minden­
nap este végignézte a kurz i s ták munká já t , akiket Madzsar és Sala­
mon tan í to t t ak . Nekem egyetlen egyszer kifogásolta az a m a l g á m ­
tömésem lágyságát . Ö fekete bársony k a b á t b a n volt és a cipője sar­
kán a lovastisztek szokása szerint, gombban végződő kis s a r k a n t y ú t 
viselt. 
Ugyanez év n y a r á n a ná la szokásos megh ívásban volt r é szem a 
kl in ika doktoraival együt t egész napra Tahin levő, nagyszabású 
villájába. I t t grandsegneuri módon fogadott és vendégel t meg és 
neje, Hodoly Kata l in és Richard fia t á r s a s á g á b a n tö l tö t tük a na­
pot. Ez kedves, velem kb. egykorú fiatalember volt, aki m á r akkor 
egy t u d o m á n y o s közgazdasági könyvet is í r t . Későbben zavaros 
é le tkörü lmények között külföldön halt meg. A ház asszonya, akit 
mindenki nagy tisztelettel vett körül, házasságában nem volt bol-
dog és fia elvesztése u tán , mint elvált , majd sokáig min t özvegy, 
Bécsben fejezte be é le té t 1941-ben, 90 éves korában. 
Á r k ö v y sokat keresett, különösen •— min t maga mondotta — ko­
rona- és h ídmunká iva l . A Váci utca 65. számú házában az első eme­
leten vol t rendelője, a másodikon a l akása és a földszinten kocsi­
szín és istálló fogatja részére. A n y a r a l ó b a n szintén volt kocsija. 
Nagy jövedelmét nagys t í lű életmódja és utazásai lassan felemész­
tet ték. 
Harmadik és utolsó ta lálkozásom Árkövy vei 1919 j a n u á r j á b a n 
tör tént , amikor a h á b o r ú után egy régi t é m á m végleges kidolgozá­
sához megkér tem, e n g e d n é meg, hogy a k l in ika k ö n y v t á r á b a n u tána 
nézzek. Meglehetősen ridegen fogadott,, e l lentétben előbbi visel­
kedésével és amikor megmondottam, hogy a rágási nyomás kér­
dését kutatom, azonnal rávág ta : „Azt 1875-been Joh. Gorham már 
megí r t a . " Kíváncsi vol tam, hogy tényleg így volt-e. Annyiban igaza 
volt . hogy az ál lkapocs izomerejéről í r t Gorham, de én nem ezt 
kerestem. Mindenesetre bámul tam csodála tos emlékezőtehetségét , 
ami köztudomású volt. 
1905-ben Á r k ö v y t u d o m á n y o s m u n k á j a e l i s m e r é s é ü l t a h i t ó t ­
falusi e l ő n é v v e l m a g y a r n e m e s s é g e t kapot t ; c í m e r é b e n az 
Aesculap-bot és í r ó t o l l szerepel. 1906-ban ös szeá l l í t o t t b ib l io ­
g r á f i á j a 54 dolgozatot, i l letve m o n o g r á f i á t tar ta lmaz. . É r d e k ­
l ő d é s e igen sok i r á n y ú vol t , de az or thodont ia és a s z á j s e b é ­
szet n e m szerepelnek dolgozataiban. Ugyanekkor a t a n s z é k e t 
ny. r k . t a n s z é k k é s z e r v e z t é k és ezzel Á r k ö v y a k a r b a n szava­
zat ta l b í r t . 1906-ban hivatalos h e l y r ő l j ö t t rendelet tel a fogá­
szati k l i n i k a s t o m a t c l ó g i a i k l i n i k a é s a fogorvos s t o m a t o l ó g u s 
e l n e v e z é s t nyer t . Ez nemcsak n é v c s e r e , hanem egy t u d o m á ­
nyosan megalapozott foga lom m e g j e l ö l é s e , amel lye l a n e m or­
vosi alapon gyakoro l t fogásza to t az orvos-fogorvosi fe l fogás ­
t ó l e l k ü l ö n í t i . Ezzel a fogásza t i k l i n i k a t ö r t é n e t e b e z á r u l t é s 
m e g i n d u l t a s t o m a t o l ó g i a i k l i n ika f e l é p í t é s e és b e r e n d e z é s e . 
A z egyetemi k l i n i k a tapasztalatai a l a p j á n ez h á r o m r é s z r e osz­
lo t t , ú m . a p r o p e d e u t i k á r a , ide tar tozot t az c d o n t o g r á í i a , pale­
on to lóg ia , r é sz l e t e s bonctan, é l e t t a n , meta l lu rg ia . A m á s o d i k 
rész a s t o m a t o l ó g i a i k l i n i k a és t e r á p i a , ezen azonban nemcsak 
a fogak, hanem a s z á j ü r e g minden r é s z é n e k k ó r o s e l v á l t o z á s a 
é s g y ó g y í t á s a é r tendő . - A harmadik a technika, amely a fog-
pótlás, sőt a res taura t ív protézis készítését is magában fog­
lalja. 
Mindezek tanítása két irányú. Egyrészt az orvostanhallgatók­
nak kell megtanítani mindazt, amit a gyakorló orvosnak, k ü ­
lönösen vidéki gyakorla tában tudnia kell. Másrészt specialista 
fogorvosokat kell nevelni az országnak kellő számban, mivel 
eddig ezt leginkább csak külföldem lehetett elsajátítani. Eme 
alapelvek szerint lett az épület területe beosztva legcélsze­
rűbben, de i t t kell még kiemelni, hogy egy lényeges új résszel 
bővült, amennyiben két kórterem is létesült, egy férfi és egy 
női t a fekvő betegek részére. Ez volt az az újítás, amely az 
egész világon i t t valósult meg először. 
A stomatológiai klinika ünnepélyes megnyitása 1909. feb­
ruár 14-én zajlott le. 
A klinikai működésen kívül Árkövy nagy figyelmet fordí­
tott a kari érdekek védelmére is, és amikor a fogtechnikusok 
mindinkább elszaporodtak és illegális kezeléseikkel már tart­
hatatlan viszonyok fejlődtek, felhívására a fogorvosok egye­
sületbe tömörültek. Ez volt a Stomatológusok Egyesülete, 
melynek célja a tudományos fogászat fejlesztésén kívül a kari 
érdekek védelme is volt. Ekkor az ő agitációjának hatására az 
Orvcsegyesületben is alakult egy stomatológiai szakosztály. 
Ezenkívül a közte és Iszlay között fennálló rivalizálás követ­
keztében utóbbi megalapította a Fogtani Társulatot. E három 
egyesület egyike sem képviselte a gyakorló fogorvosok é rde ­
keit, ezért végül negyediknek m é g megalakult a Magyar Fog­
orvosok Egyesülete. A szakemberek e széttagolódása a kari 
érdekeket nem szolgálhatta és így lassanként az egyesületek 
összeolvadásával egyedül az MFE maradt meg, amely késeib­
ben mint országos egyesület, szakegyesületeink között a leg­
szebb eredményekkel dolgozott és virágzott 1945-ig, azóta mint 
az orvosok szakszervezetének fogorvos szakcsoportja folytatja 
mind a mai napig működését. 
Árkövy mint a stomatológiai eszme egyik legerősebb, nem­
zetközileg isméi t és elismert harcosa már a 90-es évektől kezd­
ve nagy szerepet játszott a nemzetközi szakkörökben is. Az 
egyre mélyülő kapcsolatokból érlelődött meg lassan a nemzet-
közi stomatológiai eszmét hirdető egység, amely Párizsban 
1907-ben az Association Stomatologique Internationale neve 
alatt született meg. Az alakuló ülés Talbot (Chicago) és Cruet 
(Párizs) tiszteletbeli elnökök mellé, elnökké egyedül Árkövyt 
választotta meg. Hivatalos képviselőkkel Németország, Auszt­
ria, Norvégia, Belgium, Oroszország, Dánia, Svédország, Svájc, 
Olaszország, Románia és Hollandia csatlakoztak. Az állandó 
bizottság elnöke szintén Árkövy, így kezében futott össze az 
egész világ stomatológiai mozgalma. Ezután 1909-ben, szep­
temberben ült össze az ASI Budapesten a X V I . orvoskong­
resszussal kapcsolatban, amelynek legnagyobb eseménye az új 
stomatológiai klinika felavatása volt. Min t a világ első stoma­
tológiai klinikája, megtestesítette Árkövy egész életében szö­
vött álmát. így történt , hogy Magyarország lett a s tomatoló­
giai eszme legelső zászlóvivője és ez teljesen Árkövy érdeme. 
Az orvoskongresszus X V I I . szakosztálya volt a stomatológiai 
és ennek elnöke Árkövy. Mintegy 120 külföldi kiválóság jött 
el, k ik mindnyájan irigységgel vegyes örömmel tekintet ték 
meg a mintaszerűen berendezett és teljesen működő klinikát, 
különösen annak a fekvő betegek részére szolgáló kórházi osz­
tályát, amilyen eddig még sehol a világon nem volt. A tagok 
között a fenti országok képviselőin kívül Anglia, Csehország, 
Bulgária, Spanyolország, az Egyesült Államok, Franciaország, 
Finnország, Görögország, Holland-India, Üj-Zéland, Portugália. 
Szerbia, Törökország is képviselve voltak. Az ASI közgyűlése 
Árkövyt a két tiszteletbeli elnök mellé harmadiknak vála:-z-
totta meg. Ekkor ér te el Árkövy eszméje diadalának csúcs­
pontját és az 1911-ben Párizsban, majd 1913-ban Londonban 
tartott ASI közgyűléseken is mint örökös tiszteletbeli elnök 
szerepelt. 
A budapesti stomatológia klinika híre m á r oly nagy volt, 
hogy külföldről is jöt tek tanítványok, akik közül például Fa­
sori, Arlotta, Grandi most is élő olasz professzorok neveit em­
lítem. A klinika munkája egy ideig zavartalanul folyt, de las­
sanként nem várt akadályok mutatkoztak. 1914-ben a világ­
háború kitörésével kapcsolatban özönleni kezdtek az ál lkapces­
és szájsérültek a különböző kórházak bel- és más osztályaira. 
És ekkor Árkövy addig kiváló vezetésében bizonyos megtor­
panás jelentkezett, mert ahelyett, hogy teljes erejével az ilyen 
sérül teket kl inikájának szárnyai alá vette volna, határozatlan­
ságot mutatott és csak későn szervezte meg a kl inikán a vö­
röskereszt kisegítő kórházát. Ennek belső oka az volt, hogy bár 
mindig a stomatológiai irányt akarta kiemelni, ehhez nem volt 
meg az a készsége, amely elsősorban szükséges lett volna, t i . 
hogy a száj seb ászetet intenzíven művelje. Meg kellett a tör­
ténelemnek is állapítania, hogy Árkövy a szájsebészettel soha 
nem foglalkozott és — ha Londonban mint vendég száj műté­
teket látott is — ez nem volt elég a tanításhoz. Ezért nézett 
féltékenységgel Szabóra, aki, b á r szintén nem vol t sebész, de 
a szájműtétek végzését rövid idő alatt jól elsajátította és 
ugyanilyen ellenszenvet érzett Sturm, második tanársegédje 
i ránt is, amikor ez ugyancsak a sebészetet szorgalmazta. Ár­
kövy azonban ahelyett, hogy kellő szakismeretekkel bíró orvo­
sokat vett volna maga mellé segítségül, olyan egyént foga­
dott magához, akinek fogorvosi tudására nem kellett félté­
kenykednie, mert nem akarta bevallani, hogy a sebészethez 
nem ért. 
1918-ban Árkövy megkapta ny. r. egyetemi tanár i kineve­
zését és ezzel az egész világ első ny. r. egyetemi stomatológus 
professzora lett. Ezzel elérte 40 évi kitartó, mondhatni hősies 
küzdelmeinek végső célját. Az érdemekben megőszült Árkövy 
ekkor már utódjának személyével is foglalkozott, de mikor k i ­
szemelt jelöltjének személye ellen különböző érvekkel kifo­
gást emeltek, ez arra indította, hogy 1919 elején nyugdíjaz­
tatását kérje, amely 1920. május 22-én miniszteri leirattal el 
is fogadtatott. Ekkor klinikai lakásából kiköltözött és hosszú, 
dicsőséges pályája befejeződött, mígnem 1922. május 17-én 
hosszas szenvedés után meghalt. 
Árkövy nevének varázsa megható módon nyilatkozott meg 
halála alkalmából, midőn a részvétiratok az egész világról be­
érkeztek és azt lehet mondani, e szomorú esemény kötötte 
meg ismét az elszakadt nemzetközi ér intkezés kapcsolatait, 
amelyek az első világháború alatt és után még jó ideig szüne­
teltek. Egy nemzetközileg elfogadott és ápolt eszme, a stoma-
tológia hőse kelt k i sírjából, hogy az átmenetileg ellenséges 
nemzetek fiai egymás jobbját ismét megfogják. Felejthetetlen 
az olaszok 1925. évi budapesti látogatása, midőn 70-en jöttek 
el, hogy Árkövy emlékének hódoljanak. E lélekemelő esemény 
nyomán, midőn együt t koszorúztuk meg Árkövy sírját, fakad­
tak az újabb és újabb találkozások. Az ASI elnökségében 
utóda Chompret francia professzor lett és Árkövy nevének 
jegyében találkoztunk először az osztrák kollegákkal 1923-ban. 
Az Ő emlékének hatása alatt tör tént az is, hogy Sturm és 
Szabó 1927-ben az A S I szűkebb bizottságának tagjai lettek. 
Szabó ekkor a magyar kormány hozzájárulásával azt az előter­
jesztést tette, hogy 1931-ben az első nemzetközi stomatológiai 
kongresszus színhelye Budapest legyen. Ugyanakkor fogadta 
el a kongresszus a MFOE azon javaslatát , hogy Árkövy-em-
lékérmet alapít, amely négy évenként annak adományozandó, 
aki a stomatológia eszméjének tevékenységével a legtöbbet 
tesz. így az első a ranyérmet 1931-ben Budapesten Chompret, 
a másodikat 1935-ben Bolognában, mint az ASI e lnöke Szabó 
kapta. Ugyanekkor a vezető bizottságba Sturm, Moreili és 
Molnár választat tak be. Ezzel az ASI vezetése négy évre a 
magyarok kezébe lett letéve. 
1931-ben Árkövy zsenijének hatása alatt zajlott le Budapes­
ten az első nemzetközi stomatológus kongresszus soha nem re­
mélt sikerrel. 23 ország fiai négy világrészből jöt tek hozzánk, 
hogy egy hétig a stomatológia tudományának köréből 500 elő­
adást és bemutatást tartsanak. A kongresszuson 500 külföldi 
és 400 magyar fogorvos jelent meg és a külsőségek is elra­
gadták a vendégeket. A kongresszus a Vigadó termedben szé­
kelt és beszámolója két vastag köte tben jelent meg. Eszméjé­
nek kultusza nemcsak a második világháborúig tartott, hanem 
azon túl még ma is fennáll, amidőn 1947-ben, szeptemberben 
Budapesten tartottuk első Árkövy-emlékkongresszusunkat, 
külföldi vendégeinkkel. Azóta két évenként tartunk Árkövy-
emlékkongresszust, amelyen csakis kísérletes vizsgálatokkal 
bizonyított kutató munkála tokat lehet előadni. 
Ami t az ő látnoki szeme meglátott, az ma már nagyrészt 
valósággá vált. Az orvosi tudományok fejlődése szinte taszí-
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totta a fogászatot az orvostudományok felé. A röntgen, a száj-
és állkapocs-sebészet, a száj szöveteinek bonctani és kórtani 
kutatása, a fogszabályozásban érvényre jutott biológikus el­
vek, a belső elválasztás, a vitaminok és hormonok jelentősége 
a száj szervein, a gócfertőzés tana és annak diagnosztikája 
mind orvosi ismeretek, amelyek nélkül stomatológia nem mű­
velhető. Mindezek folytán már az egész világon túlsúlyra j u ­
tott a belátás, hogy a stomatológia csak orvosi alapon közelíti 
meg azt a csúcsteljesítményt, amelyet el lehet és el kell ér­
nünk. Árkövy örök dicsősége, hogy saját erejéből ismerte fel 
a fogászat gyermekkori gyengeségeit, kiművelte azt a modern 
stomatológia tudományává, megalkotta azt a tudományos fo­
gászati intézetet, klinikát, majd stomatológiai klinikát, amely 
mint ilyen, első volt az egész világon; kiharcolta a stomatoló-
giának a többi szaktudománnyal való egyenjogúságát, i rányt 
mutatott a szakorvosképzés megoldására, megalapítot ta a ma­
gyar stomatológiai iskolát, amelybe külföldről is jöttek tanulni; 
felrázta az egész világot, hogy a stomatológiai i rány érvényre 
juthasson, és e közben magának, taní tványainak és az egész 
országnak hír t , elismerést és dicsőséget szerzett. Ezért neve 
még most is, bárhova megyünk a nagyvilágban, tisztelt és 
ismert, fényesen ragyogó fogalom, amely egyhamar nem fog 
elhomályosulni. Árkövy eleget tett Mohamed próféta paran­
csának, amely szerint: „Alkoss olyant, amit még nem látott a 
világ!" —, mert a Magyar utcai kétszobás kis magánlakásból 
elindulva megalkotta a stomatológiai klinikát, amely kiváló 
utódai, Szabó, Máthé és Balogh professzorok kezén tovább fej­
lődött, sőt rövid idővel ezelőtt, 75 év után megalakult az or­
vostudományegyetem fogorvosi fakultása. 
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ZUSAMMENFASSUNG 
Der Verfasser macht uns, nach Beschreibung der Herkunft und 
der Jugendjahre von Josef Árkövy mi t der Geschichte seiner Stu-
dien und Berufswahl bekannt, aus der die Zielbewusstheit her-
vorgeht, mi t welcher er alle Hindernisse n iederkämpfend 
Schritt für Schritt aus dem nichts die stomatologische K l i n i k ge-
g ründe t hatte. Er ist einer der ersten und grössten Vorkämpfer 
der stomatologischen Idee, deren sämt l i che Regungen schliesslich 
in seinen H ä n d e n zusammenliefen: er w i r d zum Vorsitzenden der 
A S I (Association Stomatologique Internationale) gewähl t , sodann 
zum s tändigen Ehrenpresidenten. Er is der erste ordentliche Uni -
vers i tä tsprofessor der Stomatologie auf der ganzen Welt, auf des-
sen K l i n i k für liegende Kranke die erste stomatologische Abteilung 
gegründe t w i rd . Der Zauber seines weltbekannten Namens steht 
auch heute noch 35 Jahre nach seinem Tode u n v e r ä n d e r t in vollem 
Glänze . Dies beweist, dass jedes zweite Jahr ein Arkövy-Gedäch t -
niskongress veranstaltet w i rd . 
S U M M A R Y 
After describing the descent and youth of József Árkövy the 
author proceeds to deal w i t h the story of the choice of profession 
and studies of Árkövy. These show clearly the resoluteness wi th 
which Árkövy strove to realize his great aim: the creation of the 
stomatological clinic, which he f inal ly achieved graudally, practi-
cally f rom nothing. As one of the greatest and most outstanding 
propagators of the world-wide stomatological movement, Árkövy 
as elected president of the A S I (Association Stomatologique Inter-
nationale), of which he later became the honorary president for 
life. He is the first professor of stomatology at the university in 
the wor ld and he founded the first in-patient department for sto-
matological patients at his clinic. His fame has not faded througout 
the w o r l d 45 years after his death. The Árkövy biannual Memorial 
Congress is devoted to his memory. 
S C H O E P F Á G O S T O N A P E S T I E G Y E T E M E N 
I r ta : dr. D A D A Y A N D R Á S (Budapest) 
r P a n u l m á n y o m addig terjed, míg Schoepf 15 évi i t thontartóz-
kodás u t án 1849-ben elhagyja Magyarországot és elin­
dul új hazát keresni. 
Eredményekben gazdag és színes életét 1860-ban ismertette 
az Orvos Egylet rendkívüli ülésén unokaöccse, Lumniczer Sán­
dor dr. Azóta sem jelent meg róla teljes emlékezés. Akik pedig 
kutatások alapján foglalkoztak vele, csak életének egy-egy 
mozzanatára vetí tettek kisebb-nagyobb fényt. Az ismeretter­
jesztő előadások mind Lumniczer előadására támaszkodtak. 
E tanu lmányomban azt világítom meg, amit még nem tud­
tunk, s ami képét élethűbbé, emberibbé teszi. -
1834. június hónapjában egy választékosan öltözött férfi je­
lent meg a pesti járókelők között. Végighaladt a Hatvani utcán 
s a Központi Egyetem kapujában tűnt el. Másnap már a Rókus-
és János-kórház előtt lehetett látni jellegzetes alakját, 
A látogató: dr. Schoepf Ágoston orvos volt, akit hosszú tá­
vollét u tán hazahozott a honvágy, s régi szokás szerint mosl 
végezte tisztelgő látogatásait az egyetemi tanároknál és a kór­
házi orvosoknál. E látogatások, beszélgetések, élmények, mély 
nyomot hagytak a 30 éves férfi lelkében, s valószínűleg ezek 
adtak célt és tartalmat további életének. 
Ekkor ismerhette meg Schoepf behatóbban orvosi fakultá­
sunk belső szervezetét, a különböző tanszékeket és idősb. Len­
hossék Mihály 1828-ban tett javaslatát , melyben a kötelező tan­
tárgyakon kívül az összehasonlító bonc- és élettan, a kórbonc­
tan, az általános orvostörténelem, a nő- és gyermekgyógyá­
szat, a diaetetika pro sanis előadását is szorgalmazta. Ekkor 
tudhatta meg, hogy a gyermek- és nőgyógyászatinak, meg a 
mikro'biotikának már van előadója Wekerle György, illetőleg 
Schedel Ferenc személyében. 
Schoepf valószínűleg ezeknek a beszélgetéseknek alapján 
gondolt valamelyik ajánlott tantárgy majdani előadására. Az 
sem lehetetlen, hogy ezzel a gondolattal már Olaszországban 
foglalkozott, hol orvostanhallgató korában egyik egyetemi ta­
nárná l lakott és ott megismerte az egyetemi tanárság fényol­
dalait, ez ösztönözte az egyetem felé való orientálódásra. Az is 
lehet végül, hogy a magyarországi viszonyokat ismerő Hilde­
brandt bécsi egyetemi tanár irányítot ta figyelmét az itteni 
helyzetre. 
Kétségtelen, hogy Schoepf tudatában volt kivételes képzett­
ségének, képességeinek, akaraterejének, munkabí rásának és 
nagy elszántsággal vágott neki az egyetemi tanárság felé ve­
zető útnak. Erre erőt adott neki önbizalma s azok a bizonyít­
ványok, melyeket tanulmányai során kapott. Ezekből megál la­
píthatjuk, hogy egyetemi éveit valóban tanulásra, az orvosi 
tudományokban való elmélyülésre, ismeretek szerzésére hasz­
nálta. Valahogy már akkor kidomborodik egyéniségében az a 
szándék, hogy ő lenni akar valaki, elsővonalbeli harcos. 
Képzettségének első bizonyítéka a ticiniumi (páviai) egye­
tem oklevele. Ebből kitűnik, hogy a szokástól el térően nem 
az orvosi, hanem a seborvosi diplomát szerezte meg először, 
éspedig nem 1832-ben, hanem még 1831. szeptember 18-án. 
Az egykori okmány szerint: „először kellő szigorral megvizsgáz­
tattuk az egész sebészetből, majd határnapot tűztünk számára, hogy 
azon a nyilvános kórházban a kar vezetőjének, a dékánnak, a ta­
nároknak, vendégeknek és hallgatóknak jelenlétében néhány kü­
lönleges és nehezebb sebészeti műtétet hajtson végre és mindegyik 
műtétről fejtse k i pontosan a szükséges eljárásmódot és írja elő 
a további teljes kezelést. Mivel mindezekben bőségesen igazolta 
előttünk kiváló tanultságát és a sebészetben való jártasságát, kéré­
sére szívesen adtuk meg neki a címet, mely az erényt és a tisztes 
tudományokat megilleti."1 
Az orvosi diploma megszerzésére csak egy évvel később, 
1832. szeptember 11-én kerü l t sor. 
Ebből kiviláglik, hogy: „megvizsgázta t tuk az orvos tudomány 
egész tárházából , azután a közkórházban há rom beteget bíztunk a 
kezelésére, hogy megál lapí tsa azok betegségének nemét , előírja a 
megfelelő diaetá t . A betegségek tüneteiről írt é r tekezése is a m i 
í té le tünk és b í r á l a tunk alá kerü l t . Mive l mindezekben nagy tanult­
ságról és az o rvos tudományokban való jár tasságról tett tanúbizony­
ságot, szívesen adtuk meg neki a doktori címet és a hatalmat, hogy 
orvosi gyakorlatot folytathasson 1 '. 2 
A s z e m é s z m e s t e r i d i p l o m á t 1832-ben, egy h ó n a p p a l k é s ő b ­
ben szerezte meg. 
Az egykori irat így emlékezik meg erről: „A szigorlati vizsgála­
tokat október 10-én és 11-én tar to t tuk meg, melyeken Schoepf 
Ágoston nemcsak elméletileg felelt meg kellően, hanem néhány 
m ű t é t e t ha j tván végre , gyakorlatilag is." 3 
Schcepfnek nemcsak a d i p l o m a m á s o l a t a i t s i k e r ü l t megta­
l á l n i , hanem n é h á n y t a n u l m á n y i b i z o n y í t v á n y á t is. 
így dr. Cairoli Káro ly ny. egyetemi tanár és a páv ia i ál lami kór­
házigazgató nyi la tkozatá t . Ebből azt olvassuk, hogy: „Ez az igen 
szorgalmas és józan életű ifjú, orvos tudományi és sebészeti e lmé­
le t i és gyakorlati t anu lmánya i fo lyamán mindig k iváló módon kü­
lönböztet te meg magát . Bizonyítom, hogy két e g y m á s u t á n követ­
kező éven át azokban a gyakorlati sebészeti kó r t e rmekben , melyek 
ebben az ál lami kórházban r á m vol tak bízva, a legnagyobb oda­
adássa l és szorgalommal tette m a g á t hasznossá, ahol egyarán t min ­
dig ki tüntet te m a g á t mind a l egkényesebb sebészeti betegségek fel­
ismerésében, mind az azokról való prognózis igen helyes megálla­
p í t á sában éppúgy, m in t a gyógyí tásra legalkalmasabb módszer elő­
terjesztésében és a saját m u n k á j á v a l való végreha j tásában . Épp 
ezér t meg vagyok ar ró l győződve, hogy dr. Schoepf ú r az orvosi és 
sebészeti mesterség gyakor lásában m i n d elméleti, m ind gyakorlati 
szempontból, saját m a g á n a k és t a n á r a i n a k dicsőséget fog szerezni 
és a rábízott betegeknek nagy j a v á r a lesz."4 
Panizza Bertalan a páviai egyetem emberi bonctan tanárá tó l is 
maradt fenn egy bizonyítvány 1835-ből, melyben a következőket 
í r t a : „Jóllehet nem volt arra köte lezve , több éven á t a legnagyobb 
k i ta r tássa l lá togat ta az emberi ana tómiáró l szóló nyi lvános elő­
adása ima t éppúgy, m in t a holttesteken végzett k ísér le te imet . B i ­
zonyítom, hogy nevezett annyira k iképez te magá t a gyakorlati 
Panizza páviai professzor bizonyí tványa (1835) 
bonctanban, hogy a lkalmassá v á l t nemcsak a legkényesebb emberi 
testrészek egész pontos előkészí tésére, hanem egyút ta l orvosi és se­
bészeti szempontból azoknak a kel lő hozzáértéssel való igen hasz­
nos a lka lmazására is. Ezért ö r ö m ö m r e szolgál és nem habozom k i ­
jelenteni, hogy ő egyike a legkiválóbb t an í t ványa imnak . " 5 
Köztudomású, hogy Schoepf 1832-ben a páviai egyetemen 
higanymérgezésben súlyosan megbetegedett, hogy betegen 
tette le szigorlatait és ilyen állapotban megnősült s hazatér t 
gyógyulást keresni Kőszegre, a rokoni házba. Négy hónapi 
ápolás u tán tudományszomja innen vitte Bécsbe Hildebrandt 
Ferenc professzor koródájába. 
A professzor, aki t Schoepf m é g a páviai egyetemről ismert, a 
ná la töltött időkről így emlékezik meg: „Schoepf ú r 1833. t anév 
elejétől kezdve az 1834. év m á j u s á i g vett részt, mégpedig önként , 
a k l in ika i gyakorlatokon és a kór t an ró l , meg a betegségek kezelésé­
ről tartott speciális e lőadásaimon és többször tett e lőt tem bizony­
ságot kiváló t anu l t ságáró l és az o rvos tudományokban való j á r t a s ­
ságáról ." 0 
Nem lehet m á r pontosan megállapítani, hogy Schoepf a 
Hildebrandtnál töltött idő alatt vagy utána, Berres intézeté­
ben is huzamosabb ideig tar tózkodott rendkívüli hallgatói m i ­
nőségben. 
Erre bizonyság Berres 1835. m á j u s 12-én írt igazolása: „Igazi 
ö römmel bizonyítom, hogy ön az i t teni főiskolán több hónapon át 
nemcsak az ana tómia i e lőadásokat hallgatta k iváló szorgalommal, 
hanem az 1834. t anévben a bonctani intézetben is gyakorolta ma­
gát és a kínálkozó alkalmakat, hogy gyakorlati ana tómia i ismere­
teket szerezhessen, a legjobban k ihaszná l ta . " 7 
Schoepf a Bécsben töltött idő minden percét tanulásra, is­
meretek szerzésére fordította. 1834 első felében az előbb fel­
soroltakon kívül a szemészeti előadásokat is látogatta. 
Er rő l Rosas Anta l professzor azt í r ja : „Schoepf ú r szemészeti e lő­
adásaimon, amelyek mindig egybe voltak kapcsolva k l in ika i gya­
korlatokkal, igen szorgalmasan vett részt és bá rmi l y en adott alka­
lommal kiváló bizonyí tékát szolgál ta t ta szemészeti ismeieteinek.'" 7/a 
Ü g y l á t sz ik , hogy Schoepf vég l eges pesti l e t e l e p e d é s e u t á n 
is t o v á b b k é p e z t e m a g á t a bécs i egyetemen. 
Erre va l l Rokitanskynak 1839-ben írt bizonylata, melyből k i tű­
nik, hogy: Schoepf az 1832-től eltelt években : „több alkalommal is 
2—3 hetet Bécsben töltvén, igen szorgalmasan vett részt az én 
bonctani, kó r t an i gyakorlatomon, továbbá a cs. és kir. in tézetben 
tartott i lynemű kísér le te imen, miközben nagyon odaadóan szen­
telte magá t ezen t a n u l m á n y o k n a k és ez á l ta l ezen tudományágban 
kiváló ismeretekre tett szert."8 
Az e l m o n d o t t a k b ó l ar ra k ö v e t k e z t e t h e t ü n k , hogy Schoepf 
é r d e k l ő d é s e főleg a bonctan, k ó r t a n , k ó r b o n c t a n felé f o r d u l t , 
Rosas bécsi professzor bizonyí tványa (1835) 
s így jogga l h i h e t n ő k , hogy ezen t u d o m á n y o k e g y i k é n e k fogja 
•szentelni é le té t , hisz e r re az e m l í t e t t L e n h o s s é k - f é l e javaslat 
is l e h e t ő s é g e t n y ú j t o t t . Ezzel szemben legnagyobb c s o d á l k o ­
z á s u n k r a azt l á t j u k , hogy h a z a t é r t e u t á n egy é v v e l az orvosi 
s e b é s z e t o k n y o m o z ó t ö r t é n e t é n e k r e n d k í v ü l i t a n á r i m i n ő s é g ­
ben, magyar és n é m e t nyelven, d í j a z á s n é l k ü l v a l ó e l ő a d á s á r a 
k é r t e n g e d é l y t a k i r á l y t ó l . 
Rokitansky bécsi professzor b izonyí tványa (1839) 
100 é v t á v l a t á b ó l n e m lehet m á r m e g á l l a p í t a n i , hogy m i l y e n 
k ö r ü l m é n y e k , m i f é l e é r d e k e k v o l t a k azok, melyek ezt a nagy 
k é p z e t t s é g ű fé r f iú t m á s ú t r a t é r í t e t t é k . 
Sajnos k é r é s é n e k n y o m a veszett s a k é r v é n y t b í r á l ó Lenhos­
s é k professzor v é l e m é n y e z é s e sem visz k ö z e l e b b e k é r d é s 
m e g o l d á s á h o z . L e n h o s s é k v é l e m é n y e ennek e l l e n é r e is igen 
é r t é k e s , mer t ez az e l ső í r o t t e m l é k ü n k , mely e g y e t e m ü n k ö n 
az o r v o s t ö r t é n e t e l ő a d á s á n a k s z ü k s é g e s s é g é t r é s z l e t e i b e n is k i ­
f e j t i . 
E szerint az o rvos tudomány és a sebészet tö r téne tének tudománya 
igen nagy fontosságú, mert nemcsak azzal foglalkozik, hogy elő­
adja a legrégibb időktől kezdve a ma i napig az eml í te t t tudomá­
nyok tör ténetét , de bemutatja a különböző iskolák, az idők folya­
m á n kifejlődött kü lönböző rendszerek keletkezését is és megadja 
k r i t i ká j ának körvonala i t , hogy kiderül jön , milyen elveket vallot­
tak különböző korszakokban különféle tudósok és különféle tudo­
m á n y o s testületek. Mennyiben j á r u l t a k ezek hozzá — miu tán a 
haszná la t és a tapasztalat igazolta őke t — az igazi és szi lárd tudo­
m á n y és biztosabb gyógyítási mód megalapozásához. Illetőleg 
mennyiben akadá lyoz ták az ésszerű orvos tudományt a fejlődésben, 
miközben azt a helyes zs inórmér téktő l el térí tet ték. Hasonlóképpen 
feladata e t u d o m á n y n a k , hogy megismertessen minden reá vonat­
kozó t u d o m á n y á g b a n felmerülő felfedezéssel, melyek a tör ténelem 
fo lyamán egyes korszakokban keletkeztek és megismertessen en­
nek a r á n y á b a n a különböző fajta betegségek gyógyítási módjával. 
Leí r ja a népbetegségeket , a j á r v á n y o k a t , melyek széles körben ter­
jedtek s melyek időszakonként a m ű v e l t v i lágban szedték áldoza­
taikat. Azonkívül közli gyógyítási módszerüke t és üdvös vagy ke­
vésbé hasznos h a t á s u k a t . Végül mindehhez hozzájárul a legjobb 
tudományos for rások és a leghí resebb szerzők m ű v e i n e k ismerte­
tése, azoké, akiknek művei t ma l eg inkább ajánl ja az egyetemesen 
bevá l t tapasztalat, hogy így lá tn i lehessen mindenkinek az é r t éké t . 
„Világos t ehá t ezekből, hogy az egyetemi i f júságnak azért kel l 
tanulnia orvostani és sebészeti tö r téne te t , hogy az abból nyert is­
meretek szerzéséből megkülönböztesse a biztosat és beigazoltat a 
problemat ikus tó l és bizonytalantól , a hasznosat a haszonta lantól , a 
valót a valót lantól . Az ilyen fajta alappal rendelkező hal lgatók az 
egész o rvos tudományró l eredeti e lméle te t kapnak, és felismerik, 
hogy az üdvös t u d o m á n y b a n csak egy biztos, amit a természet h ű 
megfigyelésre épít és a helyes tapasztalat épít k i . Ettől az tán nem 
fognak könnyen el térni és megvetik a tehetséges emberek kárhoza-
tos j á téka i t . így é rhe tő majd el, hogy azok száma, akik mél tóak az 
igazi orvos és sebész nevére , napról napra növekszik, a betegek v i ­
gasz ta lásá ra és az á l l am hasznára ." 
„Az idegen t a r tományok tudományos intézetei is bizonyítják, 
hogy á l ta lánosan fe l ismerték ennek a tö r téne t i t u d o m á n y n a k nagy 
szükségességét és hasznát , sőt csaknem m i n d e n ü t t a legfontosabb 
t a n t á r g y a k közé számít ják." 
Lenhossék beadványa második fe lébea Schoepf személyéről is 
nyilatkozik. Felsorolja sebészi és orvosi képzettségét , továbbképzé­
sét, kó rház i gyakorla tá t , magyar voltát , nagy nyelvismereté t — be­
szélt magyarul, németü l , franciául, angolul, olaszul, la t inul és görög 
nyelven — s végül azzal zárja sorait, hogy „úgy ismerik, min t szív­
ben, lé lekben kiművel t , mes terségében j á r t a s , szorgalmas és szol­
gála tkész férfit, aki becsüle tes csa ládapa h í rében áll és de rék jel­
lemű ember". Ezek megfontolása u t án a ján l j a az orvostör ténet elő­
adására . Lenhossék azonban hallgat arról , hogy Schoepf valamilyen 
orvos tör ténet i előképzettséggel rendelkezne, vagy azt valamelyik 
egyetemen hallgatta volna és e tárggyal beha tóan foglalkozna. Pe­
dig a szakelőképzet tséget az akkor m ű k ö d ő két rendkívül i tanártól 
megkövete l ték . Wekerle György igazolni tudta, hogy a nő- és gyer­
mekgyógyászatot a bécsi közkórház megfelelő osztályán tanulta. 
Schedel Ferenc pedig Berlinben Hufe landná l képezte k i magá t a 
makrob io t ikábó l és diaete t ikából . Úgy látszik, Schoepfnek magas 
művel t sége , nagy nye lv tudása elég biztosí ték volt az orvostör téne­
lem előadásához. 9 
K u t a t á s a i m k ö z b e n f é n y d e r ü l t a r ra is, hogy Schoepf m i r ő l 
s z á n d é k o z o t t beszé ln i e l ő a d á s a i s o r á n . 
„Bevezetésképen t á rgya lnám azokat az okokat — írja —, melyek 
ráv i l ág í t anak arra, mennyire fontos ez a tan az orvos tudomány és 
oivosgyakorlat megértéséhez. Hozzáfűzném ehhez az orvos tudomány 
és sebészet forrásait , főleg Sprengel és Hecker alapján, megem­
lítve a legősibb orvos tudományi és sebészet i könyveket . Azután 
Hippokra tész kora ke rü lne tárgyalásra , amikor is l e r ak ták a hü 
megfigyelésekre és tapasztalatokra épülő orvostan alapjait. Később 
a Hippokra tész korától napjainkig a lapí tot t k iválóbb i skolákat és 
orvosi rendszerek elveit i smer te tném meg, hogy látni lehessen eb­
ből, mive l j á ru l t hozzá mindenik az igazi e lméle t i és gyakorlati or-
vos tudomány meggyökerezte téséhez, megszi lárdí tásához és mi a z a z 
ú j , ami mindenikben felbukkan. Fe l soro lnám korszakonként , meny­
nyire befolyásolták a psychologia és gyógyászat, sőt m a g á n a k az 
orvostani és sebészeti t udományos gyógyászatnak k ia lakulásá t a 
különböző segédtudományok: philosophia, fizika, kémia , ásványtan , 
á l a t t an , növénytan , az emberi test anatómiája , az egészséges és 
beteg ember anatómiája . Megeml í teném, milyen felfedezések me­
r ü l t e k fel a gyógyszerkészítésben, a gyakorlati o rvos tudományban 
és sebészetben, a sebészeti mű té t ekben , a szülészetben, szemészet­
ben, fogászatban? Mi lyen j á rványok fordultak elő korszakonként 
a m ű v e l t vi lágban, a tapasztalat milyen el járás t ál landósítot t , 
okaik, diagnózisuk és kezelésük tek in te tében? Mi lyen fajta beteg­
ségek ütöt ték fel fe jüket hajdan, amiket ma m á r alig tudunk meg­
figyelni és milyen betegségek keletkeztek az új korokban? Ezután 
mi lyen fajta testi vagy le lk i betegségeket i smerünk tüzetesebben 
és melyek azok, melyeknek a rcu l a t á t még mindeddig kevésbé is­
mer jük . Legvégül milyen in tézkedések foganatosí tása lenne k ívá­
natos, hogy az orvos tudomány tökéle tesen végezhesse feladatát . 
Ezen fej tegetésekhez orvostani és sebészettani irodalmat csatolnék, 
hogy a hal lgatók megismer jék minden korszaknak legjellegzete­
sebb, legfontosabb és leghasznosabb m u n k á i t . ' - 1 0 
Azért ismertettem Lenhossék nagyszerű felismerését az or­
vostörténelem előadásának szükségességéről és Sdhoepf modern 
előadástervét majdnem egészében, hogy rávilágítsak arra, mily 
fontosnak tartotta Lenhossék már 100 évvel előbb az orvos­
történelem nyilvános tanítását . M i , akik ma orvostörténelmi 
kutatások sorozatával szolgáljuk a tudományt, elismeréssel 
adózunk a két úttörőnek. Ket te jüké az érdem, mert a gondo­
lat, kivitelezés nélkül a múl té lett volna. 
A l i g száradt meg Schoepf kérvényén a tinta, amikor 1835-
ben kiadta első magyar nyelvű munkáját „Orvosi rendszerek, 
gyógymódok" címen. Tulajdonképpen ebből ismerte őt meg 
művel t közönségünk és a magyar orvosi rend. És alig telt el 
újabb négy hónap, amikor az Akadémiához tagajánló levél 
érkezet t ezzel a szöveggel: „Schedel Ferenc rendes tag, leve­
lező tagnak ajánlja Schoepf Auguszt orvost, az „Orvosi rend­
szerek és gyógymódok" szerzőjét, sokáig külföldön tudomá­
nyos készületekkel foglalkozott s most magát a magyar l i t te -
ra tu rá ra buzgón szánt hazánkfiát," Másik ajánlója nem kisebb 
személyiség volt, mint gróf Széchenyi Is tván. 1 1 Schoepf az 
ajánlások után két nappal, vagyis 1835. szept. 15-én már a ma­
gyar Akadémia levelező tagja és nagy remények le té temé­
nyese. Ez a tény bizonyítja, hogy rövid it t-tartózkodása alatt 
már megtudta, hogy kik között kell keresnie előrehaladásához 
az összeköttetést. 
Schoepf levelező taggá választását október 21-én köszönte 
meg a Schedel Ferenchez (M. Tud. Társaság titoknoka) írt le-
Schoepf levele Schedel Ferenchez 
v e i é b e n . Ez t u l a j d o n k é p p e n v a l l o m á s , m e l y b ő l t i s z t á n áll e l ő t ­
t ü n k nemcsak v i l á g n é z e t e , de é le tcé l j a is. 
„Meglepet tem, s mintegy örü ln i kétes va lék az i l l y nem v á r t 
megt iszte l te tésen, mellyel é r d e m e m távolról föl nem ér. Hogy ér­
zem a nagy jelességű t á r s a s á g n a k fontos czélját, gyakorlati pont­
jai t , ha tása i t és nagy czélhoz i rányzot t munká lkodása i t megfogja, 
és hogy lelkemet a tá rsaságéval egyező hango lásban találom, — ez 
bá tor í t ezen megtisztelő vá l a sz t á snak és minden hozzá kapcsolt 
köte lességeknek elfogadására. 
Schoepf levelének befejező része 
Sokévi külföldön lé tem m á r majd nyelvemet s tollamat honi 
mozgásokban e lügyet lení t té ; de a honszerelem ép maradott ben­
nem! s honi nye lvünk fő fontossága — kivált a mai helyhezte té-
sünkhöz képest — mindegyre nagyobbnak látszatot t . Nem a tú lsá­
gos hazafi, hanem egy igazi vi lágpolgár , az emberi ész- és szívmi-
velésnek fő fokán áll e lő t tem; — de i t t ná lunk most ugyancsak 
magyarul érző és magyarul beszéllő lehet egyszersmind világpol­
gá r ! — ez vé leményem. 
E szerint, á m b á r gyakorlati orvos sebészségre szán tam magamat 
s ez egyébbi l i t t e ra turá tó l elvon, mégis magyar vagyok, s e szónak 
i r á n y á b a n teljes iparomat igazgatandom, hogy ezen é rdem fölötti 
megt isz te l te tésemet legalább idővel megé rdeme l j em." 1 2 
Schoepf rendkívüli katedra i ránt i kérése még elintézetlenül 
vándorolt a különböző fórumok között, amikor Wekerle 
György halálával várat lanul megüresedett a gyermek- és n ő ­
gyógyászat rendkívüli tanszéke. Ez tudomására jutva, 1836. 
október 11-én beadvánnyal fordul Lenhossékhoz, hogy a k é ­
rést változtassa meg úgy, hogy ő adhassa elő a gyermek- és 
nőgyógyászattant rendkívüli t anár i minőségben. Amellett az 
orvostörténelmet is előadná. 
„Félnék ezt a kérdés t — írja Schoepf —, amely min t valami ú j ­
donság és vá ra t l an dolog tűn ik fel, véghezvinni, ha nem volnék 
minden félelemnél is erősebben meggyőződve lelkiismeretemben a 
dolog fontosságáról és a magam jószándékáról ." Beadványa ké ­
sőbbi részében összehasonlí tást végez az orvostör ténelem és gyer­
mekgyógyászat gyakorlati fontosságáról , kétségtelen az orvostör té­
nelem kárára . Azt írja, hogy a „gyermekgyógyászat tanszéke, me­
lyet esengve kérek, m á r néhány év ó ta fennáll, a hal lga tók áh í ta ­
tosan veszik körü l és megszokták, hogy onnan az orvos-gyakorlati­
élet számára hasznos dolgokat kapjanak. A tör ténet i tanszék rop­
pant hasznos ugyan, mégis kevésbé van befolyással a gyakorlatra. 
A m i hazánkban, sajnos, még bizonytalan, hogy felá l l í tása nem j á r 
e majd együtt a hal lgatók h i á n y á n a k veszélyével? Tapasz ta la tból 
tudom, hogy a Bécsi Egyetem tudós orvostörténet i professzorai is 
kevés hal lgatósággal rendelkeznek. Megvallom, ez némi aggoda­
lommal tölti el lelkemet, félek, hogy m u n k a k ö r né lkül i cím meg-
k ívánásának lá t sza tába esem. Boldog lennék, ha a c ímet m á r meg­
gyökerezett m u n k a k ö r r e l a gyermekgyógyászat ta l k a p h a t n á m meg." 
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A továbbiakban Schoepf felveti a kérdést , hogy erői vajon 
megífelelnek-e a gyermekgyógyászat előadásának? 
„Nem feladatom — írja —, hogy saját tehetségeim bírája legyek, 
mégis megemlítem, hogy két éven át a nagy páviai kórházintézet­
ben szerzett gyakorlatom, Bécsben egy év alatt, továbbá sok más 
kórházban és árvaházban, végül saját nehény éven tartó magán­
praxisomban sok említésre méltó és az új gyógyászati eljárás kö­
rébe tartozó gyakorlati esettel volt dolgom. Ezért nem vagyok sze­
rénytelen, hogy reménnyel vállalhatom el, hogy a hallgatóságnak 
haszonnal fogom a tudományt előadni. Ezt annál inkább remélem, 
mert nagyon közeljövőben fogom orthopediai intézetemet meg­
nyitni és az ég segítségével még nagyobb gyakorlatra fogok szert 
tenni a gyermekbetegségek körében. Ha 3 félévvel ezelőtt úgy ala­
kultak volna a dolgok, mint most, kétségtelenül a nő- és gyermek­
gyógyászati kathedrát kértem volna a történeti helyett." 
Schoepf beadványa végén megemlíti, hogy a gyermekgyógyá­
szatot a szokásos úttól eltérően hasznosabban és gyakorlatiasab­
ban akarja előadni s erről a szándékáról írásos tervezetet mellé­
kel. Sajnos, ezt az igen fontos iratot nem sikerült megtalálni. 1 3 
Egy nappal később, 1835. október 12-én már magánlevélben 
kereste fel Lenhossékot. Ez a levél bizonyíték arra, hogy a két 
férfi között a szokásos udvariasságon tú l szorosabb, sőt ba­
rá t i kapcsolat fejlődött k i , amit ta lán az is elősegített, hogy 
ebben az időben Lenhossék fia, József, a későbbi bonctan-ta-
nár, Schoepf családja körében lakott, valószínűleg fülbaja ke­
zelése céljából. 
„Családom növekedése — írja Schoepf — nem engedi meg a túl­
ságos szerénykedést, kell keresni a munkát és a dicsőséget, de a 
hasznosat is. Kényelmesség lenne ezeket néha az Istenekre bízni, 
mintsem magunkat törni értük. A gyermekgyógyászat előadása ér­
dekében beadtam az újabb kérvényemet. Tégy vele, amit akarsz. 
Tartsd meg, módosítsd, az ilyen dolgokban nem vagyok járatos, — 
vagy dobd el és semmisítsd meg. Akármit megtagadsz tőlem, meg­
nyugszom és hallgatok, csak megmaradj pártfogó barátomnak. A 
Te Józsefed nagyon szép lelkű, nagy kincs birtokában van és mind 
nyájunk szeretetét mesterkéltség nélkül megnyerte a maga szá­
mára. Ez a fiú kiváló tehetségű, lelkének jósága felülmúlhatat­
lan."1* 
Schoepf nek ez a levele tulajdonképpen vívódás önmagával . 
Egyik kezével még az el nem ért orvostörténelmi tanszékbe 
kapaszkodik, de a másikkal már a gyermekgyógyászati tanszék 
után nyúl. Kátyúba került , melyből k i j u tn i nem könnyű do­
log, hisz eddig egész ismeretségi körét az orvostörténelem nagy 
fontosságának elismerésére és a tanszék elnyerése érdekében 
mozgósította, most pedig tervét megváltoztatva, nehéz volt 
pártfogói véleményét más vágányra terelni. 
Amíg ilyen bonyodalmak bogozódnak az előtérben, Schoepf 
kérése elérkezik gróf Czirákyhoz, az Egyetem elnökéhez. Ö a 
helytartótanácsnak tett jelentésében ezen felfogását tükröz­
teti vissza: 
„Akár azt a kiváló hasznot tekintem, mely az egyetem minden 
megterhelése nélkül jut osztályrészül ezen kar hallgatóinak, az 01*-
vostörténet nyilvános előadása révén, akár azt teszem megfontolás 
tárgyává, hogy ez a tanszék a külföldi egyetemeknek már be van 
vezetve és azt a kiváló szakok közé sorolják, úgy mindig jobban 
és jobban megerősödöm abban a felfogásban, hogy ezt a tanszéket 
az itteni egyetemen is fel lehet állítani a hallgatóság igen nagy 
hasznára. Ami pedig az ezen tanszéket betölteni óhajtó tanár egyé­
niségét illeti, azt bizony én nem ismerem és ha valamikor, akkor 
a mostani erkölcsök és idők mellett, amikor az emberek semmiféle 
mesterkedést és cselfogást nem mulasztanak el és nem minden ál­
datlan eredmény nélkül, hogy az ifjúságot megrontsák, nagyon is 
belátom, hogy az egyének ajánlásában különösen óvatosnak kell 
lennem, különösen olyanoknál, akik a külföldi egyetemekről térnek 
vissza a hazába. Mindamellett mivel Schoepföt maga az országos 
főorvos és az orvostudományi kar igazgatója is különösképpen 
ajánlják, magam is ugyanazt teszem."15 
A következő 1836. év nevezetes időpont Schoepf Ágoston 
életében. Ekkor veszi kézhez Lenhossék értesítését, mely sze­
rint —- „Ö Szent Felségének különös kegye folytán rendkívüli 
tanárnak nevezik k i és megengedik, hogy az orvostudomány 
és sebészet oknyomozó történetéből díjazás nélkül előadáso­
kat tarthasson." , ( i 
Schoepf az értesítés átvétele után, úgy látszik, még mindig 
reménykedet t valami javára forduló eseményben és ezért be-
iktatását április 16-ig elhalasztani kérte. Nem tudjuk, hogy 
kik , milyen erőket mozgattak meg Schoepf érdekében, de két­
ségtelen, hogy a helytartótanács sürgősen felszólította úgy 
gróf Czirákyt, mint Lenhossékot. hogy Schoepf utólag é rke­
zett kérvényéről véleményt nyilvánítsanak. Ezt a felszólítot­
tak már eddig is megtették, de a helytartótanács mindig talál t 
valami kifogásolni valót, vagy pedig Schoepf állt elő újabb 
javaslattal vagy tervvel. 
Lenhossék a teljesség kedvéér t nyilatkozatra szólította fel 
Schoepföt, hogy az orvostörténelmen kívül a gyermek- és nő­
gyógyászati tudományágakat is elő akarja-e adni? A kérdezett 
erre kijelentette, hogy inkább ragaszkodik a k é t utóbbi tá rgy­
hoz, de parancsra ellátja az orvostörténelmi tanszéket is, aká r 
egyszer s mindenkorra, avagy míg megfelelő előadót nem ta­
lálnak. Azt is megjegyezte, hogy a gyermek- és nőgyógyászat-
tan szorosan összekapcsolódik azzal az orthopaediai, gymnasti-
kai intézettel, amit nemrégiben sok költséggel Pest városában 
létesített s melyben a skrofulózisban és testnövekedési rend­
ellenességekben szenvedőket fogja gyógyítani. Azt a szándé­
ká t is elárulta, hogy intézetéhez járóbeteg rendelést kapcsol, 
mely az ott előforduló gyermek- és nőbeteg esetek folytán a 
hallgatóság gyakorlati kiképzését szolgálná. Végül megem­
líti, hogy a közbizalom (fides publica) erősen megnövekedne 
az emberiség érdekében emelt intézmény iránt , ha a paediatria 
és gynecologia professzori címével ékesítenék fel. 
Lenhossék becsületére vál ik az a tárgyilagos vélemény, me­
lyet barát járól tett a helytartótanácsnak. Röviden megírja, le­
hetetlen a tanszékcsere. 
„Ez a királyi leirat tekintélyével nem egyeztethető össze. Annál 
is kevésbé, mivel Schoepf dr-nak az orvostörténeti tanszékbe való 
beiktatása hagyományos ünnepi szokás szerint már megtörtént. 
Kérvényezőnek az az állítása, hogy az orthopaediai és gymnastikai 
intézet iránt akkor növekszik a bizalom, ha ő gyermek- és nőgyó­
gyászati rendkívüli professzor volna, nélkülöz minden alapot, mert 
ez az új intézmény idők folyamán magában is megerősödhetik, ha 
mindazt végrehajtják benne, amit alapítója kilátásba helyez. Ám 
egyáltalán nincs az úgy berendezve, hogy az orvostan és sebésze* 
hal lgatói valami gyakorlati hasznot m e r í t h e t n é n e k ott gyermeki 
és női betegségek megismerésé re és gyógyí tására . Testegyenészet i 
in téze tének ugyanis rész in t az a rende l te tése , hogy a gyermek­
l eányko rban előadódó különböző testi deformat iókat mechanikai, 
testgyakorlati és gyógyszeres kezelésekkel gyógyítsa. De a dolog 
te rmésze téből következik, hogy az ilyen testi h ibákat titkosan kel l 
gyógyítani és a szemérem meg az erkölcs t i l t ja , hogy a ha l lga tó ­
ságnak i lyen helyre be j á r á s t engedélyezzünk. Tehát semmiféle j á ­
róbeteg k l in iká t se szabadna kapcsolni ehhez az intézethez. I n t é ­
ze tének más ik része a tes tgyakorló kert a különböző tes t részek 
gyakoro l ta tásá ra van s z á n v a : különféle l é t r a - és rúdmászások, kö ­
télhúzások, testegyensúlyozási gyakorlatok, távolsági ug rások é s 
más effélék, amik arra valók, hogy előcsal ják a testi erőt és töké­
letesí tsék a tagok mozgását . Az egyetemi hal lgatók képzéséhez 
ilyen gyakorlatok vagy lá tványok s e m m i k é p p e n sem tartoznak, sőt 
elvonják őket a komoly tudományoktó l . " 
Lenhossék véleményében meglepő a maradiság, melyet a 
szeméremre és erkölcsre hivatkozva fe j t k i s mely végered­
ményben a járóbeteg klinika létesítésének ellenzésében csú­
csosodik k i . 
Tárgyi lagosságát nem veszí tve el, azzal zár ja jelentését, hogy 
„az orvos tör ténelem t an í t á sa igen sok elfoglaltságot ad egy t a n á r ­
nak, folytonos tanulást és gyakori é j szakázás t követel, ezér t nem 
merem ajánlani , hogy e tanszék rendk ívü l i t anárá ra , Schoepfre, 
más t u d o m á n y ágat is ráb ízzanak. Az ellenben remélhető, hogy e 
kiváló művel t ségű , nagy tudományszomj ja l megáldot t férfi minden 
erejét latbaveti, hogy a reáb ízo t t t udományszakban még több ered­
ménnye l oktassa a hal lgatóságot és buzgón sarkalja az orvos tör té ­
net szorgalmas e l sa já t í t á sá ra . " 1 7 
Lenhossék javaslatát minden fórum elfogadta és így Schoepf 
továbbra is az orvostörténeti tanszéken végezte feladatát. Ez 
azonban nem azt jelentette, hogy a gyermekgyógyászat iránti 
érdeklődése csökkent volna. Ellenkezőleg. Ha még lehetett, 
fokozódott. De mielőtt erre rátérnénk, ismerjük meg őt, min t 
az orvostörténelem előadásának magyar úttörőjét . Erre némi 
felvilágosítást egy rövid, 1836—37. évi k imuta tás nyújt. Ebből 
megtudjuk, hogy mindössze 5 medikus, 4 orvos és 11 sebész-
növendék hallgatója volt. Tehá t nem volt alaptalan korábbi ' 
aggálya a hallgatóság részvétlenségéről. 
„Ekkora volt kicsi nyájam, amelyet amennyire csak tudtam, ma­
gam köré gyűjtöttem és összetartottam. Ha a történetnek csak rö­
vid vázlatát adtam elő összeszorítva a tanév keretében, heti két-két 
nyilvános órában, a fáradozás ugyan kisebb, de a hallgatók számára 
szerfelett száraz és unalmas tantárgy miatt a kitartás könnyen vált 
még kisebbé, mint az én fáradozásom. Azért így osztottam be a 
dolgot: a nyilvános előadásokon csak kevés komoly és bölcseleti 
dolgot adtam elő és minél több olyant, ami a fülnek kellemes, de 
mégsem haszontalan. Otthon ellenben hétfőn, szerdán és pénteken 
d. u. 3—5-ig kettőnek-kettőnek diktáltam a tudományos rendszert. 
A keddi napokon eredetiben szoktam felolvasni a régiekből a k i ­
válóbb helyeket és így is fogom folytatni. Minden erőmből arra tö­
rekszem, hogy közeleb juthassak a dolog méltó voltához." 1 8 
Ez az őszinte megnyilatkozás azt bizonyítja, hogy Schoepf 
magas műveltsége, előadói készsége el lenére sem tudta tan­
tárgyát olyan vonzóan előadni, hogy hallgatósága figyelmét le 
tudta volna kötni. Mentségéül szolgál azonban az a körülmény, 
hogy a nap második szakában tartott 2 órás történeti előadás 
előadót és hallgatót egyaránt kifárasztott, különösen ha a ta­
nár nem teljesen ura a t á rgynak s inkább olvas, mint előad. 
Schoepf leleményességére va l l az a módszer, mellyel a bajo­
kon segíteni akar, idejének feláldozásával is. 
A tudomány szempontjából értékesebb Schoepfnek az a 
munkássága, amit a gyermekgyógyászat érdekében és m ű v e ­
lésében fejtett k i . Bámulatos a munkabírása és fáradhatat -
lansága, mellyel az orvostörténeti tanszék létesítésének bo­
nyodalmai közepett is oly nagy körültekintéssel tervezi és lé­
tesíti a tulajdonát képező és a monarchiában első magán-
orthopaediai intézetet. Sajátságos, hogy miként az orvostör­
téneti előadásaihoz, úgy a gyermekgyógyászat műveléséhez is 
különösebb előképzettség né lkü l kezdett. A m i t azonban elmu­
lasztott, önképzésével pótolta s amit évekre terjedő t anu lmá­
nya és gyakorlata alatt az anatómiában és kórbonctanban ta­
pasztalt, a ferde testű gyermekek betegségének gyógyításánál 
használta fel. 
Schoepfről, mint o r thopaedrő l és magán in téze té rő l í 938-ban az 
Orvosok és Gyógyszerészek Lap jának 6., 7. s zámában megemlékez­
tem. Palla Ákos pedig 1955-ben az Orvosi Hetilap 14. s zámában 
ú jabb adatokat közölt az orthopaediai in tézetről . J ák i Gyula 1956-
ban az Országos Orvostör ténet i Könyvtá r Közleményeinek 5. szá­
m á b a n foglalkozik származásával , t a n u l m á n y a i v a l és működéséve l 
eddig még nem ismert adatok fel tárása a l ap ján . 
A létesítendő orthopaed intézetről az akkori illetékesek vé­
leményét a tanszékcsere iránti kéréssel kapcsolatosan most 
ismertük meg. Ezért ismétlésekbe nem bocsátkozva, lássunk 
néhány olyan adatot, mely az általa javasolt szegénygyermek­
kórház felállítására vonatkozik. Ennek létesítésére akkor ke­
rült sor, mikor a Duna áradása magán orthopaediai intézetét 
kétéves fennállása u t án elpusztította s újjáépítésére anyagi 
helyzete miatt nem gondolhatott. Ez a közadakozásból épült 
szegénygyermekkórház, mely Európában a negyedik ilyen i n ­
tézet volt, 1839-ben már olyan állapotba kerül t , hogy Schoepf 
nyugodt lélekkel írhatta Stáhly országos főorvosnak: 
„Kegyeskedjék, mint e h a z á b a n az összes orvosi ügyeknek az 
i rányí tója , jó indula tú lag e lha tá rozn i az intézet megtekintését . Ha­
tározza meg, mi t kel l még hozzátenni, vagy m i t kel l megvál toz­
tatni, mire m i a legkészségesebben vá l la lkozunk. Ha az in tézete t 
i lyen alakban l á tná megfelelőnek, kegyeskedjék végérvényes jóvá­
hagyásáva l e l lá tn i" — Schoepf levele további részében elmondja, 
hog}' nem annyira nagy ter jedelmű, mint i n k á b b jól felszerelt kór ­
háza t akart létesí teni , m i egyrészt a szegény a n y á k r a lesz jó h a t á s ­
sal, másrész t innen fognak k ikerü ln i az egész haza javára a meg­
felelő és alkalmas gyermekorvosok. Levele v é g é n azt kér i az or­
szágos főorvostól, hogy ha kifogásolni valót nem talál , az a lapí tók 
előtt jelentse k i , hogy ha az intézetet megnöve lnék , azt m á r egy 
orvos, aki vezető és működő is, nem t u d n á az összes célnak meg­
felelően oly pontosan vezetni, mint ma. Ez az utolsó mondat azt 
á ru l ja el, hogy Schoepf a vezetést nem szívesen osztotta volna meg 
mássa l . 1 9 
Nem talál tam nyomát annak, hogy az országos főorvos lá­
togatására sor került volna, de ráakadtam Urményi Ferenc­
nek, a kórház elnökének 1845. október 15-én kelt, Schoepfhöz 
intézett levelére, mely mind a kórházra, mind alapítójára ref­
lektorfényként világít rá. 
„Az én tegnapi látogatásom a gyermekkórházban — írja Ürmé-
nyi —, amely éppen a rendelési időre esett, nagyon megörvendez­
tetett mind a bizalmat illetőleg, amelynek ez az intézmény a nép 
körében örvend, aminek bizonyítéka a betegeknek nagy számban 
jelentkezése, mind a jelenlevő fiatal orvosok tekintélyes számát i l ­
letőleg, akik mindenütt igyekeznek elsajátítani a szükséges tapasz­
talatokat és ezáltal magukat a gyermekbetegségekben is kiképezni. 
Ez az intézmény teljesen megfelel céljának, mert meggyógyít és 
megőriz az emberiség számára sok teljesen elhanyagolt beteg gyer­
meket és egyúttal a legjobb alkalmat nyújtja a fiatal kezdő orvo­
soknak az önképzésre. Minthogy ö n lépett fel elsőnek ennek a köz­
jót szolgáló intézménynek a gondolatával és annak a létrehozása 
és virágzása érdekében ö n tette a legtöbbet, orvosi szempontból 
pedig ezt az intézményt valóban a legszebb eredményekhez vezette 
és általános bizalmat keltett vele szemben, mint elnök, kötelezve 
érzem magam, hogy önnek ezért a legmelegebb köszönetemet fe­
jezzem k i . " 2 0 
Tévedés volna azt hinni, hogy a gyermekkórház Schoepf-
nek minden idejét és erejét le tudta volna kötni. Időt talál t 
ő arra is, hogy a magyar orvosi irodalmat értékes dolgozatai­
val gazdagítsa. 
1845-ben m á r ennyivel sem elégszik meg, hanem az orvosi 
és természettani ismeretek terjesztése céljából folyóiratot ter­
vez, Magyar Orvosi és Természet tudományi Évkönyvek cím­
mel. (Ezt csak az 1831-ben Bugát és Schedel által alapított 
Orvosi Tár előzte meg.) 
E folyóirat szükségességét a Helytartó Tanácshoz küldött bead­
ványában azzal indokolja meg, hogy: „elevenebb élet s törekvés, 
melyek az emberi ész minden irányában nálunk is létrekaptak, a 
gyógy- és természettan körében szinte nagyobb haladást, tökélete­
sítést, tapasztalatok és jelesebb eszmék nagyobb terjedését ígérik 
és kívánják. Azonban a külföldi orvos-természettani litteratúra az 
újabb időben roppant működés és gazdag gyümölcsözéssel mind­
egyre már tündöklik. Sok a jeles munka, mely naponként meg je­
len, sok és napról napra nagyobb a német, francia, angol folyóira-
tokban letett tapasztalat, új találmány, új eszme, de költséges sok 
munkák vagy folyóiratoknak megszerzése. Az orvosok és termé­
szetvizsgálók gyűlése alkalmával sokan megpendítek baráti társal­
gás és tudományos közlekedések közt, miképen kívánatos volna 
ügyfeleinkre, az egész magyar orvosi és természettudós közönségre 
nézve egy időszaki havonként megjelenő irat, mely az e tárgyakba 
vágó legjelesebb külföldi munkákat, felfedezéseket, javításokat, 
eszméket, szóval az egész nagy tárgy haladását, törekvő ügyfeleink­
kel folyvást megismerteti. Számos jeles férfiak e célra segédkezö-
ket ígérték, természetvizsgálók nem kevésbé mint orvosok, és azok 
közt, kik a szerkesztőséget magokra vállalák, olyanok lévén, kik 
külföldi tudósokkal is összeköttetésben állanak, kecsegtet a re­
mény, hogy ezen munkálkodás nem leend haszon nélkül." 2 1 
A kor szokása szerint a vállalkozásnál valakinek anyagilag 
kellett kezességet vállalni. Ebben az esetben Remekházy János 
tanúk előtt kijelentette, hogy ha a nevezett folyóirat az előre 
fizetett pénzhez aránylag k i nem szolgáltatnék, azon pénzek 
azonnali rendes visszafizettetésére minden vagyonával kezes­
kedik. 2 2 
A lap alapításához szükséges erkölcsi bizonyítványt Zlinszky 
János, Pest vármegye főszolgabírája és Bellagh Antal esküdt 
írta alá. Szerintök Schoepföt mindenkor szerény magaviseletű, 
tisztes és becsületes jellemű férfinak lenni tapasztalták, m i ­
által mindenkinek, akinek vele összeköttetésben vagy ösme-
retségben jönni alkalma volt, tiszteletét és becsületét meg­
nyerte s magát a törvények korlátai között oly szorosan tar­
totta, hogy ellene , hivatalunk, előtt semminemű megrovást 
illető panasz fel nem adatott. 2 3 
Az 1841. esztendő még egy emlí tésre méltó adatot őrzött 
meg Schoepf életéhez. Ekkor a pathológiai és therapiai tan­
szék gazdátlanul maradva (Bene Ferenc kari igazgató lett) le­
hetőség nyílt az egyeteni rendes tanárság megpályázására. E 
pályázat irataiból egészíthetjük k i életrajzi adatait azzal, 
hogy az egyetemen minden tárgyból eminens osztályzatét 
nyert. 
Schoepfön kívül tízen pályáztak Bene Ferenc örökségére. 
Róla bírálói különbözeiképpen nyilatkoztak. 
Reisinger szerint a meghirdetett ké rdések egyikét -másikát , kü­
lönösen az elsőt, elég jól oldotta meg, mégsem nyúj to t t annyit, 
hogy jelölni lehessen. 
B u g á t Pá l a negyedik helyre a jánl ja , mert „jól lehet a betegsé­
gek tör téne té t i l letőleg igen jól fejtette meg a kérdés t és betegsé­
gek le í rásában is elég jól dolgozott s e lég jól mer í te t t e k i a szívről 
és a vele kapcsolatos kérdésekről szóló tételt , mindezek ellenére 
do lgoza tában i t t is, ott is hiányzik a logikus rend és a gyógyító 
rész seholsem kapcsolódik szorosan a leíró részhez. Végül a teta-
n u s r ó l és ízületi gyul ladásról szóló részt elég gya t rán dolgozta k i . " 
Tognio szerint: „Schoepf ú r a jelzett á l lásra teljesen elég­
telen, mivel í rásbel i dolgozata b á r jól emlékezőtehetségről és nem 
kis olvasottságról tesz tanúbizonyságot , egészbenvéve zavarodott 
í té le t ről , téves megfigyelésről és t apasz ta la t ró l t anúskod ik és emel­
lett helytelen le í rásról is. I t t is, ott is k i r í a hiúság, a ká ros fitog­
t a t á s és túlzás. I l y súlyos bírá la t — teszi hozzá — komoly igazo­
lás t is követel, á m a szerző egész dolgozata egy i l y igazolás és ez 
g igász i . " 2 4 
Ezek alapján Schoepf a jelöltek között a negyedik helyre 
szorult és a szóban forgó tanszéket természetesen nem nyer­
hette el. {A versenyből Sauer kerü l t k i győztesként.) Érdekes 
és egyben emberi momentumhoz érkezik el Schoepf pálya­
futása ezzel a pályázattal . Ez a rendkívül tehetséges, képzett, 
vasszorgalmú férfi, k i megfelelő önbizalommal és önhittség­
gel rendelkezett, úgy látszik, fölébe nőtt kortársainak s ezért 
irigyei aknamunkájába ütközik. 
Schoepf ebben az időben a szegénygyermekkórház vezeté­
sén, gazdag irodalmi munkásságán és kiterjedt gyakorlatán kí­
vül még mindig előadta az orvostudomány és sebészet törté­
ne té t is. Ügy látszik azonban, hogy még mindig nem nagyon 
sikerül t a növendékek figyelmét a szakma iránt felkelteni, 
mert hallgatóinak száma 1842-ben összesen 9. Stáhlyhoz in ­
tézett jelentésében azt mondja, hogy csak azokról történik 
említés, akik a vizsgálatot is kiál lották. Ezért panaszolja, hogy 
igen sokan vannak, akik szerfelett hanyagul vagy megszakí­
tásokkal hallgatták előadásait. 
„Részben bizonyos órák ü tközésének kel l tu la jdoní tanom ezt — 
í r ja —, amelyet ebben az évben nem tudtam elkerüln i , de szoba-
jön az anyag nehezebb mivolta és még m á s á l ta lam le nem küzd­
hető ok és nehézség. Most má r több és nagyobb ho rde re jű dolog 
arra kényszerí t , hogy visszaszorí tsam magamban a ny i lvános tudo­
mányos ügyek i ránt i é rdeklődés t és ettől a 7 éven át viselt tiszte­
letbeli állástól megvá l jak . Vizsgálatot tett ha l lga tó imnak száma 
Schoepf Stáhly Ignáchoz intézett je lentésének rész le te 
évenként 20—32 között mozgott, akik közül többen értek el kitűnő 
fokozatot. És midőn most erőimnek nem csekély megfogyatkozása 
után a családfői tisztség kötelezettségétől is vezettetve arra törek­
szem, hogy erőimet teljesebben őrizzem meg és a gyakorlat szá­
mára szenteljem, kérem, ne annyira a nyújtottak csekély voltát 
tekintse, mint inkább becsületes jószándékomat. Fogadja tehát 
nagyságod és ítélje meg mindezeket kegyesen és a rendkívüli ta­
nári állástól való visszavonulásomat szíveskedjék a legkészsége-
sebb tiszteletem kifejezése mellett felsőbb helyen jelenteni. Szük­
ségesnek tartom még, hogy ezekhez csatoljam hálám kifejezését 
azon nemes bánásmódért, amelyben engem, mint a kar kitűnő igaz­
gatója oly számos esetben részesített, 1 ' 2 5 
Ezekkel a búcsúsorokkal zárul Schoepf it thon töltött életé­
nek egyik fejezete, mellyel megalapítója lett hazánkban az 
orvostörténelem tanításának. Hacsak ennél a tudománynál 
marad és nem osztja meg idejét és erejét a gyermekgyógyá­
szattal, bizonyára bámulatos eredményeket ér el, s Lenhossék 
vagy Stáhly segítségével kiharcolja az orvostörténelmi tan­
szék létesítését, melyre egy évszázad e lmúl tával sem került 
sor. 
Schoepf orvostörténeti kutatásokat nem végzett , orvostörté­
neti munkája sem maradt hát ra , de tanítványai sorából került 
k i Stockinger Tamás , k i 3 évvel később, 1845-ben örökébe lé­
pett. 
Schoepf i lyenformán megszabadulva az orvostörténeti elő­
adásokkal járó gondoktól és elfoglaltságoktól, minden erejével 
és idejével a gyermekgyógyászatnak szenteli életét. Nevével 
és beadványaival ez időben a levéltárakban csak kivételesen 
találkozunk, de annál inkább foglalkoztatja a nyomdát . 1842-
ben jelenik meg „A mellbetegségek biztosabb megismerése és 
gyógyítása, a hangtömesz, kopogtató és boncvizsgálat haszná­
latával" c. értekezése. Ezt követi 1843-ban „Őszinte nyilatko­
zat a kancsalszem és taggörbüléseknek gyökeres gyógy mű té-
sek valódi becséről" szóló munkája , 1844-ben a Magyar Or­
vos-sebészi s Természet tudományi évkönyveket szerkeszti. 
Ugyanebben az évben ismerteti a Pesti Gyermekkórház 5 és 
fél évi működését ée nyomda alá rendezi a csecsemőkortól a 
15. évig terjedő orvosi és sebészműtői tapasztalatait, 1847-ben 
pedig kiadja é le tművének, a gyermekgyógyászat tankönyvé­
nek első kötetét. 
Ilyen gyermekgyógyászati szakmunkásság után 1847. május 
3-án elérkezettnek látja az időt, hogy a királyhoz folyamodjon 
professzori cím adományozása és évi fizetés kiutalása céljá­
ból. Ebben a kérvényben aprólékosan leírja mindazt, amit a 
tudomány és köz érdekében tett. 2 6 
Két hónappal később Stáhlyt is felkeresi soraival s őszintén 
feltárja a tudomány t e r én szenvedett anyagi veszteségeit, fel­
tehetőleg abból a célból, hogy kérésének elbírálásánál ez latba 
eshessen, 
„Szabadjon mondanom — írja —, hogy a gyermekgyógyásza tban 
valamit tenni igyekeztem, de a l i t te ra túra i magyar orvosviszonyok 
valóban rosszak ná lunk . Sokat vesztettem a folyóiratokkal , á m b á r 
mindenfé le modorban p r ó b á l t a m és sokan dicsérték. És most a 
gyermekgyógytanom. Kellemetlen a lamentatio és nem fekszik ter­
mészetemben, de hadd tudja meg kegyes főnökünk az egyes á r n y é k 
adatot is. A könyvet nem teóriákon, hanem bő ténylegességeken 
akartam építeni , hogy á l l andó becse legyen és az eddigi n é m e t e k 
előtt t a l án némi előnnyel b í rha tna . Ez szörnyű sok jegyzőkönyvi 
kivonatot, í rás t és v i szoní rás t igényelt és szükségképpen d r á g á v á 
tette a kiáll í tást . Kedvezően nyilatkoznak sokan a m u n k á r ó l , de 
Heckenast a rendes áron m é g negyvenet nem adott el és m i a gyer­
mekkórházban részint ké ré sek re , részint kü lön tek in te tekből 30-nál 
többet vagy fele áron vagy ingyen adtunk. E nyáru tón ki jön a m á ­
sodik kötet s jövő év n y a r á i g a harmadik, ny i lván fá jda lmas nagy 
veszteségemmel. Min t csa láda tya , mint szegény ember, úgyszólva 
rosszat tevék, de a dolgok ál lása , folyama és te rmészetem majdnem 
ezt k íván ta így. Ha még s z á m b a venném a f á r ada lmas napok u t á n i 
számtalan éjjelezést, melyeket i ly m u n k á l k o d á s kívánt s m é g kí ­
ván, amit csak vasféle szervezet bírhat , eféle reflexiók m é g súlyo­
s a b b a k k á vá lnának . " - 7 
Schoepf kérését Stáhly Ignác a Helytartó Tanácshoz ju t ta­
to t t véleményes je lentésében hosszasan taglalja, megvizsgálja, 
hogy hasznosak és szükségesek-e a gyakorlati gyermekgyó­
gyászatból tartandó nyi lvános előadások az orvosi karon, to -
vábbá, hogy a folyamodó alkalmas-e arra, végül micsoda fe l ­
tételek mellett lehetne a folyamodó kérését teljesíteni. 
Szerinte „a gyermekgyógyásza tbé l t a r tandó leckék nemcsak hasz­
nosak, de okve t l enü l szükségesek. A szakértő orvos sa jnosán kény-
telení t te t ik tapasztalni, vajmi nehéz légyen a gyermekgyógyásza t . 
Az orvosi s ta t i sz t iká t tekintve k iderü l , hogy abban a megholt gyer­
mekek száma legnagyobb. K ö n n y e n sejdíthető, hogy a fonákul or­
voslóit kisdedek sínylődő e m b e r e k k é vallanak és erinélfogva az e l ­
hanyagolt gyermekgyógyí tásból csak törpe, testileg és lelkileg hasz­
navehetetlen n e m z e d é k várha tó . Mindezek el lenére az egyetemen a 
gyermekgyógyászatból előadások nem tarttatnak, időszűke miatt 
pedig a külön gyógy taná r a gyermekbetegségeket ha l lga tássa l mel­
lőzni kényte lení t te t ik . Vagyon ugyan egy rendk ívü l i gyermek- és 
nőkór tan i t aná r Bauer József á l t a l képviselve, hanem hal lgatósága 
oly annyira meggyérü l t , hogy előadásaival ez ú j a b b időben fe l ­
hagyni kényte len í t te ték . így eddig egészen parlagon m a r a d a n d ó i t 
volna a gyógy tannak ezen fontos osztálya, ha a pesti szegény gyer­
mekkórházban a folyamodó á l ta l eddig tartott ö n k é n y e s gyermek-
gyógytani e lőadások ezen h iány t k i nem pótolják." 
A másik ké rdés t illetőleg „folyamodót úgy a t u d o m á n y és okta­
tás , valamint az intézet és tanulóif júság hasznát tekintve, jó lélek­
ismerettel a ján lom, mert igen dicséretes k iképzéssel bír, a tudo­
m á n y ha ladásáva l pá rvona lasan halad, a magyar irodalmi pá lyán 
is jeles é r d e m e k e t szerzett m a g á n a k . A közönség előtt , mint gyer­
mekorvos ismeretes. Magyar nyelven tartott leckéi szorgalmasan 
lá toga t ta tnak az orvossebész növendékek által és többször volt a l ­
kalmam beteg gyermek körül i működéséről , valamint segédei ve­
zérlete alatt szerzett ügyességéről meggyőződnöm." 
A harmadik ké rdés r e vonatkozólag azt javasolja, hogy „ n e m ­
csak a gyermekgyógyászat ha l lga tása tétessék kötelezővé, de a szi­
gorlóorvosok annak sikeres elvégzéséről b izonyí tványt legyenek k ö ­
telesek felmutatni". Stáhly a rendes évi fizetés megá l lap í tásá t is 
javasolja, mert i lyen terjedelmes, sok előkészületet igénylő, f á rad t ­
ságos, minden m á s keresetet h á t t é r b e szorító és t ö b b i rányba hasz­
not hajtó m u n k á t ingyen elfogadni nem lehet. 2 8 
Ürményi Ferenc is segítségére siet Schoepfnek és a főtár-
nokmesterhez tett jelentésében ö Felségének és a Helytartó 
Tanácsnak kegyeibe ajánlja. 
A király Stáhly ajánlatát egészében elfogadta, ennek ered­
ményeképpen (a y a l l á s - és ^Közoktatásfügyi Minisztér ium a 
tanulmányi igazgatót 1848. július 17-én arról értesítette, hogy 
a gyakorlati gyermekgyógyítás, mint az orvossebészeti okta­
tás kiegészítő része, a Tudomány Egyetemibe bekebeleztetik 
és abból nyilvános leeketartás megrendeltetik. Schoepf Ágos­
tont pedig annak előadásával mint rendkívüli tanár t , 800 f r t 
évi fizetéssel kinevezi. Ezzel az értesítéssel zárul le 1848-ban 
az a szívósan, mondhatni makacsul folytatott harc, melyet 
Schoepf a gyermekgyógyászat előadása érdekében még 1835-
ben kezdett meg.'2íl 
Nem lehet tudni, hogy mikor és hol értesült vágya betel­
jesüléséről, mert akkor ő már belekerült a szabadságharc for­
gatagába és a hadiszerencse ide-oda dobálta. 
A sors iróniája, hogy amit olyan régóta sóvárgott és amit 
végre elnyert, pillanatig sem élvezhette, mert elhagyni volt 
kénytelen hazáját. 
Sohoepf Ágoston egyénisége, élete előttünk bontakozott k i . 
Legelsősorban magyar volt s küzdelmes életének 15 éve nem­
zete érdekében lobogott. Hazáját m á r akkor szolgálta, mikor 
a külföldi egyetemeken a magyar névnek elismerést szerzett 
s később itthon, nagy tudására támaszkodva felrázni igyeke­
zett kortársai t az elmaradottságból. Nagy célokat tűzött maga 
elé s azok eléréséért férfiasan küzdött. Mint az újítások em­
bere lesz nálunk az orvostörténet első előadója s a monarchia 
első magán orthopaed intézetének megalapítója. Fáradha ta t -
lansága és leleményessége hívja életre Pesten Európa negye­
dik gyermekkórházát s nagy szaktudása avatja a gyermek­
gyógyászat első fizetéses rendkívüli tanárává, ami végered­
ményben a gyermekgyógyászati tanszék létesítéséhez vezetett. 
Mint a magyar orvostudomány művelője, hervadhatatlan ér ­
demeket szerzett s az orvostudomány magyar nye lvű terjesz­
téséért példátlan erőfeszítéseket tett, 
Schoepf cselekedeteivel, mint Lumniczer írja, ,,ő maga ál l í ­
tott örök emléket magának". 
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ZUSAMMENFASSUNG 
Ágoston Schoepf (1804—1858), ein b e r ü h m t e r ungarischer Arzt 
und ein hervorragendes Mitgl ied des Lehrkörpers an der medizi-
nischen Faku l t ä t der Pester Univers i tä t , hatte seinem Vaterland 
schon w ä h r e n d seiner Studienjahre an aus ländischen Univers i tä ten 
Ehre gemacht: er förder te den guten Ruf der ungarischen Medi-
ziner. Heimgekehrt und sich auf sein umfassendes Wissen stützend, 
war er stets b e m ü h t , rücks tändige Zeitgenossen aufzurü t te ln . Als 
durch und durch fortschrittlicher Neuerer ist er i n Ungarn der 
esrte Wor t führe r der Medizingeschichte und g r ü n d e t die erste 
Privatheilanstalt für Orthopaedie i n der ehemaligen Doppel-
monarche Oesterreich—Ungarn. M i t erfinderischer Unermüdl ichke i t 
ruft er in Pest — als viertes in Europa —, ein Kinderspital ins 
Leben. Dank seinem grossen Fachwissen, w i r d er, mi t festem Ge­
halt als erster, zum ausserordentlichen Professor der Kinderheil­
kunde ernannt; hierauf ist letzten Endes die Errichtung eines Lehr­
stuhles für Kinderheilkunde zurückzuführen . Unvergängl ich sind 
seine Verdienste auf dem Gebiet der Fö rde rung der ungarischen 
Medizinwissenschaft; und beispiellos seine Bemühungen , die medi­
zinischen Kenntnisse in ungarischer Sprache zu verbreiten. 
S U M M A R Y 
Ágoston Schoepf was an outstanding personality of the Hunga­
r ian medical profession and of the medical faculty of the univer­
sity of Pest. Already when excelling at foreign universities Schoepf 
served his country by showing what Hungarians could do. Later, 
when he had returned, to Hungary, he threw in weight his great 
knowledge in an effort to make his countrymen adopt new ideas. 
Himself an innovator, Schoepf becomes the first lecturer on medi­
cal history in Hungary and the founder of the first orthopaedic 
institute i n the Austro—Hungarian Monarchy. Sparing neither time 
nor himself, he lays the foundations of the fourth hospital for 
children in Europe in Pest. I n appreciation of his expert knowledge 
he is honoured by -the promotion to the rank of the first sallaried 
extraordinary professor of pediatry. This promotion led later to 
the creation of the pediatric faculty. His fame as a Hungarian me­
dical man w i l l be unfading and he w o n our everlasting gratitude 
by teaching medicine in the Hungarian language. 
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A K L A S S Z I K U S K Í N A I O R V O S T U D O M Á N Y 
H A T Á S Á N A K N Y O M A I K O R E Á B A N 
ír ta: dr. B I R T A L A N G Y Ő Z Ő és 
dr. M Á T É K Á R O L Y (Budapest) 
TZ" ina a Távol-Kelet kulturál is központja. Befolyása át te-
kinthetetlen gazdagságban á rad szét a környező terüle­
teken, a Japán szigeteken éppen úgy, mint Taivan szigetén 
vagy Koreán. A Távol-Kelet orvosi tudományának elvei és 
gyakor la tának nagy része is kínai forrásból való. A több ezer­
éves hagyomány erejétől támogatot t klasszikus kínai orvostu­
domány mélyen áthatot ta és különösen a kultúrközpontoktól 
távol áthatja ma is a gyógyítással foglalkozó emberek gondol­
kodását. Ezért a számunkra nagyrészt idegen ősi orvoslási 
módszerek eléggé általánosan használatosak napjainkban is, 
Kína, illetve az általa befolyásolt országok területein, így Ko­
reában is. 
Közleményünk a jelenleg Koreában észlelhető ősi népi 
gyógymódokkal foglalkozik. Leírásunk azonban nem lenne tel­
jes, illetve részben érthetetlen lenne, ha nem ismerkednénk 
meg előbb a szükséges mér tékben a kínai orvostudománnyal . 
A klasszikus kínai orvoslás más, ősi orvostudományokhoz ha­
sonlóan, elméleti alaptételeit filozófiai megállapításokból szár­
maztatta. Ontológiai meggondolások alapján keresték és lelték 
meg a kínai orvosok a két alapel lentétet képező ,,yang" és 
. ,y in" elemet, illetve tendenciát a szervezetek, így az emberi 
szervezet működésében is. A yang a hímnem, a fény, jó, erő, 
szárazság és m é g számos más pozitív tulajdonság, mellyel 
szemben áll a y in , a nőnem, a sötétség, a rossz, gyengeség, 
nedvesség stb. negatív tulajdonsága. Minden dolog harmóniá ja 
ezen elemek egyensúlya. 
A szervezetben a yang az életmeleg, mely főleg a ruganyos 
és üreges szervekben van. A y in az alapnedvesség, mely főleg 
a tömött szervekben helyezkedik el. A két elem a vé rben és a 
belélegzett levegőben cirkulál. A keringés pangása lokális 
egyensúlyváltozáshoz, betegséghez vezet. E felfogás teljesebb 
megvilágításához egy kínai szerző erről szóló véleményét idéz­
zük Souillé de Morant nyomán: „ami teljes, az fájdalmat idéz 
elő; ami üres, az vágyódás t kelt. A fájdalom nem más, mint 
a y in túlzásban". 
Az emlí te t t cirkuláció azonban nemcsak egyszerű anyag­
áramlásnak tekinthető. Valamiféle elektromos potenciálkü­
lönbségből keletkező közlekedéshez hasonlí tható. Az Ekg, az 
Eeg, valamint az e lektroterápiás eljárások megismerése u t á n 
az ősrégi teória meglepően modem színezetet kap. Az orvos­
történészek 50—60 évvel ezelőtt a yang — yin ha tásoka t a 
szervezetben elsősorban anyaghoz kötöt ten képzelték el. Az 
1936-ban megjelent Laignel—Lavastin „Histoire generale de la 
medicine" idevágó fejezetében pedig így méltatják ezt a kon­
cepciót: „A kínai orvos tudomány legeredetibb és leg te rméke­
nyebb felismerése a szervezetben keringő energiáról való. Ez 
a 12 vezetéken halad (felerészben yang, felerészben yin) . E 
vezetékek mintegy délkörök helyezkednek el és nincsenek 
összefüggésben az erekkel, idegekkel és nyirokerekkel." 
Minden szerv bizonyos pontokkal viszonyban van, melyek 
a szerv zavara esetén érzékennyé válnak. E pontok a vezeté­
keknek megfelelően helyezkednek el. Az így támadt érzetek 
egy még pontosan fel nem ismert pályán jutnak a felszínre, 
amidőn a szervek megbetegednek. Az érzet energiának fogható 
fel. A betegség az energia többleteié vagy hiányára vezethető 
vissza, illetve az energia keringési zavarára . 
A meridionális pályák fogalmával tehát eljutottunk az aku­
punktúra és moxibustio indítékához és céljához. A kínai orvos 
feltevése szerint vagy „megerősíteni", va,gy „szétszórni" kí­
vánja a test kóros te rü le tén levő energiatöltést . Első esetben a 
moxibustiót alkalmazza, amellyel a hiányzó energia serken-
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tését, energikusabb vérellátást , jobb idegműködést kíván elér­
ni. Második esetben a kórosan felgyülemlett energia szétszó­
rása lesz a célja, a vérbőség enyhítése stb. Ezt az akupunktú­
rával (kínaiul cheen cihu) éri el. Az eljárást k ínos pedantér iá-
val végzi. A test felületén 388, e célra szolgáló helyet tartanak 
számon, azonkívül nem közömbös az alkalmazott tűk anyaga, 
a forgatás i ránya stb. 
A gyógyszeres kezelés szintén részint elmélet i , részint pedig 
tapasztalati alapokon áll. A gyógyszerek alkalmazása elsősor­
ban a szervek és elemek analógiáján, illetve a szervek egymás 
közötti kapcsolatán alapul. A kínai gyógyszerek jó része a k ö ­
zépkori arab és európai orvostudományban is ismert, attól 
függetlenül vagy átvétel következtében. Jellegzetesen kínai 
azonban a terápia elméleti alapja. Az öt alapelemből indulnak 
k i . Ezek: a fa, tűz, föld, fém, víz. Ezek mindegyike sorrend­
ben a következőt képezi, vagyis „támogatja". így megy ez örök 
körforgás szerint, mert a víz újból növényt, azaz fát hoz létre. 
Az elemeknek szervek felelnek meg, nevezetesen a fenti sor­
rend alapján: a m á j , szív, lép, tüdő és vese. E szervek között 
is barát i vagy el lentétes kapcsolatok ismeretesek. Az ötös t u ­
lajdonság kiterjed a bolygók, égtájak (öt égtá ja t ismernek, 
mert a megfigyelő kiinduló középpontját is égtájnak veszik), 
színek, évszakok stb. vonatkozásaira. Adva van tehát egy 
rendszer, amelyben bő tere van a spekulációnak. A gyógyszer 
alkalmasságát elsősorban teoretikusan a fentiek figyelembe­
vételével döntik el. 
Különösen azonban a népi orvoslás előítéletektől mentesebb 
területein egy sereg tapasztalati alapon kipróbált ki tűnő 
gyógyszert is alkalmaztak. I lyen esetekben az elmélet valószí­
nűleg utólag igazolta az eredményéket . B á r m i n t is álljon a 
helyzet, e furcsa dogmatikus medicina komoly eredményeket 
is hozott. Néhány fontosabb példa erre a himlőoltás, a scabies 
kórokozójának felfedezése, illetve leírása, a golyvásodás ellen 
égetet t spongya vagy tengeri föveny fogyasztása, amely lénye­
gében jódkezelés, m á r időszámításunk előtt 1400 év körül is 
alkalmazták, de hasonló megokolásból most is esznek Peking­
ben nyers tengeri salátát. 
A kínai Hippokratész Pien Chuen kb. ie. a I V — V . század­
ban írta le elsőnek nagy részletességgel a pulzustapintás t és 
annak jelentőségét. „Nan Chieng" című művében foglalta ösz-
sze tanításait , melyben például tagadta a boszorkányok és va­
rázslatok létezését. Tanai évszázadokon át alapul szolgáltak a 
későbbi orvosnemzedékeknek. Az eljárások és tanok azután 
valószínűleg nagyrész t Koreán keresztül terjedtek Japánba és 
a délebbi szigetékre. 
Egyéves koreai tar tózkodásunk alkalmas vol t arra, hogy 
i lyen irányú tapasztalatokat gyűj tve megítélhessük az össze­
függést a két orsZág ősi vagy nép i gyógymódjai között . A le­
származás minden kétséget k izáróan megállapítható volt. 
A gyógyeljárasok leggyakoribb formái a következők: 
1. Thum kezelés, azaz moxibustio. 
2. Csini, vagyis tűszúrás kezelés. 
3. Fha csim, tüzes tűvel történő tűszúrás kezelés. 
A Thum kezelésnél bizonyos meghatározot t fűféléből golyó 
alakot gyúrnak, megszárítják és a megfelelő helyre téve el­
égetik. Rendesen nem egy, hanem több helyen tör ténik i lyen 
égetés. Pl. gyomorpanaszok esetén a köldöktől jobbra-balra 
kettő-kettő, vagy három-három égetés történik. Az égetett bő­
rön szabályos égési seb keletkezik, mely pörkösödés u tán há ­
rom-négy hét mú lva gyógyul. A visszamaradó heget a beteg 
egész életén át viseli. Jellegzetes, kb. 10—20 filléres nagyságú, 
nagyon hasonlít a himlőoltáshoz. Az égetés he lyének kijelölése 
azonban, úgy látszik, már nélkülözi az eredeti „elméleti ala­
pot". Többnyire a betegség helyének, vagy a fájdalom kisu­
gárzásának felel meg. így, mint említet tük, gyomorpanaszok 
esetén a köldöktájon vagy feljebb az epigastriumban. Mellkasi 
betegségeknél a mellen, vagy háton , ízületi be tegeknél a fáj­
dalmas ízületek felett. Egyik endarteritises be tegünknél a té rd 
belső felszínén vol t egy-egy égési folt. Észlelésre kerül t olyan 
beteg is, akinek a fején a sok évvel megelőzően végzett égetés, 
a koponyacsontra is ráterjedő impressziót okozott. Anamnézise 
szerint feltételezhetően meningitise volt. Az égetést eszméiét-
lenség esetén is alkalmazták. Ilyenkor a szárított fűgolyót a 
bal mamii ián éget ték el. Ezeknél a betegeknél azután később 
a bal emlőbimbó h iánya jelezte, hogy valamikor eszméletlen-
ség ellen kezelték őket. A moxibustio igen elterjedt kezelési 
mód. Gyakoriságát mutatja, hogy egészségesnek mondható 
gyár i munkások más célból tör tént szűrésekor (3600 személy) 
4%-ban lehetett megtalálni a kezelés nyomát . A kezelést végző 
személyek többnyire mégcsak nem is felcserek. Meglehetősen 
titokban csinálják a munkájukat . 
Kevésbé elterjedt a csim, azaz tűszúrás kezelés. Ez esetben 
egy kb. 6—7 cm-es fémtűvel szúrnak be mintegy 1—1,5 cm 
mélységben a fájdalmas terület felett. Rendszerint i t t is 2—3 
szúrás történik. A fha csim kezelésnél ugyanezt a tű t használ­
ják, de izzított állapotban. Utóbbi módon többnyire tályogo-
kat, gennygyülemeket ürí tenek k i . 
Fentebbiek mellett kevésbé jellegzetes és ná lunk is ismert 
kÖpölyözési kezelések is ismertek és használatosak. 
Az első há rom kezelési mód veszélyeinek és káros nép­
egészségügyi kihatásának részletezése nem célja cikkünknek. 
Az égetés nem terjed mélyre. Műté tné l és szekciónál vizsgálva 
azt láttuk, hogy m á r a subcutisban sincsenek elváltozások. E 
kezelési módnak tehát nincs különösebb közvetlen ár ta lma. 
Veszedelmesebb a tűszúrás kezelés. Egy esetben a koreai ma­
gyar kórház kórbcncnokia, mint törvényszéki szakértő meg­
állapította, hogy az epigastriumban alkalmazott szúrás epe-
hólyag perforációt, peritonitist és ezáltal a beteg halálát 
okozta. 
A fent vázolt és akt ívnak nevezhető kezelések mellett az ősi 
gyógyszeres kezelés szintén divatban van. Koreában is meg­
találhatók a Kínában gyakori gyógyfüves pat ikák. Ezekben 
igen nagyszámú fűféle, magvak, teák, szarvasagancspor stb. 
kaphatók. Koreának egyik nemzeti sajátossága e t é ren az ún. 
inszámgyökér. Keszon környékén hatalmas, nagy gonddal ke­
zelt inszámtermelő gazdaságok vannak. Az országnak különö­
sen Kína felé nagy a kivitele. A gyökérnek, il letve a belőle 
készült levesnek, főzetnek vagy pá l inkának roboráló, afrcdi-
ziákus ha tás t tulajdonítanak. 
Gyógyfüves patika K í n á b a n 
Koreában, bár a század első évtizedeiben megindult a mo­
dern orvostudomány fejlődése, az igazi é s alapvetően új egész­
s é g ü g y most van kifejlődőben. Enné l a fejlődésnél hazánk o r ­
vosai is szerepet játszhattak. 
A klasszikus kínai gyógymódok tehát Koreában elterjedvén 
á tmentek a sok gyökerű népi orvoslás gyakorlatába is. A 
gyógymódok eredeti filozófiai, illetve orvosi megalapozását és 
indokolását a többnyire tanulatlan é s a kultúrközponttól távol 
é lő népi gyógyítók nem ismerhet ték. Ez önmagában nem lett 
volna baj, de a klasszikus el járások gondos körültekintését is 
mellőzték. A kezeléseket formálisan, sok esetben feleslegesen 
vagy éppen a beteg egészségét rontva folytatták le. A moxi -
bust ióra ez kevésbé vonatkozik, de annál inkább a tűszúrásos 
kezelésekre. Lényegében a Koreában jelenleg is meglevő ősi 
népi orvoslás tehá t a klasszikus kínai orvostudomány ha tása­
ként jöt t l é t r e és annak egyszerűsített , vulgarizált gyakorlata. 
A modern experimentál is orvostudományi szemlélet lassan 
meghódít ja az egész világot. A Távol-Keleten is fokozatosan 
visszaszorítja a régit, A modern klinikák mellett azonban ott 
él még a több ezeréves múl t emléke is. Tartozékai közé külön­
leges, s zámunkra részben még érthetet len gyógyeljárasok is 
tartoznak. Az orvostörténelem azon igyekezetében, hogy a m ú l t 
ér tékeit felfedezze és á tmentse a jelenbe, találkozott a Távol-
Kelet ősi orvostudományával is. Egyes dolgok hát terében m á r 
mélyebb ér te lmet vélünk felfedezni, de bizonyára vannak még 
kider í te t len dolgok, melyeknek feltárása az egyetemes orvos­
tudomány hasznára válnék. 
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P E 3 Í O M E 
n e p B O ö b i T H a a KHTaficKaa MeAHUHHCKaa H a y K a B Teienne T u c f l ' i e -
j i e T H í í 3 H a H H T e j i b H O BJiHHeT Ha jieneonyio AenaTejibHOCTb npoBOAHMyio 
Ha O K p y n i H b i x T e p p n T o p n H x . TaK, H a n p H M e p , B Kopee H B H a c T O H i n e e 
B p e M Í I npUMEHHCTCH MHO>KeCTBO n e p B O Ö b l T H b l X KHTaÖCKHX J i e ^ e Ô H b l X 
MeTOAOB, KOHe^HO n p e H M y m e c T B e H H o B n a p O A H O M jie'jeHHH, Ha KO-
T o p o e TOJibKo T e n e p b H a ' n i H a e T BJiHSTb c o B p e M e n H a n e B p o n e f i c i í a H 
MeAHUHHCKaíi HayKa. 
Ha 0 C H 0 B 3 H H H CBOHX HenOCpeACTBeHHblX OnblTOB a B T O p b l H3 ^ H C T a 
BHeApeHHbix B Kopoe K J i a c c H ^ e c K n x MeTOAOB AO K JI a AH B a IO T O «moxi-
b i i s t i o ) ) , 0 6 « a c u - H i g n i p u n c t u r a » a H3 n e p B o ß b i T H b i x j i e n a p c T B o 
pacnpocTpaHeHHeM y n o x p e ö J i e H H H K o p H H HHC3H. 
ZUSAMMENFASSUNG 
Die uralte chinesische Heilkunde übt seit Jahrtausenden einen 
wirksamen Einfluss auf die Hei l tä t igkei t der benachbarten Gebiete 
aus. So wendet man in Korea auch heutzutage noch zahlreiche, aus 
China althergebrachte Heilmethoden an. Und dies begreiflicher­
weise zumeist im Bereiche der Volksheilkunst, die von den mo­
dernen Lehren der europä i schen Medizin erst seit j ü g n s t e r Zeit 
beinflusst w i rd . 
Die Verfasser der vorliegenden Studie berichten, — auf Grund 
persönl icher Erfahrungen, —, übe r die Moxibustion, Acu- und I g n i -
punction, die zu den i n Korea e ingebürger ten klassischen Ver­
fahren zäh len ; ferner ü b e r die weitverbreitete Anwendung der 
Insan—Wurzel,, eines der dort gebrauchten, uralten Heilmittels. 
S U M M A R Y 
The ancient Chinese medical science has been influencing for 
thousands of years the curative activities i n neighboring countries. 
For example, in Korea numerous ancient Chinese methods of 
treatment are st i l l in use today, most often among the people, of 
course, European medical ideas are now beginning to w i n ground 
in these areas. 
Authors discuss, on the basis of personal experience, moxibustion, 
acu- and ignipuncture of the classic methods adopted from China 
by Korea, as we l l as the use of the insan root, an ancient drug. 
m 
M A G Y A R O R V O S - T E R M É S Z E T T U D O M Á N Y I 
F O L Y Ó I R A T K I A D Á S Á N A K T E R V E 
A X V I I I . S Z Á Z A D B Ó L 
I r t a : Dr. S C H U L T H E I S Z E M I L (Budapest) 
17' ét és egy negyedszázada annak, hogy egy buzgó felvidéki 
orvos, Doktor Fischer Dániel közzétette az első magyai 
orvos-természet tudományi társaság és folyóirat alapítására, i l ­
letve indí tására vonatkozó terveit (Epistola invitatoria Pan­
nóniáé dicata, qua ad Acta eruditorum Pannonica res et even­
tus naturales ac morbos patrios exponentia edenda perhuma-
niter invitatus a D. Danielo Fischero, Hung, et comitatus See-
pusiensis et reg. l ib. civit. Kesmarkiensis physico ordin. ac 
Acad. Caes. Leopoldino Carolinae Naturae Curiosorum Col-
lega, Brigae; litteris Godofredi Trampii, 1732.y 
Fischer Dánie lnek ma m á r a neve is alig ismeretes, jóliehe' 
a maga korában egyike vol t hazánk legismertebb és legkép­
zettebb orvosainak. Kitűnő és közkedvelt gyakorló orvos, aki ­
nek irodalmi munkássága számottevő. Késmárkon még orvosi 
iskolát is tar tot t fent. Orvos- természet tudományi folyóirat és 
társaság alapí tására vonatkozó tervével pedig hazánkban út­
törő volt. 
Tudománytörténészeink a Magyar Tudományos Akadémia 
előzményei közé sorolták a tervet, s ennek megfelelően mél­
tatja m á r Winter 1 Jakab, a pesti egyetem botan ika tanára is 
1784-ben. 
Irodalomtörténészeink az Epistolával, mint az első magyar 
időszaki folyóirat tervével igen röviden foglalkoznak. 
A folyóirat orvosi jellege i lyen nézőpont mellett eléggé há t ­
térbe szorult. Pedig éppenséggel nem véletlen, hogy az első ha­
zai folyóirat terve kifejezetten orvosi- természet tudományi 
irányú és orvostól származik. 
A X V I I I . század elején nagy lendülettel folytatódott Európa-
szerte orvos- természet tudományi társaságok alapítása, illetve 
alakulása. A meglevők rohamosan izmosodtak. Ez a fejlődés a 
Fischer Dánie l Epistolájának címlapja 
X V I I . század második felében indult meg. Természetes követ­
kezménye volt a te rmészet tudományok és a medicina hallat­
lan fellendülésének. Az egyre szaporodó felfedezések, valamint 
az újabb megfigyelések kicserélésére, közlésére az akkori v i ­
szonyok között ezek az egyesületek bizonyultak a legalkalma-
sabbaknak. 
Az elsők között alakult a római Accademia dei Lincei és a 
firenzei Accademia del Cimento. 1666-ban alakult a párizsi 
Académie des Sciences. A londoni Royal Society alapítási éve 
1645. (a nevet azonban csak 1662-ben vette fel). Schweinfurt-
ban 1652-ben alakult meg az Academia Naturae Curiosorum, 
melynek később hazánk kiváló orvosai majdnem kivétel né l ­
kü l tagjai voltak. 
Tisztán orvosi jel legű egyesületek: Académie royale de chi­
rurgie (Párizs, 1731.), Société royal de medicine (Párizs, 1766.), 
Royal Medical Society (London, 1737.). Hufeland 1810-ben ala­
pítot ta Berlinben a Medizinisch-chirurgische Gesellschaft-ot. 
Folyóira tában (Miscellania curiosa medico-physic a Acad. Cur. 
sive Ephemerides Germanicae) közölték betegágynál tett meg­
figyeléseiket, sikeres gyógyításaikat. 
A X V I I I . század egyik legelterjedtebb német nyelvű folyó­
irata a breslau Sammlungen volt. írói között igen sok a ma­
gyar, köztük Fischer Dániel is. 
Az egyesületek később megindítot t folyóiratai tág teret biz­
tosí tot tak a közléseknek. Hazánk képzett , a t udomány haladá­
sával lépést ta r tó orvosai többnyi re tagjai voltak valamelyik 
jó nevű külföldi tudós társaságnak. Gyakran nem is egynek. 
Ezek tekintetbevételével , most m á r magától értetődőnek lá t ­
szik, hogy hazánkban éppen egy orvos vetette fel először egy 
folyóirat indí tásának és tudós társaság alapí tásának tervét. S 
hogy nem valósul t meg, nem rajta múlott! 
Fischer Dániel 1695. november 9-én születet t Késmárkon , Szepes 
megyében. Nagyapja evangél ikus pap, apja j ómódú kereskedő, vá­
rosi szenátor vo l t . 2 Fischer 14 éves korában Miskolcra ment ma­
gyar szóra. 16 éves ko rában Wratislawaban tanulja a human io rá -
kat és a lengyel nyelvet — amint azt sajátkezű, l a t in nyelven írott 
rövid é le t ra jzában elmondja. 3 
Fischer Dániel disszer tációjának címlapja 
1713 októberben iratkozott be a wit tenbergi egyetemre, ahol előbb 
teológiát, majd egyidejűen filozófiát és medic iná t hallgatott. A 
lizentiátust 1716-ban szerezte meg (Dissertatio de deliriis etc. V i -
tembergae 1716.). 1718-ban orvosdoc tor rá promoveá i t . Hazaérke­
zése u tán K é s m á r k o n folytatott praxist. 1718-ban vette feleségül 
Anna Rosina Chytressint, 1722-ben Liptó megye fizikusa. 1719 ok­
tóberben a németországi Academia Naturae Curiosorum választot ta 
tagjai sorába. (Vele egyidejűen hasonló megt iszte l te tés ér te Köle­
séri Sámuel t és Raymann János orvosdoktorokat is. Ennek a ne­
vezetes t udományos tes tüle tnek első magyarországi tagja Moller 
Dánie l Vilmos volt 1694-ben, a pozsonyi evangél ikus lyceum nagy­
nevű rectora.) 1726-ban Szepes megye főorvosa s ezzel kb. egy idő­
ben gr. Csáky Miklós nagyvárad i püspök, majd esztergomi érsek 
udvari orvosa lett. 1746-ban halt meg. 
Fischer Dániel általános orvosi gyakorlata mellett sok i rá­
n y ú irodalmi munkásságot fejtett k i . Fiatalabbkori művein 
erősen érezhető a wittembergi egyházi orthodoxia hatása. Kü­
lönösen első nyomtatásban megjelent munkája (Ten ta men 
pneumatologico-physicum de mancipiis diaboli sive sagis. V i t -
tembergae, 1716.), melyben a boszorkányok s az ördög á r t a l ­
mairól értekezik, jellemző kora fantáziadús, irracionális v a l ­
lási befolyására. Az ér tekezésben kimerítően tárgyalja az ör­
dög és a boszorkányok á r t a lmas erejét, bennük jelölve meg 
sok betegség (morbi magici) kórokát . 
Későbbi í rásaiban már mind kevesebb a misztikus elem. A 
Commentationes physicae de calore athmospherico (Budissae 
1722.), >— melyben azt 'írja, hogy a nap csak világít, de nem 
melegít — utolsó a hypotetikus művek sorában. Ezután meg­
jelenő közleményei mindinkább empirikus jellegűek. Témáik 
a pharmakológiától a therápiáig a medicina jóformán minden 
ágát felöleli. Gyakorlati orvosi kérdéseket tárgyal Praxeos 
medica című, 1731-ben megjelent kézirata. 
Fischer Dániel nevét külföldön főleg a cirbolya- és t ö rpe ­
fenyőből előállí tott ún. kárpáti balzsamokkal kapcsolatos vizs­
gálatai és írásai te t ték ismert té . Nevét sok, ál tala bevezetett és 
használt régi gyógyszerkeverék őrzi: E l i x i r i antivenereum F i ­
scheri., Spir. n i t r i Bezoardicus Fischerianus. etc. 
Fischer Daniel kézi ra tának címlapja 
Fischer Dániel kéz ! rá t ának első oldala 
Ráté rve Fischer Dániel folyóirattervére, úgy látszik, hogy az 
Epistola invitatorianak előzménye is volt , tudniil l ik De ingenio 
Hungarorum című befejezetlen értekezése.' 4 Ebben a kézirat­
ban foglalkozik a magyarországi ku l tú ra állapotával, fejlő­
désével. Kifejt i , hogy vannak magyar tudósok, akik jóformán 
semmit közzé nem tesznek. S ha va lóban meg is volna a pub­
likációra való készség, gátolja a cenzúra, támogatást pedig 
nem kap. Az értekezés második — el nem készült (vagy elve­
szett?) -— része tartalmazta volna Fischer Dánielnek eme prob­
lémák megoldására vonatkozó terveit. 
A kérdés t részleteiben végül is az Epistola invi tatoriában 
tárgyal ja . Ennek a 31 oldalas kis m u n k á n a k a bevezetésében 
elpanaszolja, hogy m i l y kevés író akad hazánkban. Ha Mátyás 
király óta feljegyzik is tör ténelmünk jelentősebb eseményeit , 
Magyarország földrajzával és természeti ri tkaságaival igen ke­
vesen foglalkoznak. Néhány hazai tudósunkon kívül — kik a 
német Ephemeridesben, az angol Philosophical Transactions-
ban^ és az Annales Vratislaviensis-ben írtak természet tudo­
mányi közleményeket — főleg külföldiek közöltek magyar vo­
natkozású természettudományi í rásokat . 
Felhívja hazánk tudósait, lássanak munkához nemzetünk 
dicsőségére. Ezzel a nagyközönség érdeklődését is fe l fogják 
kelteni a természeti jelenségek iránt . Nyomatékosan hangsú­
lyozza azonban, hogy a megfigyelésnek és a leírásnak pontos­
nak és megbízhatónak kell lennie. „Hagyjuk el a feltevéseket 
— írja —, az axiómák gyártását és ne deducáljunk többet, 
mint amennyi a helyes megfigyelésekből folyik." Magyaror­
szág természet tör ténetének megírása csak úgy képzelhető el — 
folytatja —, ha a művészetben és tudományban já r t as férfiak 
egyesületbe tömörülnek. így kerülhetők, el a tévedések. Külö­
nösen nagy jelentőséget tulajdonít Fischer D. az orvosi közle­
mények publikálásának. 
A k i adandó folyóirat címe: Acta Eruditorum Pamionica res 
et eventus naturales ac rriörbos patrios exponentia lett volna. 
Terve szerint három részből („classis") és egy függelékből ál­
lott volna. Az első ket tőben kaptak volna helyet a természeti 
<) O r v o s t ö r t é n e t i közi. 
t á rgyakkal és jelenségekkel (res et eventus naturales) foglal­
kozó publikációi::. A harmadik részben közölte volna a hazai 
betegségeket (morbos patrios) tá rgyaló írásokat. A bá rom osz­
tályhoz csatlakozó függelékben jelentek volna meg a fentiekbe 
be nem sorolható kémiai, matematikai, anatómiai etc. közle­
mények. A folyóirat terjedelmét évi két kötetre tervezte. 
Az Epistola utolsó oldalán Fischer felhívással fordul a n é ­
met könyvkereskedőkhöz (Bibliopolis Germanicae celeberri-
mis). Kifej t i , hogy Magyarországon kevés lévén a könyvkeres­
kedő, alig jelenik meg könyv. A „magános" ember írása — 
kiadó híján — a ,.moly mar t a l éka" lesz. Ennek elkerülésére 
kéri , hogy az Acták munkatársa i tó l ne kérjenek külön hono­
rár iumot , hanem elégedjenek meg kiadásaik megtérítésével. 
Végül felszólítja a német könyvkiadókat , vállalja el egyikük 
a kiadást, illetve a képek és nyomda költségeit. A cikkek ösz-
szegyűjtése az Epistola szerint Hambacher János , Raymann 
János , Liebezeit György és Neuhold János feladata lett volna. 
Fischer Dániel már jóval az Epistola invitatoria megjelenése 
előtt behatóan foglalkozott folyóirattervével. Sőt, már az or­
ganizáció munká já t is megkezdte. Ennek nyoma egy előzetes 
hirdetés, ami azonban nem ta lá lható . Megjelenésére a máso­
dik, ránk maradt hirdetésből következtethetünk. Címe Consul-
tatio ulterior ( tehát kellet lennie egy előzőnek is!) de univer-
sali commercio litterario ad rei medicináé etc. 1730 novembe­
rében jelent meg, három lapnyi terjedelmű. Benne Fischer 
szintén a vállalkozás célját ismertette. Többek között közli, 
hogy 1731 elejére tervezi a folyóirat megjelenését. Sajnos, nem 
jelent meg. így aztán még 1732-ben is csak tervezetet adott az 
Epistola invitatoriában. 
Orvos- és te rmészet tudományunk nagy kárára , az Epistola 
közzétételét nem követte a tervezett Acta megjelenése. Hogy 
miért nem, arra konkrét adatunk nincs. Nem hihető, hogy 
orvosaink, természettudósaink részvétlensége, a dolgozatok 
hiánya lett volna az akadály. Sokkal valószínűbb, hogy anyagi 
és szervezeti nehézségek gá to l ták a kiadást. 
Fischer Dánie l felhívása a német könyvkereskedőkhöz 
az Epistola utolsó oldalán 
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PE3IOME 
B T o p a n no.'iOBiiiia X V I I - r o n n e p e a n noJiOBima X V I I I - r o Béna BO 
B c e ß Eßpone 6bi.ni BpeiueHeiu o 6 p a 3 0 B a n n H nayMmix, B nepByio 
o^epe .Tb M e / i H U H H C K O - e c T e c T B O B e j í i e c K i i x oőmecTB. Ha c T p a m m a x 
B b i n y c K a e M b i x oömecTBaMH >Ky p H a JIOB, Ta K, nanpiiMep, H3,ianHoro 
JIOHAOHCKHM Royal Society >i<ypnajia Philosophical Transactions, 
őpecíiaBJicbKoro jKypHa/ia Sammlungen n T. coBpeMenHbie n a y n n o -
Mc;umiiHCKne o6in,ecTBa 3 H 8 K O M H J I H C I > c HOBHMH O T K P H T H H M H H T 3 M 
>Ke ony6a.riHKOBbiBajiH CBOII BajKHbie H a ó . i lo /je H H H. B Beurpim B TO 
BpeMíi eme ne c y m e c T B O B a j i o HH T3KHX nayMHbix oömecTB, u n n a y m i w x 
»<ypHaj[OB. XOTH y n a c ô b i j i o w n o r o Bpawef t -nHcaTe; i eH H n u c a T e j i e f t -
ecTecTBOBe.ioB, 3a nemienneM no,uxo;iHm,HX wypHa.noB CBOII Tpy/roi 
o i iH ony6;ini<OBbiBa.TH sarpaHiineil. 
Hc;iocTaTOK 3T0T jKeJiaji n o n o / i n n i b BbicoKOo6pa30BaHHbiii Bpa^ 
Bepxueii Benrpnn ,upKTop /Jainie.'i Oiiuiep (1695—1746). Onuiep 
p o . i i i . i c i i B K e i a M a p K e oôJiacTn Cenem. y H HBepcn TŐT 33KOH I I H.'I B 
B i i T T e M Ő e p r e . ZbiccepTamieft non 3 a r j i a B n e M «De deliriis» B 1916 
Tojxy n p i i o ö p e . i Aiiuemuiam. B 1718 roay 6bui nocBíimen B doKtnopa 
MedunuHbi.illoc.ie B 0 3 B p a m e H H i i AOMOH e e j i n p a K T H K y B K e i m v i a p K C 
— r j i e C0Aep>Ka. : i H M e / u i u H H C K y i o iiiKOJiy — , no3>Ke CTa. i C{)II3HKOM 
o6.nacTH J l n m o H, i i a i - co i i en , crapimiM BpaiieM o6.?iacTH Cenem. 
B iniMa.-ie e r o MHOrocTopoHHefl nncaTe.iibCKOH ,/ieHTe.nbHOCTH 
HariHCaji TpaKT3T, B b i H B j i i i i o u i i i i i nHeTHMecKoe p e . T H r H 0 3 n o e B J i n i i i n i e , 
B K O T o p o M o n u c b i B a . i apeAHmyio B ^ a c T b ^bHBO.na H B e / i b M . (Tentamen 
pneumatologico-Physiicum de mancipiia diaboles sivc sagisj. Oa;naKO 
e r o no3>Kiie coo6uu,ennn, oxBaTbiBaiomiie n o M T H Bce oo.aacTH M e ^ H -
U H H b i , H M e Kj T y>Ke SMnHpi iMecKHH x a p a K T e p , 6e3 c y e B e p i i n . 
B 1732 r o ^ y o n n ö j i i i K O B a j i CBOH n j i a H , KacaiomiiiicH o c i i o B a n n i i 
nayMHoro oömecTBa H >Kypna.aa B Beiirpiui H B STOM OTnoiaeaHH CTaj i 
n i - i o n e p o M B n a u i e i ï C T p a n e . 
Co/ iep>î<au ;HH 31 CTpaHuuy npoeKT HMCI 3 a r j i a B n e : «Epistola invi-
tatoria Pannóniáé dicata, qua ad Acta eruditorum Pannonica res et 
eventus naturales ac morbos patrios exponentia cdenda pcrhumaniter 
invitatus a D . Danielo Fischero.» 
>Kypna.i n p e / i n o j i a r a j i c f l c o c T O H T b i i3 r p e x MacTe i i («classis») H 
O A H o r o npnjio/KeHHH («appendix»), B K o r o p o M no.TyMH.n» 6H MecTO 
coo6m,en I IH saHHMatoniuec f l n p H p o A H b i M i i í i B J i e n H í i M H (res et eventus 
naturales) a, T a K >K e OTeiecTBen HUMII 6oJie3HHMH (morbos patrios). 
H3-3a (pHHaHCOBbix H o p r a n i i 3 a u , i i o H i i b i x 3 a T p y Ä H e H H f i njiaH ero 
ne M o r 6 b i T b o c y m e c T B . a e i i . 
ZUSAMMENFASSUNG 
Die zweite Hälfte de X V I I . und die erste Hälfe des X V I I I . J ä h r -
hunderts war i n ganz Europa die Epoche der Bildung von gelehr-
ten, in erster Reihe aber von medizinisch-naturwissenschaftlichen 
Gesellschaften. Die von diesen Gesellschaften gegründeten Zeit-
schriften, wie z. B. die von der Londoner Royal Society redigierte 
Philosophical Transactions oder die Breslauer Sammlungen etz. 
machten die zeitgenössische Ärzteschaft m i t den neuesten Ent-
deckungen bekannt und in diesen veröffent l ichte jene ihre wich-
tigsten Beobachtungen. 
I n Ungarn gab es zu jener Zeit weder eine solche Gelehrten-
gesellschaft, noch eine wissenschaftliche Zeitschrift. Obzwar w i r 
zahlreiche medizinische, wie auch naturwissenschaftliche Schrift-
steller hatten, mussten diese ihre Arbeiten, mangels einer ent-
sprechenden ungarischen Zeitschrift, im Auslande veröffentl ichen. 
Diesem Mangel wollte ein hochgebildeter oberungarischer Arzt , 
Doktor Daniel Fischer (1695—1746) abhelfen. Fischer wurde im Zip-
ser Komitat , zu K é s m á r k geboren. Seine Univers i tä tss tudien absol­
vierte er in Wittenberg. M i t seiner Dissertation „De deliriis" er­
warb er i m Jahre 1716 das Lizenziat. 1718 promovierte er zum doc­
tor medic ináé . Nach seiner R ü c k k e h r praktizierte er in K é s m á r k , 
—• wo er auch eine Är tz teschule unterhielt, —, wurde später Physi-
kus des Komitats Liptó, und endlich Oberarzt des Zipser K o m i -
tates. 
Zu Beginn seiner vielseitigen literarischen Betä t igung schreibt 
er einen, noch auf piet ist isch-rel igiösen Einfluss hinweisenden 
Traktat, wor in er die schädl iche Macht des Teufels und der Hexen 
schildert. (Tentamen pneumatologico-physicum de mancipiis dia-
boli sive sagis. Vitenbergae, 1716.) 
Die Zeitschrift h ä t t e aus drei Teilen („classis") und einen A n ­
hang („appendix") bestehen sollen, in denen A r t i k e l veröffentl icht 
worden w ä r e n , welche sich mi t Objekten und Erscheinungen der 
Natur (res et eventus naturales), sowie mi t einheimischen Krank ­
heiten (morbos patrios) befasst hä t t en . 
Sein Plan konnte wegen finanziellen und organisatorischen 
Schwierigkeiten nicht verwi rk l ich t werden. 
S U M M A R Y 
The late 17th century and the early 18th century are the time 
when one scientific (first of a l l medical and natural historical) 
society was founded after the other, throughout Europe. The pe­
riodicals published by such societies, for example the Philosophical 
Transactions published by the Royal Society of London, the Samm­
lungen published in Breslau, etc. were the sources from which the 
contemporary doctor could obtain new information and were the 
means to express his opinion publicly. A t that time neither scien­
tific societies nor periodicals were to be found in Hungary. A l ­
though many Hungarian scientists wrote treatises on medical and 
other natural historical topics, i n the absence of a Hungarian pe­
riodical they published their works abroad. 
Doctor Daniel Fischer (1695—1746), a higly ducated and cultured 
physician l i v i n g i n the Hungarian Highlands, wanted to remedy 
this deficiency. Fischer was born at Késmárk , in Szepes county, 
i n 1695. He went to the university of Wittenberg to study medicine. 
I n 1716 his dissertation entitled De deliriis won h im the t i t l e of 
Licentiate of Medicine. I n 1718 he promovecl to Doctor of Medi -
cine. On his return to Hungary he practised at K é s m á r k , where 
he maintained also a medical school. Later, he became the physi­
cist of the county of Liptó , then the Chief Physician of the county 
of Szepes. 
I n the early phase of his l i terary activities Fischer wrote an 
assay showing pietist influence, in which he dealt w i t h the noxious 
powers of the devil and of withches (Tentamen pneumatologico-
physicum de mancipiis diaboles sive sagis. Vitenbergae, 1716). His 
later publications, however, are empirical in character, free of 
superstition. He wrote articles dealing w i t h almost every branch 
of medicine. 
I n 1732 Fischer made public his plan to organize a scientific so­
ciety and to publish a scientific periodical. He was a pioneer w i th 
this act in Hungary. 
The 31-page draft bore the t i t le: Epistola invitatoria P a n n ó n i á é 
dicata, qua ad Acta eruditorum Pannonica res et eventusa natura­
les ac morbos patrios exponentia edenda perhumaniter invitatus a 
D. Danielo Fischero. 
The periodical was planned to be composed of three parts („clas­
sis") and an appendix („appendix") and was to deal w i t h topics 
relating to natural objects and phenomena (res et eventus natura­
les), as w e l l as w i t h the diseases occurring in Hungary (morbos 
patrios). 
Owing to financial and organisatorial difficulties these plans 
were never realised. 
A B A B I L O N I A K É S A S S Z Í R O K O R V O S ­
T U D O M Á N Y A , K Ü L Ö N Ö S T E K I N T E T T E L 
A Z O S Z T R A K A - L E L E T E K S Z Ö V E G É R E 
I r t a : dr. M É R E I G Y U L A (Budapest) 
A z egyetemes t ö r t é n e l e m t u d o m á n y és az o r v o s t ö r t é n e l e m 
•^* kutatómódszerei egymással megegyeznek. Az orvostörté-
nelem éppen azzal vál t tudománnyá, határolódott el a műked­
velő tevékenységétől, hogy az ál ta lánosan elfogadott történe­
lemkutatás i metodikát alkalmazza vizsgálataikor. Az ókori or­
vostudomány megismerésében különös jelentőséghez jutnak a 
paleopathológial és paleographiai módszerek. 
A ninivei, susai és egyéb lelőhelyeken számos olyan felira­
tot, osztrakát .(oseréptáblát) és egyéb leletet talál tak, amelyek­
ből a mezopotámiai orvostudományra vonatkozóan igen meg­
bízható ismereteket nyerhetünk. Különösen nagy jelentőséget 
tulajdoní thatunk As ur-ban-Aplu (Assurbanipál, Szardanapal, 
i . e. 668—626) ninivei könyvtárából való cseréptáblák szövegei­
nek. A szövegek többsége kétnyelvű (asszír és akkád). A 
könyvtárban — másolatban — összegyűjtötték a legkülönbö­
zőbb tudományszakkal foglalkozó műveket. Mindebből számos 
gyógyászati adatot ismerhetünk meg. Különös érdekességet 
tu la jdoní thatunk még a mágikus szövegeknek, bűnlajstromok­
nak, istenlistáknak, bűnbánat i zsolozsmáknak és istenhimnu­
szoknak is. A királylisták, annalesek, az eponym-kánanok, te­
há t a historiographikus művek kisebb orvostörténelmi jelentő­
séggel bírnak. A ninivei könyv tá rban olyan régi feljegyzések 
is találhatók, amelyek még a sumerok ( turáni eredet) és az 
akkádok (sémiek) műveltségére vonatkoznak. 
Az asszíroknál gyakorlatilag nem fejlődött k i önálló tudo­
mány, hanem a babilóniai k u l t ú r a részesei voltak. Mai isme­
reteink alapján ezért az asszír és babilóniai gyógyászat szét­
választása nem lehetséges. 
A babilóniaiak igen magas műveltséggel rendelkeztek, s 
tulajdonképpen m é g az asszír nagykirályokat sem fogadták el 
azonos műveltségű partnernak. A babilóniaiak a csillagászat 
és a tudomány m á s területein kitűnő megfigyelőkké váltak. 
Magas matematikai és geometriai ismereteik pedig logikus 
gondolkozásukat bizonyítják. Éppen ezért a betegségeket sem 
tekintet ték véletlennek, hanem megfejteni igyekeztek azoknak 
eredetét. A természeti és ősnépeknél a betegségek kelet­
kezésének magyarázásával rendszerint a gyógyászat empíriás 
•szakaszának végén kezdenek foglalkozni. A legprimitívebb el­
gondolás szerint a betegségeket különböző démonok művének 
tekintik. Ez természetes fejlődési folyamat. Ez a szakasz ösz-
szeesik az ősvallásnak, az animizmusnak azon periódusával, 
amikor nemcsak a látható és érzékelhető jelenségek, tünemé­
nyek és tárgyak nyertek perszonifikálást, hanem már az 
absztrakt fogalmak is. A következő fokon a betegséget az is­
tenség közvetlen haragjának tar t ják. Teljesen igazat adunk 
H . Schneider megállapításának, hogy a babilóniaiak nem gon­
doltak az istenség beavatkozására, hanem arra, hogy a jóságos 
és magas erkölcsi mér tékkel ítélkező istenség a bűnözőtől e l ­
fordítja arcát és ezzel a gonosz démonoknak enged szabad 
utat. A babilóniaiak szerint az élet a halállal befejeződik, a 
vétkeknek büntetését tehát a földi életben vá r ták , mert külön­
ben felborulna az isteni igazságba vetett hitük, hogy a bűnös 
ítéletet, a jámbor pedig felmagasztalást érdemel meg. Miután 
alapszemléletük szerint a világ minden eseménye az isteni e l ­
határozás és akarat következménye, ezért a betegségéket is az 
isteni akarattal magyarázták, mégpedig úgy, hogy a betegség 
specifikusan a vé tkeknek bünte tése lenne. Éppen ezért val­
lották, hogy a betegséget nem gyógyszerrel, hanem elsősorban 
bűnbánat ta l és vezekléssel kel l meggyógyítani, ha pedig az is­
tenség haragja megenyhült , akkor varázslattal (fehér mágia) 
kiűzhető a betegséget okozó démon. 
A babilóniai ál lamvallás és a gyógyászat szerves részévé vá­
l ik a varázslat , sőt azt tekint ik ta gyógyászat legfontosabb esz­
közének. A babilóniaiak mágiája a nyers természet imádás ma­
radványa, a betegségokozó démonokban voltaképpen az em­
berhez hasonlóan megtestesí tet ték a természeti tüneményeke t 
(antropomorphia). Az egyiptomi mágia ezzel szemben sosem 
lépett az államvallás helyére, a gyógyászatban is a lárendel ­
tebb jelentőségű maradt és csak mint az isteni csodálatos gyó­
gyulások (theurgia) eszköze kerül t szóba. 
Voltaképpen a magas műveltségű babilóniaiak saját fejlett 
logikájuknak csapdájába estek. Általánosítani akartak, gyűjtő 
fogalmakat kerestek, a betegség okát k u t a t t á k és éppen ekkor 
hagyták el a tapasztalat bevált útját. A gyógyítás t e rén tehát 
végeredményéiben é rvényre jut a babilóniai alapszemlélet, 
hogy minden az istenség akaratától függ. 
Egészen paradox orvostudomány alakul k i . Egyrészt a be­
tegségek terén is ki tűnő megfigyelésekkel találkozhatunk, ame­
lyek n é h a egész tes t tá jékokra vagy rendszerekre, sőt kórké­
pekre vonatkoznak; másrészről azonban gyógyításukat a teljes 
therapeutikus tehetet lenség és az abba való beletörődés je l ­
lemzi. Amíg tehát a gyógyítás nálunk igen primitív eszközök­
kel tör ténik és minden aktivitást a természetfeletti erőkre 
akarnak áthárí tani , addig betegségészlelésük ki tűnő megfi­
gyelő képességre val l . Minél többet olvasom az ún. Rawiinson-
féle táblák szövegét, anná l inkább meggyőződésem, hogy a ba­
bilóniaiak igen fejlett diagnosztikai tudással rendelkeztek. Is­
mer ték a vízibetegséget (asszírul: malia me), a szívtúltemgést 
(rak-imtu), a vese- és hólyagköveket (simertu), a szívgörcsöt 
(kisurtu; a leírások alapján feltehetően valóban stenocardias 
rohamot észlelhettek), a sorvadást (migganu), a bénulást (is-
kibbu), a fekélyes daganatot (sassatu) illetve sa udnum; kife-
kélyesedett rák?, gumma? valamelyik Ázsiában honos beteg­
ség?), a burjánzó daganatot (nipistu, valószínűleg rák) , a rühöt 
(garabu), a viszkető bőrbajokat (iggituv), a köröm leesését 
okozó betegséget (talsalov). 
A Rawlinson-táblák szövegének tanulmányozásakor megálla­
pí tható, hogy ezeket a gyógyítás céljából összeállított varázs-
formulákat igen kiterjedt diagnosztikai ismeretekre épí te t ték 
fel. Ilyen vonatkozásban —• a fentieken kívül — még az alábbi 
adatokat találhatjuk: 
V. tábla. Belső szervek betegségei, a sárgaság, a fej be­
tegségei (elmebaj), a rosszindulatú hasmenés, a gyulladásos 
kiütés (az asszír szöveg az ,.undort keltő k iü tés" kifejezést 
használja), a vesék gennyedése (kelevénye) és a metszően fá j ­
dalmas vizelés. Utóbbi esetben azonban nyilvánvalóan nem a 
hólyagköveket értet ték, mert a szövegben ,,meg nem szűnő" és 
„borzalmas fájdalom" szerepelnek jelző g y a n á n t és ezért fe l ­
tehetően prostata hyper t rophiá t , illetve húgycsőszűkületet f i ­
gyeltek meg. 
VIII. tábla. Ismét kitűnő megfigyelésekről számol be. Ez 
a szöveg a láz különböző formáival foglalkozik. Ebben 
a szövegben éppen úgy, min t az egyiptomi Ebers-féle papy-
rusban, a láz nem tünetként , hanem önálló kórképnek szere­
pel, csakhogy a babilóniaiak igen hamar felismerik, hogy a 
lázhoz (forrósághoz) a legkülönfélébb egyéb tünetek t á r su l ­
nak. Ezért a „láz" teljesen elveszíti az önálló kórkép jellegét, 
és empiriás alapon újabb jellemző jelzők segítségével m á r 
diagnosztikai csoportokra tagolódik, amelyek a fájdalmas láz, 
a heves láz, az el nem múló láz és végül a rosszindulatú láz. 
Külön fogalmat jelentett ná lunk a hidegrázás (marus kasäli és 
Mirubbü). 
Ugyanez, a megfigyelések egybevetéséből és értékeléséből 
származó logikai folyamat figyelhető meg a IX. tábla elem­
zésekor. Ez az szöveg a dögvésszel foglalkozik. A babilóniaiak 
kétségen kívül felismerték, hogy a járványok, amelyeknek 
contagiosítását természetesen még csak nem is sejtik, nem 
egyetlen betegség következményei és empiriás észlelés alapján 
igyekeznek azokat különböző kórképekre szétválasztani. En­
nek alapján megkülönböztetnek fájdalmakkal járó dögvészt, 
rosszindulatú lefolyású dögvészt, kiterjedt pusztítást okozó 
dögvészt és végül egy, az emberhez makacsul tapadó formát. 
A X. tábla a tünetek alapján igyekszik egy kórképet körül ­
határolni. A beleknek (vagy ta lán inkább zsigereknek?) va­
lamely fájdalmas megbetegedését írják le, amely sorvadást 
és lehangoltságot okoz, a sorvadás nem múlik el és a 
vérerek gyengeségével jár . A leírás a maga primit ívségében 
is olyan kiváló észlelő képességet és logikus orvosi gondolko­
zást árul el, hogy a frappáns hatást még a szöveg végére v é ­
sett sztereotip varázsmondás sem zavarja meg. 
Még az előbbieknél is nagyobb vonalú a XI. táblán olvas­
ható betegségleírás. I t t rosszindulatú sorvadásról van szó, 
amely a szájra hevesen hat és ezért a beszéd számára vég­
zetes méreg. További tünet a hányás, ami a beteget „súlyosan 
kimeríti". Gennyes hólyago'k jelennek meg (az asszír szöveg 
a lokalizációt is pontosan fel tünteti : ,,a gennyhólyagocskák a 
végbélnél és a testen"), ezt gyulladásos bőrpí r kíséri. A beteg 
képtelen táplálkozni, „a táplálékot, elfogyasztása után, k ive t i 
a test", ezért „csonttá sorvad az ember". Ez a betegségleírás 
már az ismertetett részlet alapján is méltán vetekedhetne, akár 
még az ie. IV. sz-ból származó Hippokratesz-i leírásokkal is. A 
tábla 9. sora azonban a megfigyelő képességnek és következte­
tésnek olyan magasfokú példáját adja. amely már szinte d rámai 
erővel hat. Ez a sor ugyanis a következőképpen hangzik: „a 
megivott ital, mi felduzzasztja a testet". A babilóniaiak tehát — 
régebben mint két és félezer évvel ezelőtt — felismerték, hogy 
a szervezet kóros körülmények között vizet retineál és ez az 
állapot az egyénre nézve „végzetes méreg" (10. sor). A babi­
lóniaiaknak ezt a felfedezését igen kevéssé méltatta mindez-
ideig az orvostörténelem. Ez pedig csak azzal magyarázható , 
hogy az orvostörténészek többsége természetesein olyan speciá­
lis területekkel , mint a paleographia keveset foglalkozik, az 
asszírológusok pedig ennek a leletnek orvostudományi jelen­
tőségére kellőképpen nem figyelhettek fel. Ha jogosan ál la­
pítjuk meg, hogy a Metu, az egyiptomiaknak a szívről és az 
erekről alkotott tana (Ebers-féle papyrus 99. fejezete, „az or­
vos titkos könyve a szív já ra ta inak és a szívnek ismeretéről" 
és a berlini papyrus) jelenti az orvostudomány fejlődésében az 
első törekvést, hogy valamely jelenséget a morfológia és m ű ­
ködés szempontjából törvényszerűleg összefoglalva magyaráz ­
zon meg; akkor viszont a babilóniaiak az észlelések pontossá­
gával és a következtetések helyes logikájával tűntek k i . Ilyen 
szempontból feltétlenül e lér ték, sőt egyes területeken tú lha lad ­
ták az egyiptomi orvostudományt . Fejlett gondolkozásuk azon­
ban a therapeutikus kérdésekben csődöt mondott, s ennek oka 
az, hogy a betegségeket m i n t isteneknek a morális kiegyenlí­
tődésre vezető döntését fogadták. 
A cseréptábla-leleteken elég sok adat található még a fül­
bajokról, a nemi bánta lmakról , a skorpió- és a kígyómarások­
ról. Nőgyógyászati ismereteikről különböző leletek szolgálhat­
nak forrásul. Ezúttal csak az „A dajka" kezdetű VII. táblára 
hivatkozunk, amely leírja a mastitist (,,a dajka, akinek em­
lője meggyűlt ; a dajka, k i emlőjének kelésében meghal"; 4— 
5. sor); továbbá leírja a vetélést („a méhmagza ta elenyészik"), 
a torzszülötteket („méhmagzata meghasad"), a macerált („méh­
magzata elrothad") és koraszülött magzatot, illetve a fejlődési 
rendellenességeket („méhmagzata elsatnyult"). 
Prognosztikai megfigyeléseik igen jók, különösen a „Ha egy 
ember. . . megbetegedik" kezdetű cseréptábla tartalmaz erre 
vonatkozó értékes adatokat, mint ahogyan erre már H. Schnei­
der is rámuta to t t . 
Ezzel szemben igen hiányosak az anatómiai ismereteik. Az 
emberboncolás a babilóniaiaknál is ti l tott volt , ezért az á ldo­
zati állatokon szerzett tapasztalatokra szorítkoztak. Mivel az 
állati májat jóslásra használ ták fel, ezért leginkább annak ana­
tómiai viszonyaival bará tkoztak meg. A gyakorlati érzékkel 
rendelkező babilóniaiak á l ta lában listák elkészítésével te t ték 
át tekinthetővé ismereteiket. Ezért a máj-jóslásokhoz is agyag­
modelleke t készítettek. Ezekből viszont megállapíthatjuk, hogy 
ismerték az epehólyagot (marlu), a ductus cysticust (na), a 
ductus hepaticust (nipru), a ductus choledochust (me-ni). A 
májon (kabittu) megkülönböztették a bal (kappu kabitti sa §U-
mali) és jobb lebenyt (kappu kabitti sa imitti). 
A babilóniai orvosi rendben a papi orvosok és a sebészek 
két különböző csoportot képeztek. Előbbiek je lentet ték a t u ­
lajdonképpeni orvosokat (kakkumin) ; közöttük a tisztítópapok 
(asipu) juttattak igen fontos gyógyászati szerephez (papi vagy 
fehér gyógyító mágia; tisztító szertartások). A sebészek (asu) 
Babilóniai máj -model l agyagból jóslásra 
Eredetije a British Museumban. A kép alsó részén látható rajz sema­
tikusan mutatja az eredeti modellen látható anatómiai képleteket. 
(Siegerist: „A history of Medicine" c. könyv. 93. ábrája után). 
H a m m u r á p i tö rvénykönyvé t fe l tüntető 
diodorit oszlop fényképe 
Eredetije a párizsi Louvre-ban. Az oszlop ere­
detileg Marduk babilóniai szentélyében állott, 
innen vitték az elámiak hadizsákmányként Susá-
ba, ahol 1901-ben egy francia expedíció megtalálta 
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egyúttal szemészek és szülészek is voltak; a kézművesek közé 
tartoztak és díjazást ké rhe t t ek a betegeiktől. Az orvosok díja­
zását már Hammurápi (ie. 1955—1913) törvényei szabályozták. 
Ezek szerint, ha az orvos műtét tel polgárt gyógyít meg, akkor 
10 sékel; ha alacsonyabb rendűt, akkor 5 sékel; ha pedig szol­
gát, akkor 2 sékel ezüst díjazásban részesüljön. Törés meg gyó­
gyításáért , hasonló skála szerint 5, 3, illetve 2 sékel ezüst ho­
norár iumot kérhetett . Tájékozódás céljából felemlítjük, hogy 
ugyanezen törvény valamely iparos egésznapos munká jának 
bérét 0,30 sékel ezüstben szabja meg és egy ház évi bére mind­
össze 5 sékel ezüstöt tett k i . Mai súlyér ték szerint: 1 talentum: 
43.68 kg; 1 talentum: 60 mina; 1 mina: 60 sékel. 
A büntetések sem maradtak el a magas díjazások mögött . 
Ha egy polgár műté t következtében meghalt vagy megvakult, 
akkor egyszerűen levágták a sebész kezét. Ez a ba rbár bün ­
tetés azonban mindenesetre enyhébb volt, mint az építészetre 
vonatkozó rendelkezés. Ha ugyanis az épület beomlott és a 
háznak gazdája meghalt, akkor magát az építészt, ha pedig a 
tulajdonos fia pusztult el, akkor az építész fiát ölték meg. 
Ur-Lugal-edinna babilóniai orvospap pecsételő cylindere fenn­
maradt és ebből megtudhatjuk, hogy szolgája, Edinmugi v i ­
szont sebész volt. A sebészek helyzete a papi orvosokhoz v i ­
szonyítva, akiket uruki és borsippai orvosi iskolákban képez­
tek k i , erősen alárendel t maradt. 
A babilóniaiaknál a gyógyításban kétféle szempont é rvénye­
sült, éspedig: 1. az empiriás tapasztalatok maradványai és 2. 
a mindjobban előtérbe jutó mágikus és vallási szertartások. 
1. Empiriás e redetűek a gyógyszereik: csaknem 300 növényi 
és ásványi anyagot használtak. Alkalmaztak borogatásokat és 
beöntéseket. Beléndek-péppel (fájdalomcsillapítás végett) vé­
geztek fogtöméseket. Sebkezeléseket és műtéteket hajtottak 
végre; bronzkésék, fűrészek, t repánök és szülészeti műszerek 
maradtak fenn. A Hammurápi- törvények bizonyítják a törések 
kezelését. Igen jelentős egészségügyi ismeretekkel rendelkez­
tek. A betegeket („akiket az Istenség haragjával sújtott") izo­
lálták, azok csak a tisztító pappal érintkezhettek, holmijuk 
megérintését is t i l tot ták. Általában nagy súlyt helyeztek a 
tisztaságra. Ezt a téglaépületek és a kiterjedt csatornázás köny-
nyítet te meg. 
Já rványtan i vonatkozásról számol be a Nergrái-temploim fel­
irataiban a ,,Kutha k i rá lya" c. költemény. Anu isten ítéletéből 
3600 (60-as számrendszer!) hollófejű halotti szellem szabadul 
Kuthára, vezéreiket I r ra pestis-isten teremti meg. Csapásaik 
alatt az akkád sereg elhull , azonban Ka t i l i király felsorolja 
erényeit és jámborságát . Ez meghallgatásra talál és Nergál 
hadisten, a démonok ura megfékezi a szellemeket. 
Nyilvánvalóan já rványró l van szó, hiszen abban a pestis-
isten teremtményei j u tnák szerephez, akik az eredeti elbeszé­
lés szerint a földből származnak és zavaros vízzel táplálkoz­
nak. Ez megint bizonyítja a babilóniaiak kitűnő megfigyelő 
képességét, hogy a já rványok terjesztésében felismerték a fer­
tőzött, kutak szerepét; ugyanakkor azonban ezt az észleletüket 
— világképüknek megfelelően — helytelenül alkalmazták. 
Már i t t előtérbe kerül az a felfogásuk, hogy a betegség isteni 
büntetés. Elegendő tehát, hogy Kati l i vétlenségéről és j ámbor -
ságáról győzze meg Nergált, s a járvány máris befejezi pusz­
títását. Ez a történet jellemzően mutatja be a későbbi asszír— 
babilóniai mágikus gyógyászat vezérelvét. 
2. A mágikus vallási szer tar tások tehát a babilóniai gyógyá­
szatban vezető szerephez jutottak. Maga a mágia szó sumér— 
akkád eredetű; „emga' — dicsőséges, magasztos; később egyik 
papi méltóság jelzője. Innen vették át a perzsák a „mag" szót, 
ami náluk papot jelentett; ennek görögös, illetve latinos for­
mája a mágosz, illetve mágus. 
A gyógyászat mágikus elemeiről Asáur-ban-Aplu ninivei 
könyvtárának egyes részei nyúj tanak felvilágosítást. Orvostör­
ténelmi szempontból főként az uruki papi iskolából másolt h á ­
rom köny'v (gonosz szellemeket igéző és elűző formulák; a be­
tegségeket gyógyító varázsigék és végül istenhimnuszok g y ű j ­
teménye) bír különös jelentőséggel. A betegségekkel kapcsola­
tos vezetésekkel a bűnbánat i zsoltárok (,,A bűnbánó szív pa­
naszai", a „Kuma sa kumali"; vagy a ,.Panaszdalok a szív 
megnyugtatására", az („Ersekumal") és az ősi „Fuvola-pana-
szok" („Ersemma") művészi szépséggel megírt sorai foglalkoz­
nak. A Rawlimson által lefordított 28 ékírásos tábla a varázsszö­
vegek gyógyítási alkalmazásáról nyújt fontos adatokat. A n i ­
nivei könyvtárból megmaradt két gyógyászatilag legfontosabb 
varázsszöveg-gyűjtemény: a Maqlu és a Sarpu. 
A Sarpu-gyűj temény kilenc táblája gyógyászati varázsigé­
ket tartalmaz, de egyút tal komplett bűnla js t rom is. A beteg 
biztos gyógyulást óhajt és ezért vezeklő énekében az összes 
elképzelhető b ű n t felsorolja, minden elképzelő vétekért bűnbá ­
natot tart. Szinte sablonosán kiemeli, hogy 'vétke nincsen. Az 
istenség által feltételezett bűn t nem követ te el. Minden bűn ­
ről beszél, mert nem tudhatja, hogy haragvó istene melyik bűn 
elkövetésével vádolja, mivel érdemelte k i annak bünte tő í té­
letét, a betegséget. Csak mindennek felsorolása u tán mondja 
el : „Vedd el rólam a tisztátlanságot és a bűnt" , s a t isztát lan­
ság a babilóniaiak értelmezésében a betegséget jelentette (H. 
Schneider). 
Szemléltetésül a Sarpu-táblák egyik idézetét közöljük: „Én 
a főpap, íme meggyújtom a tüzet, l ángra lobbantom az izzó 
szén üstjét és megöntözöm azt a tisztaság vizével; vagyok Ea 
istennek szentséges papja és követe Marduk istennek . . . iste­
nének és istennőjének elzárt szíve nyíljon meg (a beteg neve) 
előtt, aki fia NN.-nek és kegyelmezzenek az ő pusztulásának, 
mentsék meg őt a mai nappal, megszabadítván őt betegségé­
től." 
A démonok a babilóniai hit szerint elhagyott helyeken, 
pusztaságokon, romok között és a tengerben laknának. Ez a 
hiedelem •— mint a későbbiekben látni fogjuk — a középkor 
boszorkánypereiben felelevenedik. A démonok egyik csoportját 
az alvilágban (kur-nu-gá) lakónak képzelték. Az alvilág király­
nője Nin-Ki-Gal (a szír: Állat). I t t tölti el h i tük szerint a nap 
az éjszakát és ezért nyugaton (Martu) levőnek képzelték az al­
világot. Ide ju tnának a halottak. Reménytelen, sötét, kopár és 
vigasznélküli birodalomnak tar tot ták. A halottak világából 
visszatérés nincsen. Már Istár pokoljárásának legendája is így 
ír: „amikor Istár — istennő — (utóbbi szó determinativ és 
ezért nem olvasandó) e lér te a kapuját az országnak, ahonnan 
v i s s z a t é r é s nincsen . . ." (— ilu — Istar a-na báb issit la tavi 
ina ka-sa-di-sa). Á m a halot tak b é k é j é t sem g o n d o l t á k v é g l e ­
gesnek, m e r t azt h i t t é k , hogy g o n o s s z á v á l t l e l k e k (utukku) 
e l s z a b a d u l h a t n á n a k az a lv i l ágbó l é s akko r m é r h e t e t l e n szenve­
dés t , b e t e g s é g e k e t z ú d í t h a t n á n a k az emberekre. M á r az Istar 
p o k o l j á r á s á r ó l szó ló é k í r á s o s s z ö v e g 19. sora is azt í r j a : „ A k k o r 
f e l é b r e s z t e m a ho l t aka t , hogy f e l f a l j á k az é l ő k e t . " I t t ő r i z n é k 
az „ é l e t f o r r á s á t " , a k i annak v i z é t issza, az fe lé led é s vissza­
j u t h a t a fö ldre . A leggonoszabbak a „ h é t szel lem" (maskim, 
Pazuzu betegségokozó démon szobra 
Eredetije a Louvre-ban (Ciha Ztschr. 25, 864. old. Siegerist után) 
asszír: rabisu; leselkedő), de még árnyak (dimme), kísértelek 
(dimmea, asszír: labasu), vámpírok (dimnekhab, asszír: ahhazu; 
jelentése: a gégét sebesítő), éjjeli kényszerítők (h ímnemű lillal, 
asszír: lilu; és nőnemű kiellillal, asszír: lílitu) népesít ik be mint 
démonok az asszír és babilóniai fantáziát. A betegségokozó dé­
monok közé tartozik Pazuza és Aszukkum. A betegségokozó dé­
monok általában a halál-istenek (Nin-Ki-Gal, Nergal) szolgái: 
Irra okozza szerintük a pestist, Namtaru a dögvészt, Labasu a 
lázas betegségeket; az alacsonyabbrendű démonok közül pedig 
az utuq a nyak-, az alal (asszír: alu) a mellkas, a gigim (asszír-
ekimu) a zsigerek, a telal (asszír: gallu) a kéz betegségeit. 
Azzal a babonás tévhittel , hogy egyes emberek képesek len­
nének farkassá átalakulni , először a babilóniaiaknál találko­
zunk. A farkaskoldusok (akkád: utug-gal; asszír: utaggülu) e 
hit szerint kiszívnák az emberek vérét . Később a görögök is át­
vet ték ezt a gondolatot (lykanthropia), ahonnan Németországba 
kerül t (Werwolf) és még az újkorban is szomorú szerephez j u -
ttot a boszorkányüldözésekben. 
Gyógyászati vonatkozást tulajdonítottak azonban a babiló­
niaiak a barátságos érzelmű szellemeknek is. A ördögűzés szer­
tartásához hozzátartozott, hogy a kiűzött démon helyébe valame­
ly ik nyájas szellemet hívják meg (C. I . W. A. X I X . tábla). Ezek 
a géniuszok (asszír: sedu), akiket alacsonyabbrendű isteneknek 
gondoltak és egy részüket szárnyas bikaként (asszír: kirubu) 
ábrázoltak. A jótékony szellemek másik csoportja a kolosszus 
(asszír: lamastu) jellegzetes típusa a szárnyas oroszlán (asszír: 
nirgultu). Ezeken kívül még az ég háromszáz szellemét (asz-
szír: igigi) és a föld hatszáz szellemét (asszír: anuna erseti) tisz­
telték. Láthatjuk tehát , hogy az európai kísértet- és vámpír­
babonák alapja egészen az ősi Babilóniáig követhető. 
Miután a babilóniaiak és asszírok a rontó-mágiában hittek, 
ezér t feltételezték, hogy különleges képességgel felruházott 
emberek pi l lantásukkal embert vagy állatot beteggé tenni, 
megölni vagy megrontani képesek lennének. Innen ered a 
„szemmelverés" vagy „gonosz szem" (asszír: lapatu su ene; enu 
lemuttu) hite, mely azután nemcsak egész keleten, hanem Gö­
rögország közvetítésével Európában is elterjedt. De abban iá 
hittek a babilóniaiak, hogy a fekete (ártó) mágia varázslatai­
nak segítségével a beavatottak, gonosz szellemeket idéznének 
íel és ezekkel élőnek vagy élettelennek súlyos károkat okozhat­
nának. Már Hammuráp i törvénykönyvében is szó van — mint 
alaptalan gyanúsításról — a varázslat vádjáról (2. §), jeléül 
annak, hogy ez a h i t igen régi eredetű. 
A MaqZu-gyűjtemény varázsmondásai a balesetek, betegsé­
gek, gonosz álmok és boszorkánymesterek elleni ráolvasásokat 
gyűjtik össze. A babilóniai felfogás szerint a boszorkánymester 
agyagból, szurokból, lisztből, fából vagy bronzból alakot ké­
szít, ezt elnevezi a megrontandó személynek és mágikus szer­
tartásokkal démonokat idéz fel, hogy károsodást vagy beteg-
Asszír betegségokozó démon szobra 
Eredetije a British Muscumbnn. (Siegerist : „A history 
of Medicine" c. könyv 90. ábrája után). 
séget okozzon. A közép- és újkor idején világszerte találko­
zunk azzal a hi t tel , hogy viaszfigurák elvarázsolása betegséget, 
sőt halált okozhat. Mindennek elhárí tását a babilóniaiak a fe­
h é r (papi) mágiával akar ták elérni . Ezért olyan alakot készí­
tettek, amely a boszorkányt ábrázolta, a fény-, valamint tűz-
istenek felidézésével kapcsolatos szertartás folyamán azt el­
égették, abban a hitben, hogy ezzel a megrontás megszűnik és 
a beteg meggyógyul. Ezzel a betegség eredetének mágikus ma­
gyarázata újabb elemmel szaporodott. A betegség most m á r 
nem a véteknek isteni büntetése, de nem is az ok nélkül ha­
ragvó istenség erejének kifejezője, hanem egyszerűen a gonosz 
diadala, a bosszúállás vagy a rontó emberi szándék következ­
ménye. Előtérbe j u t tehát a jó és gonosz kettőssége, ami majd 
az óperzsák felfogásában kerül a legélesebben szétválasztásra, 
ná luk határolódik el az ördög alakja (Angro-Mainu). A go­
nosz mint vallási princípium, a babilóniaiaknál még nem kerül t 
megszemélyesítésre, de filozófiai előfeltételei m á r kibontakoz­
nak. Az ókori keleti népek közül egyedül az ősi zsidó vallás­
ban nem találkozunk a gonosz perszonifikálásával. A Jób-
könyvében szereplő sátán még csak az isteni udvar ta r t ásnak 
egyik jelentéktelen és önálló hatalommal nem rendelkező 
alakja, de a Jób-könyvet is m á r a babilóniai fogság után, te­
h á t a babilóniai filozófia ha tására írták. A későbbi ördöghit 
m á r perzsa eredetű. 
Mindenesetre a betegségek eredetének mágikus magyaráza­
tába bevonult a gonosz-princípium, az ártó szándék. Pé ldakép­
pen a Maqíu-gyűjtemény n é h á n y sorát idézzük: „Ki vagy, te 
boszorkány, akinek szívében szerencsétlenségemnek igéje re j ­
tőzik, akinek nyelve megrontásomat okozta, akinek ajkai meg­
mérgeztek, akinek lábnyomaiból a halál t á m a d t ? Te boszor­
kány! Megragadom szájadat, megragadom nyelvedet, megraga­
dom szikrázó szemeidet... A világító Holdisten semmisítse 
meg testedet és vessen téged vizeknek és tüzeknek ö rvényé­
be . . . " 
A mágikus gyógyászat a babilóniaiaknál két szakaszban ala­
kul t k i . Az első időben csak a démonok kiűzését (exorcizmus) 
Ningisida gyógyító-istenség képe 
(Meissner : ,,Die babyioniseh-assyrische Literatur", 85. ábrája és Siegerist: „A 
history ol Medicine", 101. ábrája után). A képen világosan megfigyelhető a 
babilóniai-asszír ábrázolás profil sémája és a szimmetrizálódási törekvés. A ,,Nin" 
az ősi sumér „úrnő" kifejezés, ezért feltehetően eredetileg női alak, talán Istar-
aequivalens volt. Gudea lagas-i patiszu (helytartó) személyi istene, de már azt 
megelőzően Sargani-Sari (Sarukkin) pecsétjén is szerepel. Gudea idejében már 
férfi-isten és Anu fia. EZZiZ-nek, a sumér levegő-istennek (főisten) a leszármazottja. 
Erre utal a képen látható kigyó is, mert EMI az ős-kaosz sárkányának legyőzője 
(a babilóniai „Enuma elis" teremtés-eposz Tiamatja). Lagas város ősi istene Ki-
nunir, mint Ningisida fia szerepel; melléknevei között az „orvos", „gyógyító" 
és „kenőcsöt hozó" jelzők szerepelnek; voltaképpen Kinunir TammuAS-alaknak 
tekinthető. 
végezték, mely varázsigékkel és szertartásokkal tör tént . Ezt 
példázza a Rawlinson-féle V. tábla: „A belső szervek betegsé­
geit, a szív betegségeit, az ijesztő szívgörcsöt, a sárgaságot, a 
fej betegségeit, a rosszindulatú 'hasmenést, âz undort-kel tő k i ­
ütést, a vesék kelevényét, a metszően fájdalmas v i z e l é s t . . . 
Égnek szelleme, űzzed k i őt! Földnek szelleme, űzzed k i őt!" 
A tSarpw-gyűjtemény varázsigéi igen régiek lehetnek, amit 
az bizonyít, hogy egyes szavakat ér te lmüket magyarázó jegy­
zetékkel lá t ták el. Különleges szerephez ju t a füstölés, főként 
A sedu (genius) rendjébe tartozó szárnyas baka (ikirübu) képe 
Eredetije a Louvre-ban. Négy elemből összetelt; emberi lej, oroszlánsörény, 
sasszárny és bikalest. A bibliai „kherubim" ábrázolásának őse. (Ilourtico : „Le 
du Musée Louvre", Asie antique, 207. old). 
loi 
a cédrusra és mivel Ea a vízimélység istene, ezért a t isztí tó­
papok a víznek is különös varázserőt tulajdonítottak. A leg­
fontosabb varázslati igézetet azonban az istenség titkos nevé ­
nek („a legnagyobb név") kimondása jelentette, mert mint azt 
Z.síár pokoljárásáról szóló legendában olvassuk, a földöntúli 
összes hatalmat vak engedelmességre kényszerítené, mivel e 
név megismerőjére az istenség ereje átruházódik. Miután i lyen 
titkos név valójában nem létezik, ezért azt nem is ismerhet­
ték. Éppen ezért a varázsszövegekben mindig csak Ea-ra tör­
ténik hivatkozás, mint olyanra, aki ennek birtokában van. 
Talizmánok, amulettek, állati csontok, fogak vagy kelme­
darabok (utóbbira vonatkozóan lásd: X V I I I . , X X V I . és X X V I I . 
táblát) jutnak démonűző és gyógyító szerephez. Utóbbiakra 
varázsformulákat is írtak. Máskor kutyaszobrokat ruháznak 
fel varázslatos erővel és ezekkel akarják kiűzni a betegsége­
ket. Ezeknek neveket is adtak, mint pl. Kdsid-ajabi, „az ellen­
ség legyőzője". Ha a mágikus kutyaszobor három napig őrt ál­
lott a beteg ágyánál, akkor széttörték, liszttel kevert vízzel 
meghin te t ték és elásták abban a reményben, hogy ezzel a be­
tegségeket is megsemmisítették. 
A varázsszövegeket éppen úgy általánosították, mint a b ű n ­
lajstromokat. Ama félelem miatt, hogy valamelyik betegság 
kimarad és ez által érvényét veszíti a varázslat , az összes lehe­
tőségeket felsorolták. 
Keleten nem voltak r i tkák a psychopatha egyéniségek. A 
démonűző szertartások, a maguk komor ünnepélyességükkel 
kétségtelenül megrázó élményt jelentettek és ez a magyará ­
zata annak, hogy hisztériás egyéniségek néha „meggyógyul­
tak" képzelt betegségeikből. Ezeket a gyógyulásokat természe­
tesen egyál talában nem tekinthet jük csodának, de egyszerű 
csalásnak sem, hanem a psychotherápia egyik kezdetleges for­
májának. 
A morális érzés növekedésével a vezeklő himnuszok és b ű n ­
bánati zsoltárok kerültek előtérbe. I t t a büntető istenség k i ­
engesztelése képezte a célt. A beteg gyógyulásának érdekében 
kér bűnbocsánatot . Ezek az imák is általánosítok, mindenki 
ál ta l és minden esetben felhasználhatók. A legjellemzőbb 
Tubi — Utul — Ell i l zsoltára („Panaszdalok a szív megnyug­
tatására") , ahol a legendás s u m é r király elpanaszolja, hogy 
minden jámborsága ellenére őt és országát az istenek súlyos 
csapásokkal sújtották. A babilóniai és egyiptomi felfogás kö ­
zött igen nagy a különbség. Amíg a babilóniai mindig aláza­
tos és kéri, hogy az istenek elégedjenek meg már a jogosan 
vagy érdemtelenül reá mért szenvedésekkel, betegségekkel; ad­
dig az egyiptomiak egyenesen megfenyegetik isteneiket. Ezek 
a szövegek n é h a művészi szépségűek. A ninivei könyvtár m á ­
gikus szövegei közül a „Nyissad meg füledet Eridu fia'" (Eridu 
fia: Ea isten) kezdetű részből idézzük: „A fejnek betegségei 
úgy térjenek visza rejtekükbe, mint a galambok, mint sáska ­
had siessenek az égnék csarnokába, madárkén t szálljanak v é g ­
telen messze és istenének védelmező keze vezesse vissza a be­
teget." 
Azzal, hogy a babilóniaiak a betegségek eredetéül az isteni 
okságot tekintet ték, egyúttal előtérbe kerül t az az óhajuk is, 
hogy az isteni akaratról és elhatározásról m á r eleve is é r t esü­
léseket szerezhessenek. így alakult k i a babilóniai ómen- tudo­
mány. Egyrészt azt hitték, hogy az istenség akara tá t és *a j ö ­
vendőt bizonyos előjelek tudósítják, amelyek megláthatok, csak 
éppen úgy, min t valamely titkos íráshoz, meg kell találni a 
megfejtésükhöz szükséges kulcsot. A rómaiaknál is vannak 
hasonló törekvések. Minden állattenyésztéssel és földműve­
léssel foglalkozó ősnép különös jelentőséggel figyeli meg a koz­
mikus jelenségeket, hiszen e t tő l függ egész lé te . Ez az oka an­
nak, hogy ezeknek a népeknek ősvallása a természetimádat. A 
természeti jelenségek megszemélyesítése, a későbbi fejlődésben 
is, a babilóniai vallásra nyomja bélyegét. Éppen ezért a ba­
bilóniaiak az égbolton, a csillagzatok változásaiban keresték az 
istenség előjeleit. Ez a tevékenység a csillagjóslás (asztrológia). 
Az asztrológia Babilóniából terjedt el és egészen az újkorig 
éreztette hatását , azzal még gyakran találkozunk az orvostu­
domány tör ténetében. Viszont éppen az asztrológiai követel­
mények segí te t ték elő a babilóniaiaknál a csillagászat (asztro­
nómia) fejlődését, Az állami és egyéni élet, így a gyógyítás 
minden megnyilvánulását meghatározták az asztrológiai jóslá-
Babilóniai sebészeti m ű s z e r e k 
(Meyer-Steinegg és Sudhoff : „Geschichte u. 
Medizin im Überlick mit Abbildungen" c. 
könyv 10. ábrája után.) Meiier-Steineag gyűj­
teményéből kések, trepán és fűrész. 
sok. A hold- és napfogyatkozásoknak különösen nagy fontos­
ságot tulajdonítottak. PL: „Ha a hold sziván (május—június) 
hó 1. és 30. között el sötétedést mutat, akkor a termés visszama­
rad", vagy ha „a hold 1. és 28-a között azonos küllemű, akkor 
ez Szíriára baljóslatú je l" (W. A. I . ; I I I . 51, 2). 
Minden eseményben isteni előjelet kerestek, ha bizonyos 
színű kutya tévedt a királyi palotába, akkor a kutya színéből 
tűzvészre, betegségre vagy halá l ra következtettek. 
A jóslások egyes fajai közül a serleg- és olaj-jóslást (az olaj-
csepp lesüllyedésének viselkedése), valamint az álomjóslás j u t 
gyógyászati (betegség — prognózis) jelentőséghez. Marduk és 
Zarpanitu templomaiban tör tént alvások (incubatio) szintén a 
jóslással, illetve gyógyulással voltak kapcsolatban. Igen elter­
jedt volt a máj-jóslás (hepatoskopia) ; az áldozati állat májának 
és belső részeinek kóros elváltozásai a legkülönfélébb jóslatok­
nak képezték alapját. Jóslási előjelekre következtettek emberi 
és állati torzók születéséből is. 
A jóslások, valamint az a félelem, hogy megsért ik az isten­
ség akaratát , súlyos tilalmakat eredményeztek. Bizonyos hóna­
pok vagy napok (minden hónap 7„ 14., 21., 28. napja) már eleve 
mint szerencsétlen szerepel. I lyen napokon, mint például eluT 
hónap (augusztus—szeptember) 7. napján (Marduk és Zarpa­
nitu házassági ünnepén) a k i rá ly ne üljön t rónra , ne lépjen 
kocsira, de az orvos se nyúljon beteghez. Ezeknek a ..kedvezőt­
len napoknak" felfogása nyi lvánul meg a középkori „érvágó 
naptárak1" előírásaiban (dies fausti et infausti). Ezzel azonban 
a Mardu7-c-papok a király és polgárság cselekedeteit, sőt sok­
szor cselekvő képességét is, tevőlegesen befolyásolhatták és 
ezért Babilóniában olyan nyí l t vetélkedés, mint amilyen pél­
dául Egyiptomban az Amon-papok és IV. Amenhotep fáraó 
között (a monotheista Eton-vallás megteremtése) mutatkozott, 
egyáltalában nem fordult elő. 
Már Lenormantnak feltűnt, hogy a sumér és finn mitológia 
igen sok rokonvonást mutat. Ebből a két nép közös eredetére 
következtetett , amit filológiai vonatkozások is igazolni látsza­
nak. Valóban több finn, sőt magyar szó eredete talán sumér 
A Maqlu-gyűjtemény [ékírása: ma-áq-lu-ú(u)] szövegünkben idézett r é s z e 
az eredeti é k í r á s b a n . 
Az ábra a ráolvasásnak első hét sorát mulatja be, a teljes szöveg a I I I . táblán a 89 — 103. sorig terjed. Ebben a 
ráolvasásban (äiptn) varázslónőről vagy boszorkányról (kassaptu) van szó. A varázsló Nagy boszorkánymester 
asszír kifejezése ugyanis kasSapu-nák felel meg. A gonosz démonokkal cimboráló és azok segítségével ártó varázs­
latot (fekete mágia) űző boszorkánnyal szemben, a papi mágus (maëmaëu) végzi a rontást közömbösítő varázslatot 
és démonűzést (fehér mágia). 
*)5 
' Ï \v. ábrán közölt ékírásos szövc g asszír nyelvű olv ásása a következő: 
i 
?T - * f ï ï 
«—« TJ? 
*.»« f 
H J - * T * cfTTe till. 
NÊÈ sJfcTJ ~T< fcfl * — TT eïf l t ?? 
f - - i n & 
*—< 
O TT < Ü - E T n -?< 
siptu (at-li man-nu) f kassaplu sa basu- û (a- mat) limut ti la ina 
lit)- l)i sa i- na (lisani)- sa ib- ba- 11U Ú ru- hu- ú- a i na sap 
(- ti)-sa ib ba- nu ú ru- su- û- a i- na ki- bi- is ták- bu su 
izza- az mu- û- txim f kassaplu a s- bat pj- kl as- bat lisâna 
kl as- bat cnà- ki na- ti la- a- ti 
A -Vtif/Zû-gyujtemény varázslatai (ráolvasásai) istenek segítségéhez folyamodnak. Eridu istene, Ea jut a legki-
terjedtebb szerephez, továbbá .Marduk, mint Babilónia ősi városistene („babii" : kapu, „ilu": isten; Babilon: 
isten kapuja) szerepel, majd Samas és Szín, előbbi a napnak, utóbbi a holdnak istene. A fényisteneken kívül a 
tűznek is különleges mágikus tisztító-hatást tulajdonítottak. így több szövegben a Tűzisten (ÍZ Bil gi, Deutsch 
olvasása szerint Gibil; vagy a sumér eredetű Gis.bar, s a belőle idomult il Gi.bar) beavatkozásán')! olvashatunk. 
A démonűző és tisztító istenek közé tartozik Ningiszida (ideogrammja: X I X GIS.ZI.DA) a gyógyítás védője 
is (aequivalens alakok Ninkarrak, vagy más néven Ninisanna; vö, meg 5, ábra magyarázatává'). 
szótövekben ta lá lható meg, de esetleg a nyelvalkatokban is 
van valamelyes rokonság. 
A sumér—akkád, majd a babilóniai (első istentrias: Ana, Ea 
és Bél) istenképzet tényleg hasonlí t a finnek elgondolásához, 
ahol szintén is tenhármassal (Ukk, Väinänöinen és Ilmarinen) 
találkozunk. Abban, hogy a pogány finnek a betegségeket 
ugyancsák démonok művének tekintet ték, semmi különleges­
ség nincsen, mert a természeti népek ilyen i rányú felfogása 
imindig azonos. A babi lóniaiaknál a 'betegségek a halálistenek­
kel és az alvilág úrnőjével álltak alárendeltségi viszonyban, a 
finnek a gonoszt m á r megszemélyesítették, mint az északi szél-
o rkán t jelentő Hiiszi óriást, az ő leánya, Luhitar jelenti a be­
tegségeket. Vele kapcsolatosak a betegség démonai, akiket a 
f inn mitológia éppen olyan fajlagossággal ruház fel, mint a 
babilóniaiak, mert a dögvészt Szyöja, a hasgörcsöt Aethy. a 
sorvadást Riiszi, a rühö t Paiszet, a daganatokat pedig Pisztosz 
démonoknak tulajdonították. A sumér—akkád felfogás szerint 
a démonok a „fájdalom hegyén" (chursag gigga) l aknának; a 
finnek ugyancsak a „fájdalom hegyére" (kipumüki) képzelik el 
a démonokat. Sőt utóbbiak szerint éppen e hegycsúcs kilenc 
barlangjának egyikében őrizné a sámán, mágikus szertar tásai­
nak erejével, a betegből kiűzött démonokat . 
A babilóniaiak fejlett és iskolázott gondolkozásmódja és gya­
korlat i érzéke igen jó megfigyelő képességgel társul t . Mind­
ennek ellenére a babilóniai orvostudomány kezdetleges ma­
radt, nem fejlődhetett tovább, mert az empir iás ismeretek el­
ha lványodtak és a mágikus gyógyászati elemek jutottak túl­
súlyra. A babilóniai orvostudomány ezért nem közelíthette 
meg az egyiptomiak által elért színvonalat. 
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P E 3 I O M L 7 
ABTOP n a OCHOB3HHH H a í í ; i e n H b i x B n n n n B e i i c K O H ő n ő . i n o T e K e 
Accyp — ŐÜH — uncut — a (Assur-ban-ipal) KOJiJ ieKi iHÍ i reKCTOB H 
n p o m i x o c T p a K a f t c K n x n a x o ; i p i i n p o i i 3 B o ; u i . ' i i i c c . i e a o B a m i i i M a m -
q e c K H X s j i eMeHTOB BaBHjiOHCKoft H a c c n p n f i c K O H MCAHIIHUCKOH H a y K H . 
BBHÄy TOTO, M TO n o BaBHAOHCKOMy MlipOB033peHHIO ÎKH3H b CO 
CMepTbK) 3aKaHMHBaeTCH, HaKa33HHH 3a r p e x i i o>KHA3jiiicb B 3eMHofl 
>K H 3 H n , HH3Me c o B e p u i e n H O pa3pyiiiH Jiacb 6bi B e p a B 6o>necKyio 
cnpaBeü^HBOCTb, n o KOTopoiî r p e i a n b i e sacjry>KHBaioT HaKa3aniie, 
a na6o)KHbie Harpa^y. f l o s T O M y 6ojie3nn CMHTajiHCb n a K a 3 a H n e M 
f ) 0 » c e c T B a . SMnnpH^ecKHe j i e H e Ö H b i e onbiTbi cTSBHjincb Ha 3;I^HHH 
ri jr a H . Bo.ie3Hb c « H T 3 J i a c b HaKa3aHHe\i rpexoB, c ; i e A O B a T e j i b H O A . ™ 
BbI3AOpOBJieHHH HaXOflHJlH H y >K H bl M Ü O K a H H I i e H pacKaHHne. Flo II X 
B3r . iH^y 6o>i<ecTBO He HaKa3biBaeT n e n o c p e ^ c T B e H i i o , a OTBopannBaeT 
ÓT r p e i u H o r o CBoe A o ö p o e .THUO H TaKHM o 6 p a 3 0 M A 3 ë T C B O ő o A H y i o 
p y x y n p H H H H ÍI K) uj, H M 6o«Te3Hii AeMOHaM. BropuM M a r H H e c K H M s.ie-
MeHTÓM .TeneHHH 6o.ne3HH 6bi.no H3TH3HHe AeMOHOB H npHrjiameHHe Ha 
i i x MecTO KaKoro-JiHÔo Aoôporo Ayxa. TpeTiift MarunecKiiH sjieMenT 
Bbipa»<aeTCH B TOM, MTO nyTe iv i B b i 3 b i B 3 H H a H e u H C T o r o Ayxa B n p i u i n -
i i e H H H 6o«ie3Heft MO>i<eT npoHB/iHTbCH Henocpe/iCTBeHHoe B p e A H T e J i b H o e 
n a M e p e n n e , M e c T b n e K O T o p b i x . T i o A e i i . Rnn o6e3Bepe>KHBaHHH STOIÎ 
M e p u o f t M a r H H c j i y j K H J i a o c / i a a M a r n a . 
ABTOP n o A p o Ő H O a H H O T H p y e T o T H O c a u i H e c a K BbimevKa3aHHOMy 
opHTHHa.ibHbie TeKCTbi. OcoöenHoe 3naKeHiie HMeeT TaiOKe H c TOMKH 
3 p e H H H HCTopiiH MeAHUHHbi KOJi/ieKiiHH MciKAij (Maqlu) H l l l a p n y 
(Sharpu). 3aTeM aBTop Ha o c u o B a H H i i o p H r u H a j i b H b i x TCKCTOB 06-
c y i K A a e T H a x o A H M b i e B n a p O A e f t c K H X TeKCTax o n u c a n n a 6 o J i e 3 H e H , 
A H a r H O C T H u e c K n e H n p o r H O C T H n e c K i i e n o 3 H 3 H H a . H3 B c e r o STOTO 
MO/KHO OnpeAe . i IHTb, MTU BaBH.TOHU.bI o6.Tiia;i,TH BCCbMa HHCOKHMII 
AHarHOCTH^ecKHMH 3 H a H H H M H . Tai<, we >Kjiy npoHHM, pacno3HajiH, 
M TO n p n naTo/iorHHecKHX o ö c T O H T e . T b C T B a x o p r a H H 3 M c n o c o ö e n 
y A e p > K H B a T b BOAY, MTO f i o j i B H o r o a B . i a e T c a «POKOBMM «AOM». 
(Western Asia Inscriptions, X I AOCi<a, 10 CTpoKa.) 3TO o T K p bi T H e 
BaBHjiOHueB H C T o p u f l MCAHUHiib i A o e u x n o p BecbMa M3J10 oue-
Hiijia. 
I I p n H H H y T o r o . M TO M e A H i i H H C K a n H a y K a p a 3 B i i T b i x BaßiuioHueB, 
— o ő ^ a A a i o i J U H x .íiorHMecKHM o 6 p a 3 0 M Mbicj ief t n OT,IH I IHOH H a ö j i i o -
AaTe.TbCKOH c n o c o Ö H O C T b i o — , He AOCTHTJia y p o B H H e r n n e T C K o r o 
.TeMeiiHH, HV>KHO H c K a T b B TOM, M TO B BaBii.TOHHH noJiHOCTbio n p e o Ö J i a -
A3J IH M a r H H e c K n e sjieMeHTbi. B 3 3 K J i i o H e H n e a B T o p cp3BHi iBaeT c p o A -
l l b i e MepTbl CyMIipCKHX H (f)HHHCKHX MaTH^eCKIIX 3/ieMeH TOB. 
ZUSAMMENFASSUNG 
Die magisch-medizinischen Inschriften von Assurbanipal zu N i -
nive wurden neuerlich auch vom Verfasser hinsichtl ich der diag­
nostischen Fäh igke i t en der Babylonier geprüft. Laut Auffassung 
der Babylonier endet das Leben mi t dem Tode, daher sollten die 
Laster noch auf Erden bestraft werden, sonst könne ja der Glaube 
an die göt t l ichen Gerechtigkeit nicht zur Geltung kommen, der 
Sünder verdiente, abgeurteilt zu werden, F römmigke i t hohen Lohn. 
I n diesem Sinne w ä r e nun die Krankhei t eine Strafe von der 
Gottheit verhängt . Die therapeutischen Erfahrungen, empirische 
Beobachtungen wurden dadurch i n den Hintergrund gestellt. Nur 
eine innige Bussfertigkeit könne der babylonischen Weltanschauung 
nach Heilung bringen. Demgemäss schreiten die Göt te r nicht selbst 
zur Strafe, es genügt i h r gütl iches Ant l i t z zu verbergen, die Dae-
monen überfa l len die S ü n d e r und bringen ü b e r sie schwere Krank­
heiten. Die Beschwörung erweist sich als das zweite magische 
Element. Nach dem Austreiben der Daemonen aoll noch ein 
freundlicher Geist herbeigerufen werden. Als ein drittes magisches 
Element gilt der Glaube daran dass Hexereien durch Herbeiru­
fung des Bösen aus Rache i m Stande w ä r e n Krankheiten, oder 
irgendwelchen anderen Schaden zu verursachen. Zur Beseitigung 
solcher schwarzen Magie dienen wieder neuere Beschwörungen 
(weisse Magie). Der Verfasser gibt mit einer ausführ l ichen Be­
sprechung — die Überse t zung der Originaltexte. Die Maq lu - und 
Sharpu-Sammlungen sind — auch medizingeschichtlich von beson­
derer Wichtigkeit . Sodann befasst sich der Verfasser auf Grund 
der Originaltexte, mi t den Krankheitsbeschreibungen, wie auch 
mi t den diagnostischen und prognostischen Angaben der Beschwö­
rungen. Diese Daten weisen darauf hin, dass die diagnostischen 
Beobachtungen der Babylonier eine ganz hohe Stufe erreichten. 
Unter anderem wussten sie auch schon davon, dass der Organis­
mus, unter pathologischen Umständen , die Flüssigkeit in sich an­
häufen, und dass dieser Zustand ein „tödl iches Gift" sein könne 
(Western Asia Inscriptions. X I . Tafel, 10. Reihe). Diese geniale Ent­
deckung der Babilonier wurde bisher i n der Medizingeschichte 
kaum zur Kenntnis genommen. Die Medizin des hochkultivierten 
und i m Denken logisch befähigten, in der Beobachtung geschulten 
Babylonier reichte doch nicht an die Ergebnisse der aegyptischen 
Heilkunde heran. Die Ursache dessen mag w o h l der Umstand ge­
wesen sein, dass die magische Elemente das Übergewicht bekamen 
die Heilkunst der Babylonier inaktiv geworden wer, ihre Bestre­
bungen nunmehr das Zie l verfehlten Abschliessend vergleicht der 
Verfasser die wesenverwandten magischen Heilelemente der Su­
m e r é n und Finnen. 
S U M M A R Y 
Author has studied the magic elements in Babylonian and Assi-
rian medical science on grounds of an analysis of the wri t ten do­
cuments found i n the Ninivean l ibrary at Assur-ban-ipal and of 
other ostraka findings. 
According to the Babylonian v iew there is no life after death. 
For this reason i t has been thought that sins must be punished 
during the life on earth, because otherwise one could not believe 
i n divine justice. I t has been said that the sinner must be punished 
and the innocent must be praised during life on earth. According 
to this view, disease is a divine punishment. Empiric experience 
was therefore suppressed. I t was argued that disease, which is 
punishment for sin, can be cured by penitence and expiation. The 
Gods do not punish directly, they simply turn away from the sin­
ner giving a free hand to the daemons of disease. The second ma­
gic element in the treatment of diseases is the teaching that the 
daemons should de exorcised and the good spirits should be i n v i ­
ted i n their place. The third magis element is that vengeance, i l l 
w i l l by some bad man may result in disease. This black magia 
can be neutralised by white magia. 
Author discusses i n detail the original textures relating to the 
above points. 
The Maqlu and Sharpu collection is most interesting also from 
the point of view of medical history. Author then proceeds to deal 
w i t h the descriptions of diseases, w i t h the information relating 
to diagnosis and prognosis, as found in the original scripts. I t is 
emphasized that the Babylonians made significant observations in 
diagnosis. For example i t was recognized that under pathological 
conditions the organism would re ta in water, which was a „fatal 
poison" for the patient (Western Asia Inscriptions, Table IX. , line 
10). This discovery made by the Babylonians has not been suffi­
ciently appreciated i n the history of medicine. 
The main cause of the fact that the logically th inking, excellent 
observer Babylonians failed to reach the high standards of Egyip-
tian medicine is obviously the preponderance of magic elements. 
In conclusion, author compares the related features i n the Sumer 
and Finnish magic medicine. 
A Z E L S Ő M A G Y A R „ S U B A U S P I C I I S " 
O R V O S D O K T O R 
í r t a : dr. T A R D Y L A J O S (Budapest) 
TYTeszprémi István éppen csak megemlíti a X V I I I . század 
híres magyar orvosai között. Szinnyey néhány életrajzi 
adat mellett csupán Nagyszombaton, 1773-ban nyomtatásban 
megjelent doktori disszertációjának címére szorítkozik. És ez­
zel a gyérnek is alig nevezhető ismertetéssel jóformán lezárt­
nak tekinthet jük a Reineggs-szel foglalkozó hazai irodalmat, 
mert ezeken felül legfeljebb utalásokat találunk nevére vagy 
működésére. A külföldi nyomtatott forrásokat illetően is leg­
alább jó száz esztendőre kell visszanyúlnunk, ha alaposabb 
életrajzi anyagot akarunk napfényre hozni, kivéve a szovjet 
irodalmat, mely néhány újabb, bár töredékes adattal egészíti 
k i Reineggsszel kapcsolatos ismereteinket. Összefüggő, életét 
és működését egybefoglaló mű azonban Reineggsről, az orvos­
ról, reformátorról és diplomatáról eddig még nem jelent meg, 
ha csak Gerstenberg másfél évszázaddal ezelőtt megjelent össze­
állítását nem nevezzük annak. Ez a kísérlet kíván vázlata 
lenni egy későbbi, Reineggs pályáját és hatását kr i t ika i alapon 
felmérő nagyobbszabású monografikus tanulmánynak. 
Anny i már most is bizonyos, hogy Reineggs Jakab, a nagy­
szombati egyetem első „sub auspiciis" avatott orvostudora, a 
grúz történelemben „Jakub bej" néven ismert reformátor 
alakja mind magyar, mind egyetemes orvostörténeti, mind pe­
dig kul túr tör ténet i szempontból megérdemli, hogy kiemeljük 
a mél ta t lan feledés homályából, és arra a helyre állítsuk 
hagyományaink tárházában, amelyre őt progresszív egyé-
nisége, reformokkal összenőtt életútja predesztinálja. Mind­
ezt még érdekesebbé teszi az a tény, hogy életútja Magyaror­
szágról éppen Grúziába, majd onnan Oroszországba ívelt át 
és ezzel emlékezete a magyar—orosz és magyar—grúz kapcso­
latok külön fejezetét jelenti. 
Korai ifjúságáról aránylag kevés adatunk van. 1744. no­
vember 28-án születet t a szászországi Eisleben városkában, 
mint azt az ottani Szent András-templom anyakönyvei bizo­
nyítják. Eredeti családi neve Ehlich volt és csak Magyaror­
szágra költözése előt t változtatta meg nevét, korának felfo­
gása szerint nyomós okok miatt, Reineggsre. A közeli Artern 
város iskolájának elvégzése után, tizennégy éves ko rában már 
az apáról fiúra szálló családi foglalkozást: a sebész- és bor­
bélymesterséget tanulja. Négy évvel később m á r Lipcsében ta­
láljuk, ahol eleinte tanult mesterségét folytatja, de mihelyt 
egy kis pénzt gyűjtött össze, beiratkozott az egyetem orvosi 
karára. Mint kortársai írják, ekkor már teljesen a tudásvágy 
ejtette hatalmába, de e tudásvágy fő hajtóereje az aranycsi­
nálás álma volt. Főleg a vegyészet érdekli — az ifjú alkimis­
tánál ez magától ér te tődik — és rövidesen a nagyhírű Rüdiger 
professzor legjobb hallgatója, sőt segédje lesz. Rüdiger maga 
is szenvedélyes rabja az alkímiának és segédjének ez a haj­
lama oldalán valóságos megszállottsággá válik. Rüdiger pro­
fesszor receptjeit mindennél féltőbb gonddal őrzi és tizennégy 
évvel később is ott szorongatja kézicsomagjának rejtett reke­
szében, amikor kurd rablók törnek rá és karavánjára az út­
talan kisázsiai sivatagon. 
Mint kortársa és első méltatója, Gerstenberg írta 1797-ben 
megjelent munkájában, Reineggsről ismerősei és egyetemi év­
folyamtársai erősen gyanítot ták, hogy titkos társaságok tagja 
és összeköttetésben áll a rózsakeresztesekkel. „Titokzatosnak 
tűnő magatartása, ál landó kapcsolata hasonló hírben álló em­
berekkel, indokolatlannak látszó hirtelen egy-kéthetes eluta­
zásai még jobban alátámasztot ták ezt a feltevést."' 
így aztán teljesen ér thetővé válik, hogy egyszerre csak „el­
tanácsolják" az egyetemről , még hozzá olyan radikálisan, hogy 
még a városból és környékéről is kitiltották. 
Kora szokásait és saját kalandvágyát követve vándorút ra 
indul. Éppen egy kis csehországi városkában kamatoztatja ér-
vágó- és borbély művészetét, amikor a véletlen furcsa játéka 
belesodorja élete egy „mellékszenvedélyének", a színészetnek 
útjába. A színészet iránti nosztalgiája későbbi életében még 
kétszer fog fellobbanni és az események sajátos kapcsolódása 
következtében éppen ennek a vargabetűnek köszönheti majd, 
hogy végül is visszatalálhat igazi útjára. 
A városkában vendégszereplő színtársulat d rámai hőse sú­
lyosan megbetegedett és nem tud fellépni. Hogy Reineggs fog­
lalkozott-e a d ráma i hős meggyógyításával, azt nem tudjuk, 
arra azonban van adatunk, hogy egy nap alatt betanulta a 
szerepét és ezzel megmentette az előadást. Néhány hónapig a 
vándorkomédiás életét éli. 1768 húsvétjára haza tér édesanyjá­
hoz. Al ig negyed évet tölt a szülői házban, bár a városka lakói 
dicsérik néhány sikeres kezeléséért. Franciául m á r tud, most 
la t in ismereteit tökéletesíti, mert — mint kebelbarát jával közli 
— rózsakeresztes kapcsolatai szükségessé teszik, hogy teljesen 
elsajátítsa ezt a nyelvet. 
Ugyanez a bará t ja közli, hogy Reineggs titokzatos külföldi 
levelezést folytatott szülővárosából is és onnan ismét egészen 
várat lanul t ű n t el. Ősszel bukkan fel újból Lipcsében, de a leg­
szigorúbb inkognitóban él, csak a késő esti ó rákban lép k i az 
utcára, mivel i smét tart a hatóságok üldözésétől. Közben ba­
rátjával szemben felenged szokott hallgatag tartózkodásából 
és rá akarja b í rn i a rózsakeresztességbe való belépésre. Ekkor 
közli először azt is, hogy egészen távoli u tazásra készül és a 
keleti országokban mint orvos és vegyész akarja pályáját 
megfutni. 
A kortársak hüledező csodálkozásának oka ma m á r világo­
san áll előt tünk. Az ifjú Reineggset vonzotta a titokzatosság, 
a misztikum, és aránylag igen fiatalon bekerül t előbb a sza­
badkőműves, majd a rózsakeresztes műhelyekbe. Reineggs jól 
ér tet t a titok megőrzéséhez és különösnek tetsző magatartása, 
hallgatagsága mögött valósággal bűbájosságot sejtettek, holott 
csak fogadalmához hű szabadkőműves volt. A Kelet iránti 
olthatatlan vonzódása pedig egészen haláláig végigkísérte. 
Reineggs jogosan tartott a hatóságok üldözésétől. Pánik­
szerű gyorsasággal tör tént távozásával sikerült szabadságát 
megőriznie és a rendőrség nyomozása már csak a bőröndjeiben 
keresett nyomtatványokra terjedhetett k i , de a jó ba rá t még 
ezeket is idejekorán biztonságba helyezte a lefoglalás elől. 
Mielőtt Reineggs élete ráfutna igazi, végső vágányára , az 
ifjúkori kalandosság jegyében még egy — az utolsó — kitérő 
következik. 
Éspedig a bécsi színészkedés közjátéka, mely meghozza élete 
döntő fordulatát. 
Kicsapott diák volt —• és tilalmas szerepléséről, ,,sötét" kap­
csolatairól nemcsak az egyetemi hatóságok tudtak. Hiába ta­
nulta kora ifjúságától kezdve a sebészetet és szerzett m á r sok­
felé bizonyos szakmai hírnevet , hiába volt már néhány sze­
mesztere a lipcsei egyetemen, nem is gondolhatott arra, hogy 
folytassa tanulmányai t a német egyetemeken. Ahhoz nagyon 
is szegény volt, hogy pénz á rán kerüljön vissza valamely alma 
mater kebelébe. Ügy látszik, titkos összeköttetései nem bizto­
sították számára a megélhetési forrást. Kénytelen volt állandó 
jellegű kereset u tán nézni. Ehhez a bécsi Burgtheater színpa­
dán jutot t hozzá. 
1770-ben a bécsi színház teljhatalmú ura és igazgatója, Ko-
háry János gróf lett egyike azoknak a Mária Terézia-korabeli 
magyar főuraknak, akik roppant magyarországi birtokaik jö­
vedelmét külföldön szórták szét. Alakjával bővebben kell fog­
lalkoznunk, mert életpályája mostantól kezdve csaknem vég­
legesen összefonódik Reineggs életútjával. 
Koháry nem volt tehetségtelen ember; könyvéből is k i tűnően 
komoly érzéke volt a történelemhez, a művészetekhez, köz­
gazdasághoz és a politikához, és egyéb ismeretágakhoz is, de 
jelleméből teljesen hiányzott az állhatatosság és egyetlen ko­
moly elgondolását sem tudta megvalósítani. 1757 és 1760 kö­
zött helytartósági tanácsos is volt, de a közpálya nem tudta 
tartósan lekötni . Bejárta csaknem egész Európát , a spiri t iz-
mustól kezdve a zenéig mindennel foglalkozott, de érdeklő­
dése mindig szalmalángnak bizonyult. Végül is a színház lett 
legtartósabb szenvedélye. Roppant anyagi áldozatok á rán újj á-
szervezte a tönkrement bécsi Burgtheatert és Európa egyik 
legkitűnőbb színpadává tette azt. 
Ifjabb éveiben foglalkozott az orvostudománnyal is, főleg a 
vegyészet érdekelte, de végül is — mikor Reineggs Bécsbe ér­
kezett — ez az érdeklődése m á r teljesen átcsapott az alkímia 
zűrzavaros „ismeretágába". 
Reineggs is alkimista volt, de őt határ ta lan vegyész-szenve­
délye vezette el ide, nem a mérhetet len gazdagodás vágya; 
Koháry János grófnál azonban „praktikus" okok álltak e haj­
lam mögött. A színház és egyéb végzetesen költséges kedvte­
lések ekkorra m á r aláásták a sok tízezer holdas hitbizo-mányok 
u rának vagyoni állapotát, és közeledett az az idő, amikor a 
hitelezők és uzsorások szorítása elől már csak az aranycsiná­
lás vagy külföldre távozás lehetőségei között választhatott . 
Ez a különös, a kiváló e lmék egész sorát megszédítő közös 
eszme hozta össze ezt a két, egymástól merőben eltérő jellemű 
embert, majd később egy másik, ugyancsak közös elgondolás, 
a végtelen lehetőségeket megcsillogtató kalandos keleti út 
terve végleg egyesítette útjaikat . 
Amikor Koháry 1770-ben átveszi a Burgtheater igazgatását. 
Reineggs már mintegy másfél esztendeje tagja a társulatnak. 
A szerepek betanulása és a fellépések azonban korántsem ve­
szik teljesen igénybe Reineggs idejét — hiszen inkább csak 
statiszta, mint színész —, aki újból hozzálát orvosi ismeretei 
gyarapításához. Egyre sűrűbben járogat be a bécsi orvoskar 
kémiai és botanikai előadásaira, sőt — mint felszabadult se­
bész — Koháry pártfogásának segítségével többé-kevésbé ál­
landó jelleggel működik a bécsi „Bürgerhospital"-ban. 
A Bürgerhospital naponta kötözésre járó betegei között volt 
Liechtenstein hercegnő udvari kocsisa is, akinek keze gyógyít­
hatatlannak látszott. Reineggs nemcsak hogy meggyógyította 
ezt az embert, hanem honorár iumot sem volt hajlandó elfo­
gadni tőle. A meggyógyult kocsis szolgálattételre jelentkezett 
úrnőjénél és elbeszélte neki gyógykezeltetése történetét. Az 
öreg hercegnőre olyan hatást gyakorolt ez a történet, hogy 
magához hivatta Reineggset és kikérdezte egész élete felől. 
Ettől kezdve Reineggs orvosi pályáját Liechtenstein her­
cegnő és Koháry János együtt egyengette, —- igaz, hogy mind­
ketten más és más szándékkal. Az öreg hercegnő a fiatal, te­
hetséges lutheránust meg akarta nyerni a katolikus egyház­
nak, ami sikerült is, annál is inkább, mivel felajánlotta Rei-
neggsnek — hogyha végleg szakít a színészettel — egyetemi 
tanulmányai idejére eddigi színészfizetését, évi hatszáz fo­
rintot. Koháry grófnak pedig —• aki felett már igazgatósága 
első évében egyre komorabban gyülekeztek a viharfelhők és 
a menekülés a hitelezők és a bírói eljárás elől mind idősze­
rűbbé vált — megmagyarázta Reineggs, hogy az ilyen utazás­
hoz vagy sok pénz kell, vagy pedig tökéletes orvosi szaktudás, 
mivelhogy a mohamedán világban nagyra becsülik és igen jól 
fizetik az európai orvost. Koháry és Reineggs, a két aranycsi­
náló, egyre többet foglalkozik a napkeleti utazás tervével. 
Amikor a hullámok olykor összecsapni készülnek, a gróf leg­
szívesebben azonnyomban útra kelne, de amikor a hitelezők, 
vagy még inkább a rokonság jóvoltából lélegzethez jut , a 
végső megoldás tervét elhalasztja, felfüggeszti. A teljes anyagi 
csőd réme most ideig-óráig elhárult Koháry feje felől, ismét 
próbálkozik a színház, illetve saját pénzügyei rendbehozatalá­
val. Reineggs azonban — aki két pártfogója támogatásával 
már beiratkozott a nagyszombati egyetemre — teljes erővel 
hozzálát messzemenő tervei előkészítéséhez. 
Szép kertes lakást bérelt Bécs egyik elővárosában — még 
csaknem háromnegyed esztendeje volt a tanév kezdetéig — és 
folytatta előkészületeit az orvosi pályára . Emellett idejéből bő­
ségesen áldozott alkímiai kísérletekre is. Ugyanakkor nap, 
mint nap látogatja a Keleti Akadémia előadásait. Társaságát 
ezekben az időkben úgy állította össze, hogy majdnem kizáró­
lag a Keletre tartó vagy onnan visszatért misszionáriusokkal, 
örményekkel , görögökkel, törökökkel és más keleti népek-
Bécsben tartózkodó fiaival tartott kapcsolatot, és nemcsak ál­
lamszerkezetük, törvényeik, szokásaik, kereskedelmük és nyel­
vük felől érdeklődik, hanem afelől is tájékozódik: ,,miként v i ­
selkedjék egy európai utazó ezekben az országokban, jusson 
bármilyen körülmények közé. Elmélyedt régi és újabb törté-
nelmükben, folytatta ásványtani s túdiumait és végül is szép 
mineralógiai gyűj teményre tett szert, — egyszóval teljes ko­
molysággal készült fel keleti odysseusi utazására". 
Reineggs egy bizalmas bécsi ismerőse beszélte el Gersten-
bergnek következő élményét: „Reineggs napok óta nem mu­
tatkozott. Már valami bajtól tartottam és ezért felkerestem 
lakásán. Legnagyobb csodálkozásomra súlyos bilincsekbe ver­
ve, sok napos szakállal találtam. A lá tvány annyira meglepett, 
hogy szóhoz sem jutottam. Erre Reineggs megindult felém 
majd így szólalt meg: ,Azt hiszi ugyebár, hogy meglazult egy 
kerekem?! Téved. Ismeri utazási tervemet? A Keleten bármi­
kor az a balsors érhet, hogy rabszolgaságba esem; így készü­
lök fel erre az eshetőségre.' Ezután megmutatott egy kövek­
kel hatalmasan megrakott hátikosarat . ,Látja — szólt —, ezt is 
naponta többször fel és le cipelem a lépcsőn; ha látni akarja 
sajá t szemével is, csak tessék!' s ezzel fogta a kosarat, mely 
legalább két mázsa kővel volt telirakva, a legnagyobb köny-
nyedséggel a há tá ra vette és fürge iramban megindult vele. 
A padlóra egy egészen durva, kemény matrac volt leterítve. 
.Ezen alszom négy hét óta — közölte Reineggs —, bár, mint 
látja, kényelmes ágyam van. Szakállamat is azért növesztettem 
meg, hogy megszokjam ezt a viseletet. Lehetséges, hogy e ta­
pasztalatok megszerzése felesleges, de az is lehet, hogy szük­
ségesnek fog bizonyulni. A kényelmetlenségeket meg kell 
szoknom! Bár m á r egyet s mást megismertem ezen a világon, 
de még nagyon sok minden ál lhat előttem, amiről most még 
halvány sejtelmem sincs. Nemsokára túl leszek e próbák idő­
szakán s akkor meg fogom ö n t látogatni ." 
E beszélgetés u tán a barát eltávozott a lakásról. Al ig telt el 
nyolc nap, amikor egy délelőtt Reineggs jelent meg nála. 
„Most adoniszi minőségében mutatkozott meg; illatos kenő­
csökkel megkenve, haja a legújabb módi szerint fésülve, — 
egyszóval mint túlfinomodott divatarszlán lépett be. ,Ezúttal a 
keleti fényűzésre készülök fel — szólt mosolyogva Reineggs. — 
Ezt éppen úgy be kell gyakorolnom, éppen úgy meg kell szok­
nom, mint a másikat. Ma egy társasággal vidékre utazom, 
az tán üdülni megyek Badenbe; jófajta dorbézolás lesz. Isten 
Önnel"' — köszönt el barát jától és néhány hétig távolmaradt 
Bécstől. 
Az orientális tanulmányok, a valóban eredeti felkészülés 
hónapjai gyorsan leperegtek; elérkezett a magyarországi, nagy­
szombati egyetemi évek korszaka. 
Hogy pontosan mikor érkezet t meg Reineggs Jakab a nagy­
szombati egyetemre, azt adatszerűen még nem tudjuk, annyi 
azonban bizonyosnak tekinthető, hogy az 1770—1771. tanévet 
már a magyar egyetem orvoskarán tölti. 
Az 1635-ben megnyílt nagyszombati egyetem csak éppen 
egy esztendővel előbb egészült k i az orvoskarral; ez az első 
tanéve. Az új fakultás teljesen a bécsi kar mintájára alakult, 
a nagy újjászervező van Swieten elgondolásai alapján. Sőt, 
bizonyos mértékig ennél is többet tett ez a jószándékú férfiú, 
mert a nagyszombati orvoskart öt tanárral ajándékozta meg 
akkor, amikor a bécsinek m é g csak négy tanára volt. Ez a ta­
nári kar — Reineggs Jakab professzorai — a következő sze­
mélyekből állt: Shoretich Mihály, a pathologia és praxis me-
dica tanára, Prandt Ádám Ignác, aki a physiologiát, Trnka 
Vencel az anatómiát, Plenck József a chyrurgiát , Wmterl Ja­
kab pedig — aki mind tárgyánál , mind egyéniségénél, nem 
utolsósorban pedig alkimista hajlamainál fogva a legközelebb 
állt Reineggshez — a chemiát adta elő. 
Mint már említettük, a nagyszombati egyetem egyenjogú 
volt a nagyhírű, ősi bécsi egyetemmel, csak éppen egy kis kü­
lönbség mutatkozott köztük, mely az ál taluk adott diploma 
területi hatályában mutatkozott meg. Míg ugyanis a Bécsben 
megszerzett oklevél hazánkban is érvénnyel bírt, addig a 
nagyszombati oklevél csakis Magyarország határa i közt foly­
ta tandó orvosi gyakorlatra jogosította fel bir tokosát . 
Ez a tény rendkívül érdekes megállapításokra késztethet 
bennünket , ha azt a fenti jogi szabályozás világában elemez­
zük. Vajon miért jött Reineggs a nagyszombati magyar egye­
temre, ha annak diplomája óhata t lanul Magyarország határai 
közé zárja ő t . . .? 
Erre a kérdésre a válaszok egész sora kínálkozik és bizo­
nyos, hogy ezek egytől-egyig, de legalábbis többségükben 
fényt derítenek Reineggs elhatározásának okaira. 
Tudjuk, hogy Reineggset a protestáns lipcsei egyetemről e l ­
űzték. Nem kell bizonygatni, hogy a többi német egyetem — 
ismerve az eltávolítás okait — sem engedte volna meg Rei-
neggsnek a diploma megszerzését. 
Reineggs Bécsben katolizált és előkelő pártfogókra tett 
szert. Miért nem iratkozott hát be a h í res bécsi orvoskarra? 
Azért, mert eddig mint bécsi színész kereste kenyerét, ami ter­
mészetesen köztudomású volt és a színészi foglalkozás a kor 
hivatalos erkölcsi felfogásának tükrében éppen csak valamivel 
volt jobb a hóhérnál vagy a fürdőénél, így hát a magas p á r t ­
fogók ellenére sem lehetett szó erről a megoldásról. 
Hogyan esett hát a választás a magyar egyetemre? Reineggs 
szoros kapcsolatban állt igazgatójával, Koháry Jánossal és 
ezen keresztül annak magyar környezetével is. Reineggs or­
vosi kiképeztetése Koháry szemében a nagy útiterv megvaló­
sítását szolgálta és Koháry a magyar udvari kancellárián ke­
resztül teljes befolyását érvényesíthette a nagyszombati fe l ­
vétel érdekében. Márpedig a tervezett ázsiai úthoz éppen úgy 
megfelelt a nagyszombati egyetem orvosi diplomája, mint 
akármely más európai egyetemé. 
Ez azonban csak az egy^k magyarázat , amely mellett pár­
huzamosan fennáll és elfogadandó a másik is. 
A nagy utazási terv ekkor még mindenesetre csak vagyla­
gos volt és kizárólag Koháry gróf vagyoni helyzetének kon­
szolidálódásától vagy teljes összeomlásától függött. Még a meg­
rendül t Koháry-vagyon urának a keze is elegendő volt ahhoz, 
hogy barátját besegítse egy jó magyarországi — megyei vagy 
városi — physicusi állásba. 
Egészen bizonyos, hogy a magyar egyetemre esett választás 
során ez a szempont is súllyal került a latba Reineggsnél, erre 
a következtetéseken túl konkrét adattal is rendelkezünk, és 
ha Koháry János gróf időközben nem vált volna tönkrement 
nagybirtokosból polit ikai halottá, úgy ezt az állást minden b i -
zonnyal megkapta volna. De ettől eltekintve, más orvosi állás 
is bőségesen rendelkezésére állt Magyarországon ebben az idő­
ben, — csakhogy akkor drámai hirtelenséggel aktuálissá vált 
a forrón sóvárgott tervnek: a nagy keleti utazásnak a meg­
valósítása. 
Ezeken az együttesen ható okokon alapult az, bogy Reineggs 
Jakab és patrónusai választása végül is a magyar egyetemre 
esett. 
1770 november elsején kezdte meg nagyszombati tanulmá­
nyait Reineggs Jakab és 1773 májusának végén hagyja el a 
magyar Alma Matert, mint a Kar első sub auspiciis avatott 
doktora. Van Swieten ismert álláspontjának értelmében nem 
a tanéveknek, hanem a tudásnak mennyisége az, amely el­
dönteni hivatott, vajon a doktori fok elnyerésére éret té vált-e 
már valaki vagy sem. Minthogy pedig — mint tudjuk -— Rei­
neggs mögött megkezdett egyetemi stúdium, továbbá tényle­
ges, elméleti -és gyakorlati ismeretek álltak — nincs okunk 
csodálkozni azon, hogy tanulmányai t aránylag rövid idő alatt 
koronázta a doktori koszorú. 
1773. március 15-én kerül tárgyalásra a magyar kancellá­
r ián Reineggs Jakab orvostanhallgató kérelme. 
„Ein gewisser Jacob Reineggs medic ináé studiosus in allerunter-
thänigke i t vorstellend, dasz er der erste seye, dem es geglücket hat, 
von der Tyrnauer Facultate Medica examiniret zu werden, und nun 
mehro folglich auch der erste seye, der den Gradum Doctoralem 
daselbst erlangen soll, damit aber sein zukünf t iges Glück mi t mehre­
ren und dauerhafteren Ansehen begleidet seyn möchte , bittet der­
selbe demüthigs t , ihm al lergnädigst zu erlauben, damit er seine 
Dissertation unter Euer Kays. Königl. Apostol. Maytt a l le rhöchs ten 
Auspiciis vertheidigen dürf te ." 
Lehet, hogy a kancelláriai ügyintézők tudtak Reineggs l ip­
csei egyetemi múltjáról, lehet, hogy bécsi színészkedését sem 
felejtették el, őseinek borbély mestersége sem volt a legjobb 
ajánlólevél i ly nagy kitüntetés elnyeréséhez. A Kancellária 
állásfoglalása legalább is e megfontolások jegyeit viseli ma­
gán: 
„Um desto grösserer Erforcht und Hochachtung gegen Euer 
Kays. Königl, Apostol. Maytt a l l e rhöchs ten Namen zu erhalten, 
sollte zwar seltsamer und nur jenen besonderen Personen, welche 
n ä m l i c h e n entweder i n Betrachtung ihren ansehnlichen Geschlech­
ter eine besondere Reflexion verdienen, oder aber in Erlehrnung 
der Wissenschaften sich vor anderen hervorgethan haben, oder wo 
er die Beschaffenheit einiger seltsamenern Ums tänden erheischte 
A kance l lá r ia i ügyirat, amely Reineggs doktor rá avatását 
elrendeli (részlet) 
Reineggs Jakab disszer tációjának c ímlap ja 
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diese a l lerhöchste Gnade geschehen; und obschon dieser Suppli-
cantner weder feine Person noch sein Herkommen und seine üb­
rige Qual i t ä ten dieser treu gehorsamtesten Hoff-Stelle unbekannt 
wären , so eilen jedoch derselbe unter andern auch jenes meldete, 
dasz er allhier i n Wein zu dem wahren und alleinig seelig machen­
den Rcmisch-catholischen Glauben sich bekehret habe, folglichen ein 
Convertit seye, dessen demüth igs tes Bit ten Euer Kays. Königl . 
Apostol. May t t besonderer und wohlgepriesener Milde in tieffester 
Erniedrigung anheim gestellet wird . ' ' 
A Kancellária határozat lan javaslatának szélére azonban 
Mária Terézia a következő igen határozott, sajátkezű utasí tást 
vezeti rá: 
„Das ist schlecht gerathen. Wegen diesen werde eine a parte 
note schicken; Judex curiae solle auch zu Pressburg das Protecto­
rat behalten." 
A királynő híven ahhoz a következetes jóindulathoz, amely-
lyel a katolikus vallásra á t tér t protestánsokkal viseltetett, ele­
get tett Reineggs szinte valószínűtlenül merész kérésének és 
alig három héttel később utasítja Esterházy kancellárt, hogy 
miután elfogadta a védnökséget, gróf Tolvay Ferencet, a du­
náninneni kerületi tábla elnökét rendelje k i személye képvise­
lőjeként. A királynő egyben azt is megparancsolja, hogy a 
védnöksége alatt avatandó Reineggsnek Tolvay gróf adja át 
az általa küldendő arany doktori láncot. 
1773 májusában a nagyszombati jezsuita nyomda betűivel 
megjelenik — néhány rövid héttel a doktori disputa előtt •— 
Reineggs Jakab orvostudori disszertációja, melynek tárgykörét 
a szerző a kémiából vette. 
Címe: ,,Systematis Chemici ex demonstrationibus Tyrnaviensibus 
pars naturalis et exper imentá l i s theoretica, quas sub gloriosissimis 
Auspiciis Augustissimae Romanorum Imperatricis Mariae There-
siae in alma et celeberrima universitae Tyrnaviensi pro con-
sequenda Doctorali med ic ináé Laurea publicae disquisitioni sub-
mit t i t Jacobus Reineggs Saxo." 
A szokatlanul terjedelmes, 86 oldalas értekezés há rom részre 
oszlik: az Introductio-ra, a Chemia Naturalis-ra és a Chemia 
Exper imenta l i s et Theoret ica-ra. A d i s s z e r t á c i ó szakmai m é l ­
t a t á s a t ú l h a l a d j a e dolgozat keretei t és a k é s ő b b i m o n o g r á f i a 
lesz h iva to t t azzal b ő v e b b e n foglalkozni . I t t m e g e l é g e d h e t ü n k 
azzal, hogy i d é z z ü k a M á r i a T e r é z i á h o z í r t s z e r z ő i a j á n l á s n é ­
h á n y s o r á t , m e r t egy ré sz t bizonyos f é n y t ve t Reineggs e g y é n i ­
s é g é r e , m á s r é s z t , m i n t a magyar egyetem orvoskara t ö r t é n e ­
t é n e k e m l é k e , f e l t é t l e n ü l m e g é r d e m l i a k ö z l é s t . 
N ih i l magis optimarum l i terarum limites dilatare, n ihi l literatos 
magis ad audendum quidque excitere, n i h i l denique exstimulare 
magis is palaestra juventutem valet, quam summorum terrae p r i n -
cipum et favor; idque est, Clementissima Domina! quod augusta 
mente videris revolvere, quae non tantum plerisque optimis a r t i -
bus et scientiis i n hanc tuam Hungaricam Tyrnaviensem Universi­
tä ten! introduces pridem Regiae Munificentiae monumenta uber­
r ima statuisti, sed et hodie i n Neo-conditam Tuam Facultatem Me-
dicam Tyrnaviensem Facilis adeo et Clemens esse dignata es; ut 
primo mihi, qu i examen ex Universo Medic ináé ambitu pro Sup-
rema Laurea féliciter, nec sine laude, superari, Clementissime i n -
dulgeres, ut hanc meam Dissertationem Inauguralem Sacratissimo 
Tuo Nomini inscriberem, Tuis que sub augustissimis Auspiciis 
propugnarem. 
Pro summa hac clementiae tuae amplitudine, cum et gratae Tuae 
et gratitudinis meae magnitudini commensuratas sentiam déesse 
voces, me maximum oro, T i b i atque Augustissimae Familiae pe-
rennem felicitatem, mih i saltern vires concédât, quibus explendo 
veri medici Officia exspectationi Regiae rite valeam respondere, 
summis Augustissimis gratiis submississime me commendans 
Sacratissimae Majestatis Tuae 
Subjectissimus obedientissimusque 
Jacobus Reineggs 
N é h á n y h é t t e l az é r t e k e z é s m e g j e l e n é s e u t á n f o l y t le a d is ­
puta, majd azt k ö v e t ő e n az ü n n e p é l y e s a v a t á s . Lakics G y ö r g y 
Zs igmond j o g á s z p r o f e s s z o r , az egyetem rektora , P r and t Á d á m , 
az orvoskar d é k á n j a , va l amenny i orvosprofesszor r é sz t vesz a 
v i t a t k o z á s o n , amelyen Gi lg J á n o s , az orvoskar i gazga tó j a e l ­
n ö k ö l . A t ö b b i k a r d é k á n j a i é s t a n á r a i is j e l en vannak a d i s ­
p u t á n . A v i t a t k o z á s t az egyetem k a n c e l l á r j a e l ő t t t e e n d ő h i t ­
va l l á s , a r ek to r t e k i n t é l y e a l a t t i f e l ava t á s (p romot io) , a k i -
rálynő személyes küldöttétől, Tolvay Ferenc gróftól az arany 
doktori nyaklánc átvétele követte, majd a szertartás a karba 
való felvétel, bekebelezés aktusával ért véget . 
Ha Reineggs szeme előt t most nyugodt, békés orvosi praxis 
képe lebegett volna, ú g y ennek megvalósítása — frissen szer­
zett oklevele bir tokában, melyhez hasonlóval az egész ország­
ban igen kevesen rendelkeztek — aligha talált volna akadály­
ra. Reineggs azonban, b á r ízig-vérig orvos volt, ami későbbi 
tevékenységéből minduntalan kiütközött, nem erre vágyott. Or­
vos akart lenni, de távoli, titokzatos keleti országok és népek 
orvosa; olthatatlan megismerésvágyának, titokszomjának szol­
gálatába állította hivatását is. De a nagy utazás ideje még nem 
jött el. Koháry még váltakozó szerencsével kerülgeti a pénz­
ügyi örvényeket és a közös nagy tervek érdekében tovább tá­
mogatja Reineggset ú jabb tanulmányaiban: a bányászati is­
meretek gyakorlati elsajátításában. Reineggs tanulmányoz­
hatná az osztrák vagy egyéb külföldi bányákat is, de a há rom­
éves nagyszombati tar tózkodás alatt megkedvelte Magyar­
országot. Választása az ekkor már vi lághírű S e l m e c b á n y á i bá­
nyászati akadémiára esik. Koháry teljes befolyással rendelke­
zik Selmecbányán, melyet hatalmas családi hitbizományi ura­
dalmai vesznek körül és a selmeci főkamaragrófhoz is közeli 
kapcsolatok fűzik. Reineggs bányászpraktikánsi állást vállal, 
még csak szerénynek sem nevezhető évi kétszáz forint fizetés­
sel. Közben harcol a bányászok jobb orvosi ellátása érdekében. 
Feljelenti a bányaorvost, Melchiori doktort v é t k e s gondatlan­
sága miatt. Hosszú pereskedésének adatai pontosan nyomon 
követhetők az egykori Selmecbányái főkamaragrófi hivatal le­
vél tárában. Pártfogói továbbra is támogatják, de — barátjához, 
Schmiedt bányatanácsoshoz írt leveleiből kitűnően — anyagi 
problémákkal küzd. Tudásvágyában magánórákat is vesz az 
ásványtani , kémiai és kohászati tanszék vezetőjétől, a világ­
hírű Scopoli professzortól. Sokkal költségesebb szenvedélyének 
bizonyult azonban újult erővel feltámadt alkimistaságának k i ­
elégítése. A néhány magyarországi szabadkőműves páholy 
egyike, mely „Az erényes emberbará thoz" elnevezést viseli, 
Selmecbányán működik. M i sem természetesebb, mint az, hogy 
Reineggset a páholytestvérek sorában találjuk. Az it teni sza­
badkőművesek néhány megyei és városi ember mellett túl­
nyomó többségükben vegyészethez ér tő bányatisztviselők és 
éppen ez magyarázza meg, hogy a páholy tagjai közül többet 
rózsakeresztessé avatnak, ezek pedig nagy buzgalommal kere­
sik a bölcsek kövét. 
A páholy egyetértése is hamarosan megbomlik, mert a pá­
holy táblái által ekkor m á r „atro calcule notatus medicus"-
nak nevezett Reineggs Jakabot nem elégíti k i a páholy műkö­
dése és új páholyt akar alapítani. Azt remélte, hogy Kueff-
stein gróftól megkapja a három angol fokot és az új páholy a 
legmagasabbrendű tevékenységet fejtheti k i . Reineggs nem 
csinált páholytársai előtt t i tkot abból, hogy a bányakamara 
urait és a környékbeli arisztokráciát — elsősorban t ehá t a 
Koháryakat — akarja megnyerni a páholynak, illetve inkább 
a rózsakeresztességnek és az alkímiai kísérleteknek. Reineggs 
megpályázta a selmeci városi orvosi állást (Báró Störck, van 
Swieten utóda állítólag nagyszombati tanszéket ajánlott fel 
neki, melyet visszautasított), de nem kapta meg.. 
Helyesebben: nyilván meg is kapta volna, de ekkor követ­
kezett be az az esemény, mely eddig esztendőről esztendőre 
húzódott, halasztódott — nevezetesen gróf Koháry János tel­
jes anyagi összeomlása, csődje. 
Koháry színházi vállalkozása 1772. augusztus 28. óta már 
zárgondnok felügyelete alatt működött, de egészen mostanáig 
fennállt. A gróf sok százezer forintot veszített a bécsi színhá­
zon — egy egyetemi tanár egész évi fizetése 1000—1200 forint 
összegre rúgott ekkor —, ami tökéletesen felemésztette a ré ­
gebben is tékozló, eladósodott ember egész maradék vagyonát . 
Birtokaihoz nem nyúlhatot t hozzá, mivel azok hitbizományok 
voltak, melyek nemcsak elidegenítési, hanem terhelési tilalom 
alatt is álltak. 1776. március 22-én bekövetkezett a fizetéskép­
telenség és az ezzel kapcsolatos botrány. Az arisztokrácia h í r ­
nevét féltve óvó uralkodónő haragjában azonnal ki t i l t ja a 
birodalmi székvárosból és Antalfalvára száműzi a grófot. 
Antalfalva — az egyik Koháry-uradalom központja — alig 
néhány kilométerre fekszik Selmecbányától. Koháry nyomban 
magához hívatja Reineggset. A nagy terv megvalósí tásának 
időszerűsége beállt , sőt még halasztást sem igen tűrt , mert a 
megrémült hitelezők könyörtelenül hozzáláttak követeléseik 
peresítéséhez. 
Az ország viharosan gyors elhagyásának ké t változatát is­
merjük, — ma m é g nem lehet megállapítani, melyik közülük 
a hiteles. Logikai, kronológiai és pszichológiai alapon kell a 
két változatból a valószínűbb elemeket összerakni, míg a to-
további kuta tás során teljes világosságot de r í the tünk az ese­
ményekre. 
Mindkét változat Reineggstől ered. Valamennyi reánk ma­
radt dokumentuma végső soron az igazságot tükrözi, de a 
részletekben igen sok eltérés tapasztalható. Ezek magyará­
zata kézenfekvő. Reineggs igazmondása sok i rányban meg volt 
kötve; a titkos társaságak érdekei , hallgatási kötelessége nem 
egyszer arra szorította, hogy túltegye magá t azon, hogy ön­
maga hű krónikása legyen. Ha egy utazásáról két levélben 
két címzettnek számol be, lehet, hogy az utazás epizódjai nem 
mindenben azonosak; de hogy az utazás maga és annak jelen­
tős eseményei valóban megtörténtek, azt levéltári és egyéb 
hiteles adatok egész sorával sikerült hitelt érdemlően meg­
állapítani. 
Reineggs Selmecbányái barát ja — miután igen szép szavak­
kal méltatja a nagyszombati orvostudor jellemét, tisztességét, 
kitartását, sőt még külsejét is —• a következőkkel fejezi be az 
együtt töltött akadémiai időkről írt feljegyzését: 
„ . . . M i v e l a grófot szerencsét len helyzete v a g a b u n d d á és kalan­
dorrá tette, most boldog volt , hogy Reineggs személyében ideális 
társa t kapott, akivel kart karba öltve kereshet kalandot és h a z á r d 
sikereket. A ,solamen miserium, socios habuisse malorum' e lvá­
laszthatatlan ba r á tokká tette őket és — úgy lá tszik — tervet dol­
goztak k i , amelyrő l azonban -senki sem sejthette, hogy az kapcso­
latos Reineggs őrült eszméjével , a keleti u t azássa l ; csak ő maga 
volt mindennel t isztában, amint azt az e r e d m é n y e k muta t j ák . Dr. 
Reineggs és K o h á r y gróf alig azután, hogy elutaztam Se lmecbányá ­
ról, egyszerre csak l á t h a t a t l a n o k k á vá l t ak és valószínűleg Török-
országba utaztak, jóllehet senki sem tudja elképzelni, hogy útlevél 
nélkül hogyan sikerülhetett ez nekik." 
Kövessük há t a két disszidenst és pergessük le a kettős or­
sóról az események gombolyagát. 
Valószínűleg Stájerországot és Tirolt ú tba ejtve értek Ve­
lencébe. A két út i társ több éves barátsága egyelőre még töre t ­
len, de kinek-kinek már élesen és a másiktól merőben elütően 
megnyilvánul az egyénisége. Velence önálló államiságának 
utolsó fél évszázadában két szélsőség Európa-szerte ismert ha­
zájává vált: éspedig a felvilágosult, tág látókörű tudósok és a 
nyakló nélküli, mondhatni hivatalosan engedélyezett erkölcs­
telenség hazájává. Mind a két utazó megtalálja, amire szom­
jazott. Reineggs egész idejét tudósok társaságában tölti. Ha­
marosan megbízatást kap a signoriától, hogy a köztársaság 
szárazföldi birtokain fekvő bányákat tekintse meg és készít­
sen javaslatokat azok korszerűsítésére. Reineggs e megbízás­
nak eleget tesz és munkája oly elismerésre talál, hogy k i akar­
ták nevezni a két legfontosabb bánya igazgatójává. Ehhez per­
sze hozzá kell fűznünk azt is, hogy a Selmecbányái magyar 
bányászakadémia ekkor világhírnévnek örvendet t — hallgatói 
között angolok, oroszok, franciák, hollandusok is voltak -— és 
oklevele eleve alkalmas volt a bizalom felkeltésére. 
Éppen ellenkező életmódot folytatott a másik magyarországi 
utas, Koháry gróf. Első dolga, hogy nyakig belevesse magát a 
kínálkozó féktelen élvezetekbe; komornyikjával együtt á lru­
hát és maszkot ölt — elfogadott viselet fényes nappal is a de­
kadens Velencében — és mivel valaha félévszám élt ebben a 
városban, felújítja régi hölgyismeretségeit, főleg a színházi v i ­
lágból. 
A velencei színiévad befejeződött. Reineggs már két hónapja 
a köztársasághoz tartozó Padovában dolgozik, amikor a velen­
cei színtársulat átteszi működésének színhelyét Padovába. 
Koháry gróf természetesen követi őket és nyomban felkeresi 
szállásán Reineggset. 
A két szögesen ellentétes életmód megszemélyesítőjének 
kapcsolata rövid időre az orvos és a páciens viszonyát ölti fel. 
Hadd idézzünk Reineggs harmadik személyben írt feljegyzé­
seiből : 
„Her r von Kohary lag w i r k l i c h an einem starken Fieber dar­
nieder, und Reineggs, der dessen Ursache nachforschte, fand sehr 
bald, dass er an einem gewissen Theile eine starke E n t z ü n d u n g 
hatte, die sich, trotz aller angewandten Mi t t e l , in eine V e r h ä r t u n g 
(Scirrhus) endigte, dessen Exstirpation als das einzige M i t t e l von 
Reineggs vorgeschlagen wurde. Nach geendigter Operation wurde 
Hr. von Kohary gesund, und seine gewohnte Lebensart fortzu­
setzen tücht ig gemacht; wodurch er sich fre i l ich mit jedem Tage 
in der Welt immer mehr erniedrigte." 
A Reineggs által végrehajtott , jól s ikerül t műtét u tán a két 
út i társ komoly tanácskozást tart; megbeszélik végleges tervei­
ket. Koháry újból közli, hogy legalább 3—4 évig Ázsiában akar 
élni, amíg otthoni dolgai rendeződnek. Egyelőre még van 
némi pénze, Konstantinápolyban pedig akkora összeg várja, 
mely mindket tejük számára elegendő lesz addig, amíg Rei­
neggs orvosi munkája bőséges gyümölcsöket kezd teremni. 
Reineggs erre kijelenti: „ . . . h a Nagyságod kilátásait nem lát­
nám oly bizonytalanoknak, szinte elvakítana az a vágy, hogy 
együtt utazzuk be a Keletet". 
Reineggs minden kételye eloszlott az útitőke tekintetében, 
mihelyt a gróf átnyújtot t neki egy konstantinápolyi kifize­
tés re kiállí tott és háromezer velencei zecchino-ra szóló váltót . 
1776. augusztus 24-én Koháry Velencében hajóra szállt és 
hatvan napi vitorlázás u tán megérkezett Szmirnába. Reineggs-
nek előbb még be kellett fejeznie egy munkáját és csak kél 
hónappal később követte a grófot. 
Reineggs csak rövid időt tölthetett Szmirnában, mert Ko­
háry sürgetésére Konstantinápolyba kellett sürgősen utaznia, 
hogy a császári nagykövetnek átadja a levelet és a váltót. Az 
expedíció sikere a váltó elfogadásán múlt , hiszen készpénzük 
már fogytán volt. 
Reineggs annak rendje és módja szerint bejelentkezett és 
fogadást kért a nagykövettől. Gradenigo nagykövet elég hama­
rosan maga elé bocsátotta Reineggset, aki nyomban átadta 
neki Koháry levelét és a váltót, melyeknek sikerében kétel-
kedni esze ágában sem volt. Csak akkor kezdett benne a 
gyanú — igaz, rendkívüli gyorsasággal — elhatalmasodni, 
amikor látta, hogy a nagykövet arca rendkívül bosszús kifejezést 
öltött, fejét csóválta és méltatlankodva mér te végig a három-
ezer velencei zecchino-ra kiállí tott váltót. Végül is némajátéka 
ezzel a kifakadással ért véget: „Eh bien, Monsieur! j ' a i lû la 
lettre de Mr. Koháry, qu'est ce qu'il-y-a de plus! je sais que 
Monsieur de Kohary s'est arrê té à Smyrne; mais dites-lui, que 
mon respect de sa personne égale celui de sa lettre" •— és míg 
a nagykövet ezeket az indulatos szavakat mondotta, ezernyi 
apró darabra szaggatta szét a levelet és a váltót, melyre Ko-
háry gróf a ragyogó jövőt alapozta. 
Mint Reineggs maga írja, ebben a tragikusnak látszó pilla­
natban ébredt rá saját szellemének erejére. Volt ugyan még 
annyi pénze, hogy hazautazhasson, de egyáltalán nem zuhant 
kétségbeesésbe, amikor rá kellett döbbennie, hogy az expedí­
ció biztosra vett alaptőkéje füstbe ment, és úgy döntött , hogy 
marad. Néhány hé t a Kelet kapujában elegendő volt ahhoz, 
hogy megerősítse önbizalmát jövőjét illetően, hogy ráhagyja 
magát tudására, nyelvismereteire, jó szerencséjére. Elhatá­
rozta, hogy orvosi tevékenységével meg fogja állni a helyét 
ebben az egyelőre még csaknem ismeretlen, de szemei előtt 
lassan feltáruló világban. 
Reineggs ezután azt a tanácsot adta a grófnak, hogy vagy 
utazzék máris haza, vagy pedig húzza meg magát Scio szige­
tén, a kapucinusok rendházában, ahol nem egy hasonló sorsú 
ember talált m á r időleges asylumra. Koháry azonban, aki ed­
dig utazásuk pénzelőjeként szerepelt, az egyik ajánlott meg­
oldást sem fogadta el, és addig kérlelte Reineggset, míg az haj­
landónak mutatkozott őt magával vinni, orvossegédi minőság­
ben. Alaposan megváltozott a két ember viszonya; új körül­
ményeik között m á r nem számított az előkelő születés rangja, 
az egykori magas állás és hatalmas vagyon, csak a képességek 
és a nyelvtudás. E két utóbbit pedig a két ember közül Rei­
neggs, az igen képzett orvos, kohász, mineralógus és nyelvész 
testesítette meg, nem pedig Koháry, az elpuhult színházi me-
cénás, bár vitathatatlanul sok ismerettel rendelkezett ő is, 
mint az há t r amarad t út i jegyzeteiből is ki tűnik. 
Reineggs a konstantinápolyi hónapok alatt rendkívül elő­
kelő ismeretségre, sőt barátságra tett szert, mely a továbbiak­
ban a két utas számára kiváltképpen előnyösnek bizonyult. 
Hamid szultán első t i tkára, Hadzsi Ahmed effendi szenvedé­
lyes kedvelője volt a matematikai és fizikai tudományoknak; 
Reineggs mindennapos tudós eszmecserék során szinte elvá­
laszthatatlan társa lett ennek a művel t török férfiúnak, aki vé­
gül is bensőséges barátságába fogadta a Magyarországról jött 
orvost. Jó néhány hónapig tartott ez a tudományos és baráti 
kapcsolat, melynek során Reineggs annyira begyakorolta ma­
gát a török és arab nyelvben, hogy már rendszerint fel sem 
ismerték külföldi voltát, annyival is inkább, mivel mind ő, mind 
pedig Koháry és inasa is török ruhá t öltöttek. 
Bár Koháry nagyjából régi életmódját követte, mégis — 
mint útijegyzetei tanúsí t ják — ő is alaposan megfigyelte a 
török főváros életét, a törökök szokásait és megfigyelései arra 
vallanak, hogy nyitott szemű, művelt európai ember látóköré­
vel szemlélte a keleti életmódot és erkölcsöket. 
1777. október 27-én Reineggs és két társa csatlakoztak egy 
Tokát felé induló karavánhoz. Hadzsi Ahmed effendi előzőleg 
minden szükséges holmival ellátta az útra, megajándékozta a 
legdrágább mekkai gyógybalzsammal és — ami mindennél 
fontosabb volt — szultáni útlevéllel és a legkitűnőbb ajánló­
levelekkel szerelte fel barátját . 
Harminc nap leforgása alatt eljutottak Tokatba. Minthogy 
a tél küszöbön állt, Reineggs elhatározta, hogy egészen ta­
vaszig Tokát városában maradnak, annál is inkább, mivel a 
szultáni útlevél és a ki tűnő út iokmányok megtették hatásukat . 
Rendkívül kedvező fogadtatásban részesült, ami csak fokozó­
dott, amikor megtudták , hogy európai „orvosok" érkeztek a 
városba. Koháry gróf ugyanis — aki egyébként meglehetős 
vegyészi ismeretekkel rendelkezett — a hosszadalmas karaván-
ú t unalmában orvostudományi órákat vett Reineggstől és fris­
sen szerzett tudománya bir tokában orvosnak kiáltotta i t t ki 
magát. Hogy milyenek voltak első gyógyászati sikerei, rövide­
sen megtudjuk. 
Reineggs ázsiai orvostevékenysége tulajdonképpen Tokatban 
kezdődött. Minden reggel a betegek egész tömege vette körül, 
és minthogy a kezelésben igen komoly sikereket ért el, nem­
csak az egész város szeretetét vívta k i , hanem a helység veze­
tőinek, a muftinak és a kádinak a barátságát is, olyannyira, 
hogy minden szabad idejüket vele töltötték. Reineggsnek or­
vosi munkája mellett maradt ideje arra is, hogy a környéken 
régészkedjék és elmerüljön a török tudósok műveiben. 
Egy reggel kilovagolt a muftival a város ha tárában levő Co-
mana — egykori génuai gyarmat — romjainak megtekintésére. 
Történetesen éppen ekkor hirtelen megbetegedett a kádi ked­
venc ágyasa. Koháry gróf •— illetve Davud hakim (Dávid or­
vos), mint magát elnevezte —• készséggel felajánlotta orvosi 
segítségét a kádinak. Megvizsgálta a szép asszonyt és — m i ­
u tán a rosszullétet méhgörcsnek tulajdonította — jókora adag 
ördögsár-pilulát (assa foetida) nyeletett le páciensével. Ez a 
nagy dózisban bevett gyógyszer nagyon is erős hatást gyako­
rolt a betegre, állapota hamarosan tovább romlott és a két­
ségbeesett kádi már-már a halál mar ta lékának tekintette az 
asszonyt — s mindezt Davud hakim kezelésének rovására írta. 
A szerelmes kádi maga elé hívat ta Davud hakimot és kérdőre 
vonta, hogy mit adott be az asszonynak. Nyilván mérgezésre is 
gondolt a gyanakodó török. Koháry hakim válasza bizonyta­
lan és ügyetlen volt, ugyanakkor teljesen elmulasztotta a kádi­
nak kijáró keleti tiszteletnyilvánításokat, ezért a török nem 
hogy megnyugodott volna, hanem ráadásul meg is dühödött 
és megparancsolta a grófnak, hogy azonnyomban és őelőtte 
egye meg a tekintélyes mennyiségű, förtelmesen büdös ördög-
sár-pilulákat. Minthogy más megoldás nem volt, mint a pa­
rancs feltétlen és ellentmondás nélküli végrehajtása, Koháry 
gróf kénytelen volt lenyelni az undorító pilulákat , „jóllehet 
sem méhgörcse, sem szívpanaszai nem voltak" — teszi hozzá 
feljegyzéseiben Reineggs. 
Reineggs orvosi sikerei anyagiakban is megmutatkoztak; 
nem volt már semmi oka félni a holnaptól. Olyan bőségesen 
keresett, hogy saját szükségleteinek fedezésén kívül rendesen 
el tudta látni Koháryt és inasát. Ennek — emberbarát i le lkü­
letén kívül — az is oka lehetett, hogy végeredményben hosz-
szú éveken át élvezte Koháry pártfogását és ezért nem akarta 
magára hagyni a gróf mind terhesebbé váló személyét. Most 
is meg akarta győzni Koháryt , hogy helyesebb, ha visszatér 
Magyarországra, mert később m á r erre aligha lesz lehetőség. 
A gróf azonban erre egyáltalán nem mutatkozott haj landónak, 
csak az elszenvedett sérelem miatt füstölgött: „Az ördögbe is, 
lennének csak i t t a hajdúim! vagy lennének csak ezek a törö­
kök az én megyémben! Ön beszélt rá, hogy ebbe az átkozott 
országba utazzam, ahol az ember mindig durvaságoknak van 
kitéve, hát akkor tartson is el tisztességesen!" 
Nem tudjuk már megállapítani, hogy az ázsiai út eszméje 
melyikük fejéből pattant k i annak idején, de valami igazság 
lehetett a gróf szavaiban, mert Reineggs — mint az feljegy­
zéseiből kitűnik — még több, mint három esztendőn keresztül, 
egészen Koháry haláláig bőkezűen gondoskodott annak és ina­
sának minden szükségletéről. 
Tokat-on húzódik keresztül a Konstantinápolyt Grúziával 
összekötő karavánút . Ibrahim khán, Karabagh — egy grúz 
részfejedelemség — ura, aki mint királyának és egyben barát ­
jának, I I . Heracliusnak követe működött a fényes porta mellett, 
hazautaztában megbetegedett és megszállt Tokaiban, fényes 
kíséretével egyetemben. Amikor kíséretének tagjai megtud­
ták, hogy európai orvos tartózkodik a városban, azonnal oda­
hívták Reineggset a beteghez. A betegségről és az alkalma­
zott kezelésről így emlékezik meg Reineggs: 
„ I b r a h i m Chan, regierender Prinz eines Theils von Aderbigana, 
Karabagh genannt, lag an einem Febri acuta darnieder. Kaum 
hatte man mich als einen Arz t erkannt, als ich vor diesen Prinzen 
gerufen wurde. — Dank sei es den Kantaridibus, die man im Mor­
genlande gar nicht kennt, mein e r w ä h n t e r Chan wurde gesund, 
und ich mit Freundschaft und Geschenken überhäuf t ; blos an ro­
her Seide empfing ich von diesem Prinzen tausend Pfund." 
A sikeres gyógykezelés u tán a hálás khán folytatta útját 
Grúziába, de előbb közölte Reineggs-szel, hogy nagyszerű 
gyógykezelését el fogja beszélni uralkodójának, aki bizonyára 
nem fogja elmulasztani, hogy őt udvarába meghívja. Miután 
biztosították egymást ta r tós barátságukról, a követ és kísé­
rete ú tnak indult. 
Reineggsék még néhány hétig Tokárban maradtak, majd 
csatlakoztak egy Perzsia felé tartó karavánhoz. Útközben kurd 
rablók támadták meg a karavánt , jó néhány utast megöltek, 
még többet kiraboltak. Reineggsék is elveszítették málnájuk 
jó részét, de há'la jó lovaiknak, teljes épségben érkeztek meg 
Erzerumba. 
Az akkori örmény fővárosban körülbelül egy hónapot töl­
töttek már gyógyítással és régészkedéssel, amikor egy este 
Reineggset szállásán I I . Heraclius grúz király meghívólevele 
várta. Levelében az uralkodó kifejezi azt a reményét, hogy 
Reineggs perzsiai útja során nem fogja elkerülni székvárosát, 
Tbiliszit. Egy Erzerumban tartózkodó grúz kereskedő pedig 
parancsot kapott a királytól, hogy Reineggset lássa el minden 
szükségessel — útiköltséggel is —, hogy semmiben se szenved­
jen hiányt. Reineggs tú lá radó örömmel fogadta a meghívást , 
de az útiköltséget visszautasította, arra hivatkozással, hogy 
előbb Ecsmiadzint, a Kelet e nevezetes városát kívánja meg­
látogatni. 
így is történt. Karsznál Reineggsék át lépték a török biro­
dalom ha tá rá t és beutazták a „romjaiban is felséges perzsa 
tájakat, míg csak el nem érkeztek az Ararát-hegy lábához és 
Ecsmiadzin paradicsomi környékéhez". Ecsmiadzinban székel 
az örmények egyházfője, akit Reineggs nagy kultúrájú, bölcs 
és vendégszerető öreg embernek ír le. Még csak mindössze k i ­
lenc napot töltöttek Reineggs, Koháry János és inasa —• az 
olasz Camillo Felletti — az egyházfő'Ecsmiadzin melletti nyár i 
palotájában, amikor vára t lanul megérkezett a Heraclius k i ­
rály által küldött nagy és díszes grúz fegyveres csapat, azzal 
a rendeltetéssel, hogy Reineggset, Koháry Jánost és Felletti-t 
teljes biztonságban kísérje a veszélyes vidékeken keresztül 
Tbiliszibe, a grúz fővárosba. 
Reineggs tehát — mint írja — elhagyta a világnak tán leg­
kellemesebb vidékét és az oly jószívű, derék örményeket és a 
grúz csapat fegyveres fedezete mellett ú t r a kelt. Al ig hagyta 
maga mögött J e reván t és annak kopár környékét , amikor 
máris feltűnt szeme előtt Grúzia határa és az égbe nyúló grúz 
hegyóriások. Reineggs egyenesen költői szárnyalású szavakkal 
írja le a grúz vidék szépségeit, majd — Tbiliszibe érkezésük 
után •— a barátság, a vendégszeretet csodálatos megnyi lvánu­
lásait. 
Reineggset nagyszerű szállás és a tiszteletadás legváltozato­
sabb formái fogadták, Koháry gróf őszinte csodálkozására, aki­
nek ugyan szintén nem lehetett oka a panaszra, de nem tudta 
megérteni, m ié r t részesíti a grúz király nagyobb meg tiszte­
lésben az egyszerű orvost, mint őt, az Európa-szerte ismert ga­
vallért és születet t nagyurat. Ezen annyira megsértődött, hogy 
nem is jelentkezett a királynál kihallgatásra, és azon egyedül 
Reineggs jelent meg. 
Mielőtt Reineggset elkísérnők állhatatos kitartása és vak­
merő álmodozásai beteljesülésének küszöbéhez, meg kell emlé­
keznünk I I . Heracliusról, a grúz történelem e kimagasló alak­
járól, akinek Reineggs—adta jellemzését a Nagy Szovjet Encik­
lopédia ér tékelésének tükrében teljesen helyesnek és indo­
koltnak kell el ismernünk. 
I I . Heraclius grúz király (1720—1793) az önálló Grúzia utolsó 
nagy uralkodója, államférfiúja, hadvezére és újjászervezője 
volt. Hegyek borította, sovány termőföldű, kiaknázatlan ter­
mészeti kincsekben gazdag országát évszázadok óta kegyetle­
nül pusztí totta két örökké hódító szándékú szomszédja: a 
perzsa és a török, — és mindehhez a feudális széttagoltság 
okozta örökös belharcok is járul tak. Az ősi kultúrájú, csodála­
tos műemlékekben és hagyományokban bővelkedő grúz nép 
mostoha sorsa nem egy közös vonást mutat a hódoltság-kora­
beli, töröktől, némettől egyaránt marcangolt, belső sebektől is 
örökké vérző magyarság sorsával. Ezt a tragikus véghez kö­
zeledő népe t mentette meg a politikai és etnikai enyészettől 
gazdasági, katonai és pénzügyi reformjaival, okos szövetségei­
vel és példaadó személyi vitézségével I I . Heraclius király, aki 
akkor vezette be a kötelező népoktatást, amikor Európa többi, 
sokkal nyugodtabb viszonyok között élő államai általában egy 
emberöltővel későbben kezdtek ennek tervével foglalkozni. 
E reformtervek egész sorának valóraváltásában Reineggs 
állt mellette, mint főtanácsadó — é s mint régebbi orosz és 
újabb szovjetgrúz forrásokból tudjuk, nem egy országos re­
formnak Reineggs volt az elgondoló ja az alatt a három esztendő 
alatt, melyet mint Jakub bej, a király oldalán töltött. Herae-
liusnak e három esztendő tartama alatt legközelebbi tanács­
adója, gyermekei nevelője, családi orvosa, az ipar, bányászat 
é s egészségügy megteremtője, az ősi grúz színház felélesztője 
Reineggs Jakab volt. 
Reineggs tárgyilagos, inkább csak eseményeket rögzítő ú t i ­
jegyzet-töredékének hangja már a grúz tájak leírása során le l ­
kessé vált . Az első audiencia után, Heraclius egyéniségének 
hatása alatt érzi, hogy megtalál ta mindazt, amire küzdelmes 
élete során sóvárgott: szabad teret tudása kifejtéséhez, becs­
vágya kiéléséhez, a Kelet igazi megismeréséhez. Ezt írja ba rá t ­
jához, Hacquet laibachi egyetemi tanárhoz intézett levelében: 
, , . . . Heracliusban a legnagyszerűbb embert ismertem meg, ami­
nővel csak a természet az ember iséget megajándékozhat ja . Vég te ­
lenül becsü l t em és szerettem és ba rá t s águnk odáig terjedt, hogy 
a t y á m n a k nevezhettem. A sors megengedte nekem, hogy még több 
okkal é rdeme l j em k i e fejedelem kegyét. Legidősebb fia, György 
herceg, a t rónörökös forrófázban életveszélyesen megbetegedett. 
Európai orvosi gyakorlatomon alapuló szerény t udáso mmal s ikerül t 
egészségét helyreál l í tanom és et től az időtől kezdve jogosultnak 
érezte magát , hogy kegyének nyi lvání tásával egyenesen elhalmoz­
zon engem. Legpompásabb szövetekből készült k i rá ly i öltözetekkel, 
a l egdrágább prémekkel , nagyösszegű készpénzzel a jándékozot t 
meg és hogy mindenkor h ívás né lkü l megjelenhessek az udvarban 
és rész tvehessek a királyi csa lád étkezésein is, a „bej" címet és 
méltóságot adta nekem, ami ebben az országban a legmagasabb 
nemesi cím. Ehhez hét falut kaptam, összesen 500 családdal arra az 
időre, amíg Grúz iában maradok; ez évi mintegy négyezer forint 
jövede lmet jelent. Ezóta ebben az országban Jakub bej a nevem." 
„ . . . Ön ny i lván azt szeretné tudni , mivel foglalkoztam ebben az 
országban az e lmúl t néhány év során. Megtan í to t t am ezt a nem-
zetet — miután megtanultam a nyelvét — a nemesfémek helye­
sebb olvasztására, a vasöntésre, olvasztókemencéket, acél- és vas­
müveket rendeztem be; megtanítottam őket az ágyúkészítésre, lő­
pormalmokat és nagy lőporraktárakat állítottam fel. Az egyiknek 
homlokzatára a király perzsa nyelven márványba vésette nevemet 
és érdemeimet. Ezenkívül elrendelte az uralkodó azt is, hogy mind­
azt a jót (ha ugyan tevékenységem annak nevezhető), amit tettem, 
fel kell jegyezni a templomok által vezetett könyvekbe, valamint 
a történelemkönyvekbe." 
Ha Reineggs mindezen tevékenységeihez — amelyeknek va­
lóságában nem kételkedhetünk, művel a régebbi és újabb for­
rások egyarán t megerősítik ezeket — hozzáadjuk Geronti K i -
kodze grúz történész megállapításait Reineggs alias Jakub khán 
könyvnyomdaalapítói , színházújjászervezői és nem utolsósor­
ban államigazgatási működését illetően, teljes egészében előt­
tünk áll — ha csupán kontúrjaiban is — Reineggs Jakab dok­
tor, Grúzia reformátora. 
Mindehhez hozzá kell még fűzni, hogy •— mint az Patyomkin 
herceggel folytatott levélváltásából ki tűnik — grúziai műkö­
désének utolsó évében két ezred európai mintájú megszerve­
zésével foglalkozott. Mindkettőnek parancsnokává őt nevezte 
k i Heraclius. 
Egy másik írásában Reineggs részletesebben is elbeszéli a 
hét faluval tör tént megajándékoztatásának történetét. 
Poggyászában megtalálta Joseph von Sonnenfels „Grund­
sätze der Poli zey-Wissensoh aft" című munkáját és szabad 
óráiban perzsa nyelvre fordította le. A könyv annyira meg­
tetszett Heracliusnak, hogy azt maga ül te t te át perzsáról grúz­
ra és a Reineggs által felállított nyomdában grúz nyelven k i ­
adta. És minthogy az uralkodó úgy vélte, hogy Sonnenfels tu­
dományos tételeinek megvalósíthatását legjobban maga Rei­
neggs tudná bebizonyítani, megajándékozta a hét faluval, hogy 
először ott, azután pedig egész Grúziában bevezetésre kerül­
hessenek a felvilágosult abszolutizmus korszerű elvei. 
Grúzia vezetői sűrű levelezésben álltak Reineggs-szel, egé­
szen haláláig. Ezeket a leveleket — melyeknek anyaga eddig 
publikálást nem nyert — a Grúz Tudományos Akadémia tb i l i -
.szi levéltára őrzi és ezekből világosan kitűnik, hogy Reineggs 
egyáltalán nem túlzott, amikor mindezt leírta, sőt szerénységé­
ben sok mindent elhallgatott. I I . Heraclius, a trónörökös és 
fivérei valóságos rokoni szeretetéről tanúskodnak ezek a meg­
hitt, nemegyszer családias hangú levelek, melyek felkeresték 
akkor is, amikor már sok ezer mérföld távolságra, az orosz 
cárok székvárosába tette át működésének színhelyét. A tbiliszi 
levéltárban őrzik a Bolniszi falura kapott királyi adományle­
velét is. 
Szakadatlan alkotó munkában , orvosi és szervező tevékeny­
ségben telt el több, mint há rom esztendő — amikor 1781. jú­
lius 10-én Reineggs ha nem is végleg, de tartósan ismét ú t r a 
kel: Oroszországba utazik. Űjból a régi, titokzatos Reineggs 
indul el ismeretlen céllal, de nagyon is gyanítható küldetés­
sel: a grúz államot ismét megsemmisüléssel fenyegeti a két 
örökké hódító szomszéd, a török és a perzsa és ezért szövet­
ségesre, még hozzá hatalmas szövetségesre van szükség. I I . 
Heraclius ezt a szövetségest már régóta Oroszországban látja 
és nem egy követséget küldöt t eddig is Katalin cárnőhöz. 
Reineggs Jakub bej rangjához és küldetéséhez illő díszes 
kísérőcsapattal Mozdok felé tart, de az új élmények, új sikerek 
felé vezető útjába most egy kis szomorú nosztalgia is vegyül. 
Az utolsó hónapok során románc szövődött Heraclius király­
nak második házasságából származó leánya, Kettewan her­
cegnő és a még mindig csak harminchat éves Reineggs között. 
A „legjobb és legszebb Kettewan" két levélben i s .maradás ra 
akarta bírni Reineggset, de s i k e r t e l e n ü l . . . 
Huszonöt napig tartó, igen veszélyes utazás u tán érkezett 
meg Mozdok orosz határál lomásra, ahonnan — küldetése fon­
tosságára való tekintettel — a pestisjárvány miatt életbelépte­
tett hathetes vesztegzáridő helyett már három nap múlva to­
vábbutazhatott Pétervár felé. 
Reineggset mind a cárnő, mind pedig Patyomkin herceg 
rendkívül kegyesen fogadta, azonban Pétervárot t a legszigo­
rúbb inkognitóban kellett tartózkodnia, hogy a perzsa és tö­
rök követség hírét ne vegye missziójának. 
13 Orvostörténeti közi. 
Ogy látszik, tárgyalásai gyors sikerre vezettek, mert még 
ugyanebben az esztendőben — mint közvetítőt, „negotia-
teur"-t — visszaküldik Grúziába. A következő esztendőben 
Reineggs meghozza I I . Heraclius és Grúzia alávetését az orosz 
védnökségnek. Grúzia megőrzi belső önállóságát, de elismeri 
Oroszország főségét, lemond a külügyek önálló intézéséről és 
hozzájárul ahhoz is, hogy királyainak trónralépéséhez a cár 
hozzájárulása szükséges. Ennek ellenében megkapja a teljes 
és feltétlen orosz támogatást Grúzia biztonságát illetően a kü­
lönféle hódítók ellen. 
Az utolsó tárgyalásokra Patyomkin herceg háromtagú kül­
döttséget jelöl k i . A küldöttség tagjai: Burnasov mérnökkar i 
ezredes és von Wittenburg. A küldöttség vezetője pedig nem 
más, mint Reineggs Jakab orvostudor, Oroszország ügyvivője 
a grúz u d v a r n á l . . . 
Hogy meddig működött Reineggs ebben a diplomáciai meg­
bízatásban, arról nem rendelkezünk adattal, csak visszahíva-
tásának okait ismerjük. Reineggs ugyanis merész terveket dol­
gozott k i egész Perzsia és Elő-Azsia meghódítására, melyeket 
Patyomkin herceg túlságosan fantasztikusnak ítélt. Ezért 
visszahívták Grúziából és utódjául „a józanabb és mérsékel­
tebb" Burnasov ezredest nevezték k i . 1782. október 20-án 
azonban még ügyvivői mán őségében ő adja át György grúz 
trónörökösnek a cárnő képviseletében az Alexander Nyevszkij-
rend nagykeresztjét . 
A Reineggs által kidolgozott orosz—grúz államszerződést, 
mely a diplomácia történelmébe, mint georgievszki t raktá tus 
vonult be, 1783. július 24^én írták alá Patyomkin Pável herceg 
és Bagration herceg, I I . Heraclius veje. A nagyszombati orvos­
doktor, a Selmecbányái bányászprakt ikáns műve betetőzést 
nyert . . . 
Mielőtt követnők Reineggsünket további útján, el kell bú­
csúznunk egykori színigazgatójától, későbbi orvosfamulusától, 
sok esztendőn keresztüli úti társától: Koháry Jánostól. 
Koháry grófon, az örmény és grúz tá jak Davud hakim né­
ven ismert alorvosán viharos életmódja során szerzett beteg­
sége már 1779-ben olyannyira erőt vett, hogy beköltözött a 
kapucinus szerzetesek tbiliszi missziósházába, ahol a gyógyí­
tással is foglalkozó páterek igen gondos ápolásban részesítet­
ték. Innen küldte a magyar udvari kancelláriához, családjához 
és zárgondnokához, Keglevich József grófhoz pénzt sürgető, 
egyébként választékosan szép latinságú leveleit. Megfigyelései 
egészen m á s szemszög alatt íródtak, mint Reineggs feljegyzései 
és szintén érdekes kultúrhistóriai emlékek. Utolsó — halála 
előtt másfél hónappal ír t — levelében a sorstól megtörve, sze­
mevilágától csaknem megfosztva arra kéri a kancelláriát, hogy 
küldjön neki, „Magyarország hűséges főnemesének" annyi 
pénzt, amennyi adósságai kiegyenlítéséhez és Grúziából való 
hazautazásához szükséges. Még azt is felemlíti, hogy annak 
idején útrakelése előtt ötezer forint összegű kölcsönt vett fel 
Beleznay tábornoktól. 1780. szeptember 26-án ju t a kancellá­
ria hivatalos tudomására, hogy gróf Koháry János 1780. június 
6-án Tbilisziben elhunyt. 
Koháry János valóban kevés megnyerő jellemvonással ren­
delkezett — ebben Kaunitz kancellártól kezdve Reineggs fel­
jegyzéséig valamennyi forrás egyetért —, de nem tudunk sza­
badulni attól az érzéstől, hogy Reineggs valamilyen, egyelőre 
előttünk is ismeretlen oknál fogva túlságosan mostohán bánik 
egykori patrónusával feljegyzéseiben, aki pedig Klaproth sze­
rint végig pénzelte őt, sőt örökösévé is tette; ennek azonban 
sehol másut t nem találjuk nyomát és annál kevésbé hitelt ér­
demlő, mivel Klaproth minden lehető módon gáncsolni igyeke­
zett Reineggset. Mint Koháry 1830-ban, halála u tán ötven esz­
tendővel nyomtatásban megjelent megfigyelései mutatják, a 
gróf gazdag ismeretekkel és igen jó stílussal megáldott nyitott 
szemű, művelt megfigyelő volt. Halála előtti leveleiből már 
hiányzik az a tárgyilagosság, mely ezeket a feljegyzéseket ro­
konszenvessé teszi és minden sorából gyűlölet csendül k i a 
vele — szerinte — méltatlanul bánó vendéglátó ország és ve­
zetői iránt. 
A két ember meghasonlásának okát valahol mélyebben kell 
keresni, nem csupán Koháry könnyelműségében és állhatat-
lanságában. mint azt Reineggs állítja. 
Az egyik út i társ szegényen, nyomorúságosan pusztul el a 
tbiliszi kapucinusok .missziósházában, a másik pedig dicsősé­
gének zenitjére érkezett e l . . . 
1784 óta Reineggs állandó pétervári lakos, csak 1787—88-
ban mozdult k i az általa nagyon megszeretett városból, hogy 
Patyomkin herceg megbízásából mint „negotiateur" működ­
jék közre az orosz—török háború moldvai hadszínterén. 1784-
ben, bár tekintélyes állami fizetést húz, még csak kollégiumi 
ülnöki ranggal bír, de következő évben udvari tanácsosi rang­
gal már a birodalmi orvosi kollégium munkatársa . Moldvá­
ból visszaérkezve, rövidesen megkapja a kollégiumi tanácsosi 
besorolását és a szentpétervár i sebészorvosképző intézet igaz­
gatója, egyben a birodalmi orvosi kollégium tudós-ti tkára 
lesz. 
Életének hátralevő esztendeit ebben a beosztásában töltötte. 
Mint kortársa, Gerstenberg írja, „vezetése alatt az orvosi in té­
zet igazi viruláshoz jutott . Ö választotta k i a legjobb orvosok­
ból az intézet tanári ka rá t és önmaga állította össze a tan­
anyagot is. Állandóan látogat ta az előadásokat, hogy mind a 
tanárok, mind a hallgatók szorgalmát és figyelmét ösztönözze. 
Az intézethez csatolt kl inikán nem mehetett végbe fontosabb 
műtét, melyen ott ne lett volna". 
Ugyanakkor sűrű levélváltással tartja a kapcsolatot grúziai 
barátaival, főleg a trónörökössel és Vachtang herceggel. Nem 
ri tkán orvosi tanácsért folyamodnak hozzá, sőt 1792-ben az is 
megtörtént, hogy Heraclius gyógykezeltetés céljából e lküldte 
'hozzá Pétervárra egyik főemberét, Bebutov herceget. 
Reineggs nem egy Magyarországról jött orvosra bukkan­
hatott Moszkvában és Pétervárot t . I t t dolgozott ekkor a Szat-
már megyei Molnár János , a moszkvai Péter-Pál kórház volt 
másodorvosa, Orlay János , a későbbi cári háziorvos, Bárányi 
József sebészorvos, Keresztury Ferenc moszkvai sebészpro­
fesszor és más, kevésbé ismert magyar orvosok is. 
Reineggs fiatalon, negyvenkilenc éves korában halt meg. 
Utazásai során megszokta az ópium élvezetét és erről a szoká­
sáról Pétervárot t sem tudott letenni. Gerstenberg szerint szel­
leme mit sem szenvedett a mértéktelen ópiumfogyasztástól, de 
K o h á r y úti jegyzetei nek postumus k i adása 
állandó orrvérzést okozott. 1792-ben Garszevan Csavcsavadze. 
a nagy grúz államférfi örömmel nyugtázza levelében, hogy 
Reineggs Grúziába szándékozik látogatni. 1793 telén még tele 
volt életerővel és derűsen készült tervbe vett újabb utazására. 
Reineggs szokásához híven maga ment a postára, hogy átvegye 
a hozzá érkezet t leveleket és a hideg levegőről a túlfűtött, zsú­
folt postahelyiségbe lépve rosszul lett, A sok orrvérzéstől 
amúgy is elgyengült ember halálát csak siettette a sebtében 
előhívott orvos beavatkozása, aki eret vágott rajta. 1793. már­
cius 10-én halt meg Reineggs Jakab, négy évi grúz és tizenkét 
évi orosz ál lami szolgálat után. 
Nem tartozik e dolgozat keretei közé, hogy néhány kor tá r ­
sának róla ír t jellemzését ismertessük, emberi tulajdonságait 
és főleg grúziai és oroszországi működésének hatásait méltas­
suk. Eddigi adataink még nem engedik meg, hogy felmérjük 
Reineggs államférfiúi működésének eredményei t — erre csak 
akkor kerülhet majd sor, ha rendelkezésünkre fognak állni 
nem csupán a már ismertetett vagy nemrég feltalált levéltári 
és nyomtatott adalékok, hanem ha siker koronázta a további, 
mélyebbre hatoló kuta tómunkát . És akkor talán igazat adha­
tunk majd Gerstenbergnek, aki ezt írta róla 1797-ben: Meny­
nyi jónak a magvát vethette el észrevétlenül, a felvilágoso­
dásnak mennyi fénycsóváját terjeszthette ez az ember, ami­
ről nekünk, kortársainak most még sej te lmünk sincsen, de 
amelyek évszázadok múl tán talán áldott, aranyló gyümölcsö­
ket fognak hozni." 
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P E 3 I O M E 
H3 m i c j i a MiioTHx H3ßecTHbix Me^HKOB B T o p o i i nonoBi iHbi X V I I I - r o 
B e K a B b i A e j i a e T c a CBoefl y H U B e p c a j i b H O f l j n o 6 o 3 H a T e j i b H O C T b i o , B c e c T O -
pOHHeft JI HMHOCTbK) H pOMaHOnOÄOÖHOH aB8H TKDpHCTimeCKOH >KH3HbK) 
A O K T o p 5 Î K 0 6 Peftnerc, OflHH Ha n e p B b i x o n u c a T e j i e f t KaBi<a3CKnx 
C T p a n , po>KAeHHbi i i B 1744 r o ^ y . 
B cpe^e p y c c K n x HCTOPHKOB HKO6 P e i i H e r c AB/IHCTCH H3BecTHbiM, 
B e ^ b H c T o p H M e c K H Í i B e c T H H K 1915 ro,n.a (TOM XX) B e c b M a o ó n i n p H O 
p e i i e n 3 n p y e T o n n c a n n e e r o i < a B K a 3 C K o r o n y T e o i e c T B H H . H e K O T o p w e 
c o B e T C K i i e a B T o p b i , — B o c o ő e H H O C T i i r p y 3 H H C K H e — o6cy >K„iaiOT r y 
B a j K H y i o poj ib , K O T o p y i o Peiinerc Bbinoj iHHJi n p H r p y 3 H H C K 0 M K o p o . i e 
H p a K J I H e BTOpOM, K 3 K B I i y u i H T e J I b H B H3BeCTH0H Riepe HCIlOJIHHTeJIb 
BCJiHKHX pe ipopRi . H s B e c T H a ÄeHTej ibHocTb P e i i H e r c a B aaKJHOiêHHH 
H C T o p H i e c K H Ba>Kiioro r e o p r n e B C K o r o T p a K T a T a MejKÄy PoccHef t H 
rpy3nefl B 1783 r o ^ y . 
Menée n 3 B e c T n a Öojiee n o 3 3,H H H fleHTeJifaHOCTb Peflnerca B POCCIIH 
B o Ő J i a c T H n o f l r o T O B K H B p a ^ e í i , B n e p ß y i o o w e p e a b X H p y p r o B . 
51KO6 PefiHerc — XOTH OH no npoHcxo>K;iennio 6bi/i c a K c o H u e w — 
Bbicuiyio u iKOJ iy n p o x o / i H J i B Benrpnn n B n y T b B rpy3nio O T n p a B H j i c H 
c B e n r e p c K H M n o c o ö i i e R i H BeHrepciíHM cnyTHHKORI. 
B O BpeMH JKH3HH B Bene OH y c T a n o B i i J i T e c n y i o A p y » 6 y c BeH-
repcKHRi rpacpoM HHOLUOM Korapn, i i n p e K T o p o R i BencKoro r o c y j i a p -
C T B e H n o r o T e a T p a . OCHOBOÍI ,apy>K6bi STHX A s y x JIHU, ÖMJIH /ine OÖUIÍIC 
C T p a c T H : OÄHOH 113 H i i x flBjiH.'iocb r o p H M e e m e j i a m i e H C K y c c T B e i i H o r o 
UpOH3Be / i eHHH 30JI0T3, n pOHBJ] HIOUieeCH B OÖUIHX a j IXHMHHeCKHX 
S K c n e p H R i C H T a x , a B T o p o ü — m&MJka 0 3 n a K 0 R i ^ e H H H c T a i i H C T B e H H U M 
BOCTOKOM. B r e ' i e u H e A O j i r o r p B p e M e H H , n o ^ T i i ceMb JieT, OHH C T p o H j i H 
n j i a H b i c B o e r o ô o . i b i n o r o n y T e i n e c T B U H H B 1776 r o a y H a c T y n n j i a n o p a 
o c y i u e c T B . i e H H i i 9THX n . ' i a n o B . . . 
3TH n p o M e > K y TOMHbie ceMb .ICT PeíÍHerc noj iHOCTbio n p o B e J i B Ben -
r p i m . B 1770 r o / i y — c no;uep>KKOH Hnoma Korapn — OH n o c T y n u . u 
n a MeaHiTHHCKHH ( | ) aKyj ibTeT H a A b c o R i ö a T C K o r o B e H r e p c K o r o y u H B e p -
CHTeTa, c T a B u i e r o c o B e p m e H n o p a B H o n p a B H b i R i c 3HaRien HTHRÍ BeHCKHM 
RieAHUHHCKHM $ a l<y JI bTeTOM. Bee 3 K 3 a M e H b l •— no CBH/ieTeJIbCTBy COB-
peRieHHbix ,10 K y Rie H TO B , c o x p a n n e M b i x B By^aneuiTCKORi BeHrepCKORi 
r o c y ^ a p c T B e H H O R i a p x H B e — on Bbi ; iep>Ka / i c T a K H M y c n e x o R i , MTO 
n o c B H u i e H H e B A O K T o p a npoH3oniJ io n o ; ; n o K p o B H T e j i b C T B O M K o p o j i e B b i 
MápHH T e p e 3 H H . F~Io>KajioBaHHyio K o p o j i e B o i i s o J i O T y i o u e n b nepe.uu 
Peiinercy JIHHHMH n p e j j C T a B H T e j i b K o p o / i e B b i . P e A H e r c ciaji nepebiM s u b 
a u s p i e i i s AOKTopoRi M e A n m i H C K o r o ( p a x y j i b T e T a B e H r e p c K o r o y n H B e p -
C H T e T a . Flo onyöjiHKOBaHHbiM Hbme a p x i i B i i b i M ASHHUM Top>KecTBeHHoe 
n o c B H m e H i i e B A O K T o p a H y T b — Í I H He OTRICHH.IH p y K O B O / i n m H e a A M H -
H H C T p a r o p b i BeH r e p c KO i l n p n A B o p n o f t K a H u e j i n p i m , n p o T e c r y i o m n e 
n p O T H B OTJiHMeHHJi T3KHRI BbicoKHRi H a r p a ÄAEH neM Peiinerca, HMeio-
u r e r o « H H 3 K o e n p o n c x o Ä A e i n i e » . 
C p a B n H T e j i b H O oőiuiipHaa, COCTHB.Ifi iouia« 86 CTpainm, AOKTOpcicaa 
A n c c e p T a i u i a Peftnerca, B3HT3SI H3 o6.TiacTH XHMHH, B b i i m i a B 1773 
rojxy n 6ujia i i a n e n a r a n a mpncpTOM T n n o r p a c p n n H a A b c o i v i ö a T C K o r o 
B e H r e p c K o r o y n n B e p c n T e T a . 
Llocjie n o j i y n e H H H A O K T o p c K o r o Annj io iv ia Pefinerc nc 3aHHM.aji 
B p a H e Ő H o f t AOJI>KHOCTH, T3K KÜK >Ka>K;ui a a v K H npHB.'iei<ajia e r o K 
npiioöpeTeHHio HOBbix 3 H a H n f t . KaK OH, TaK n e r o n o K p o B i n e . i b HHOIU 
KorapH x o p o n i o c o 3 H 3 B a j i H , M TO B n p o A o ; i men H n n p e A n o j i a r a e M o r o 
ö o j i b i i j o r o n y T e i n e c T B H H p e i n a t o i i i y i o Ba>KHOCTb l t n e e T o c B o e i m c npii-
K j i a A H b i x H a y n . B r . IIIe;ibMen6aHH, Bepxnefl Benrpnn, no6. iH3ocTii 
o r p o M H b i x HMeHHH r p a t p a 5 Ï H 0 i n a Korapn, i i a x o A H J i a c b OAHa HS 
H a ß ö o j i e e H 3 B e c T H W x r o p n b i x ana^eMufi Eßponw. P e i i H e r c H 3Aeci> 
y i ë ô y 3aKOHMii.T c nanoo.ibinHM y c n e x o M . B TO >t<e Bpeivi i i — B e p o H T H O 
BMCCTC c HHOLUOM Korapn — npnnHMa/i A e f l T e j i b n o e yiacTiie B 
B e H r e p c K O M TaiÎHOM o ő m e c T B e M3COHOB H p o 3 e i i K p e H i i e p o B , c y n i e c T -
B y i o u i e M B r. IHe / ibMenôaHH H n p e c ; i e A y i o m , e M i p n uejui : p a s B H T H e 
a j i x H M i m e c K n x 3 H a n n H , 3 a n H T H e y n iiBepca/ibiibiMH n a y n a M i i H pac-
n p o c T p a n e n H e n p o r p e c c n B n b i x H A e ö . 
riocjie OKOHHaHHH y i ë ô b i Peiinerc ywe n o A a j i npomeHne Ha AO.T>K-
HOCTb BpaMa B OAHOM 113 B e n r e p c K n x roponoB, K o r A a TeaTpajibHoe 
n p e A n p i m T n e rpacpa Korapn n p e T e p n e j i o n o j i i i b i f t ö a H K p o T . BBHA>' 
3TOTO o c y m e c T B J i e n n e ö o j i b i n o r o BOCTOMHOTO nyTemecTBHfi CTa.-io 
OMeiib cneniHbiM, T. K. Korapn ;i0Ji>Ken őb i j i neMeA.'ieiiHO nc i i e3HyTb 
H3 BHAa K p e A H T o p o B . O H H T a i i H O no KHH y Jin Benrpnio n B n e p i i b i e 
Ha KopoTKoe B p e M H noce j iHJ iHCb B Beiiennn, 3aTeM n j i b u i H K o p a ô j i e M B 
CMHPHV, a OTTy;ui B C T a M Ő y . i b . B C T a M Ö y j i e STH ABoe B e H r e p c K i i x 
n y T e u i e c T B e n H H K O B c o B e p u j e H C T B y i o T 3 n a H n e a p a ô c K o r o n T y p e u K o r o 
H3HKOB (Pennerc y >i<e n o M r n AËCHTOK .TICT 3 a H i i M a j i c i i STHMH 
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ZUSAMMENFASSUNG 
I n der zweiten Hälfte des X V I I I . Jahrhunderts ragt selbst aus 
der Fül le farbenreicher Ärz te-Gesta l ten die vom universalen Wis­
sensdrang eines Polyhistors beseelte Persönl ichkei t des Doktor Ja­
kob Reineggs hervor. Sein abenteuerlicher Lebenslauf ist der eines 
Romanhelden. Ihm verdanken w i r einen der ersten Berichte über 
die kaukasischen Länder-. 
Den sowjetischen Histor ikern ist Jakob Reineggs nicht unbe­
kannt: die Fachschrift, Isztoritschesski Wiestnjik, Jahrgang 1915 
(Band X X ) veröffentl ichte eine sehr gründl iche Besprechung seines 
kaukasischen Reiseberichtes. Einige sowjetische — in erster L i ­
nie grusische — Autoren würd igen ausführl ich die wichtige Rolle, 
die Reineggs an der Seite des Grusenkönigs Heraclius I I . gespielt 
hatte, als Anreger und zumeist auch als Verwirkl icher von grossen 
Reformen. Wohlbekannt ist ihnen Reineggs' M i t w i r k e n an dem 
Zustandekommen eines historisch bedeutsamen Dokumentes: des 
zwischen Russland und Grusien 1783 vereinbarten Traktats von 
Georgievsk. 
Weniger bekannt ist die spä te re Tätigkeit , die Reineggs in Russ­
land auf dem Gebiete der Ärz te - und vor allem der Chirurgen­
bildung entfaltet hatte. 
Dieser Jakob Reineggs, obwohl aus Sachsen stammend, erhielt 
seine gesamte Hochschulausbildung in Ungarn, u m nachher m i t 
ungarischer U n t e r s t ü t z u n g und mi t einem ungarischen Gefähr ten 
die Reise nach Grusien anzutreten. 
I n den Jahren seines Wiener Aufenthaltes knüpf t e er enge 
freundschaftliche Beziehungen mi t dem ungarischen Grafen J á n o s 
Koháry , dem damaligen Direktor des Wiener Burgtheaters, an. 
Diese Freundschaft beruhte auf einer gemeinsamen Leidenschaft 
nach zwei Richtungen hin. Die eine war die Begierde Gold auf 
chemischen Wege herzustellen, beide führten gemeinsam alchimis­
tische Experimente durch; die andere Leidenschaft äusser te sich 
in der heissen Sehnsucht den geheimnisvollen Osten kennenzu­
lernen. Lange Zeit, fast sieben Jahre hindurch, schmiedeten sie an 
dem Plane dieser grossen Reise, bis 1776 der Tag ihrer V e r w i r k l i ­
chung herangebrochen war. 
Die inzwischen verflossenen sieben Jahre hatte Reineggs in U n ­
garn verbracht. 1770 liess er sich, von János K o h á r y unters tü tz t , 
an der medizinischen Faku l t ä t der ungarischen Univers i tä t Nagy­
szombat {deutsch: Ti rnau; — jetzt: Trnava, Westslowakei) inskr i ­
bieren. Diese medizinische F a k u l t ä t war mit der b e r ü h m t e n Wiener 
vollauf gleichberechtigt. Al le P rü fungen hatte Reineggs — wie es 
die im Staatsarchiv Budapest aufbewahrten zei tgenössischen U r ­
kunden bezeugen — mi t so hervorragendem Erfolg bestanden, dass 
er zum Doktor der Heilwissenschaften unter den „Auspizien" der 
Königin Maria Theresia promoviert wurde. Die von der Königin 
verliehene goldene Halskette über re ich te ihm ih r persönl icher Ver­
treter. Reineggs wurde somit an der medizinischen Faku l tä t der 
ungarischen Univers i t ä t als erster „sub auspiciis" zum Doktor 
promoviert. Aus den Daten des Staatsarchivs geht hervor, dass es 
der Ungarischen Hofkanzlei beinahe gelungen w^äre, diesen feier­
lichen A k t zu hintertreiben. Die führenden Faktoren der Hofkanzlei 
setzten sich näml i ch heftig dagegen ein, class ein Mann so „nied­
riger Herkunft*' wie Reineggs dieser „a l le rhöchs ten" Auszeichnung 
teilhaftig werde. 
Die recht umfangreiche, 86 Seiten umfassende Inauguraldisser­
tation aus dem Bereich der Chemie wurde 1773 i n der Druckerei 
der ungarischen Univers i tä t Nagyszombat gedruckt. 
Reineggs beward sich i m Besitze des Doktorgrades um keine 
Stelle als praktizierender A r z t ; sein Wissensdrang trieb ihn weitere 
Kenntnisse zu erwerben. Er selbst, und ebenso sein Gönner , J á n o s 
Koháry, beide waren d a r ü b e r i m klaren, dass die Aneignung prak­
tischer Wissenschaften i m Laufe der geplanten grossen Reise von 
entscheidender Wichtigkeit sein werde. In Se lmecbánya (Schemnitz, 
jetzt: Banská Stiavnica, Slowakei) nahe zu den grossen Besitzungen 
des Grafen J á n o s Koháry gab es auch schon damals eine Akademie 
für Bergbauwesen, eine der be rühmtes ten i n Europa. Reineggs 
hatte auch dort seine Studien m i t bestem Erfolg absolviert und — 
wahrscheinlich mi t János K o h á r y zusammen — sich an der Schem-
nitzer Tät igkei t der dortigen Freimaurer und Rosenkreuzler be­
teiligt. Diese geheimen Gesellschaften verfolgten ein dreifaches 
Zie l : die Fö rde rung der alchimistischen Kenntnisse, die Pflege der 
gesamten damaligen Wissenschaften und die Betreuung fortschritt­
licher Ideen. 
Nach Beendigung seiner Studien bewarb sich Reineggs nunmehr 
um die Stelle eines Stadtarztes, als die Theaterunternehmung des 
Grafen Koháry bankerott geworden war. Dieser materielle Zusam­
menbruch beschleunigte vollends die Verwirk l ichung der grossen 
Ostreise, zumal da Koháry sich vor den Gläubigern aus dem Staub 
machen musste. Heimlich aus Ungarn geflüchtet , hatten sie sich 
zunächst in Venedig niedergelassen, nud schifften sich nach kurzer 
Zeit nach Smyrna, und von dort nach Konstantinopel ein. 
In Konstantinopel vervollkommen die zwei ungar länd ischen 
Reisenden ihre Kenntnisse i n der arabischen und türk ischen 
Sprache (Reineggs hatte sich schon vorher fast seit einem Jahr­
zehnt dem Studium dieser zwei Sprachen gewidmet): inzwischen 
knüpfen sie Freundschaften von grosser Bedeutung an, so vor al­
lem mit dem S e k r e t ä r des Sultans, von dem sie für ihre weitere 
Reise wertvollen Empfehlungsschreiben erhalten. Reineggs und K o ­
háry schliessen sich einer Karawane an, die nach Tokat zieht. Von 
diesem Zeitpunkt an betät igt sich Reineggs als Arz t ; János Kohá ry 
aber, — der, wie seine Aufzeichnungen es bekunden, ebenfalls über 
einige Kenntnisse in der Heilwissenschaft verfügte —, assistiert ihm 
dabei. I n seinem Tagebuch berichtet Reineggs auch über einige von 
ihm behandelte Fä l le und hebt dabei die ungemein grosse Popula­
r i tä t hervor, die ihn, den Arzt aus Europa, überal l , wo sie er­
schienen, umgab. Auf dem Heimweg über Tokat i n die Hauptstadt 
erkrankte der Konstantinopler Gesandte des Grusenkönigs Herac-
lius I I . Der ä rz t l iche Eingriff von Reineggs rettete das Leben des 
schwerkranken Gesandten. Er beschenkte reichlich Reineggs und 
in seine Heimat zurückgekehr t erzählte er seinem Herrscher die 
Geschichte von seiner Bekanntschaft mit dem europäischen Arzte. 
Heraclius I L , dieser grösste kaukasische Staatsman und Heer füh re r 
i m X V I I I . Jahrhundert, hatte aus der E r z ä h l u n g seines Gesandten 
sofort begiäffen, wie nutzbringend für sein Vaterland dieser hoch­
gelehrte europä ische Arzt mi t seinen umfassenden Kenntnissen 
sein könnte . Als Reineggs i n Erzerum eintraf, erwartete ihn und 
Koháry dort schon eine bewaffnete Ehreneskorte des Grusen­
königs. 
Seither führ t der Lebensweg Reineggs' i hn ununterbrochen i m ­
mer höher. I n Tbilissi angelangt wi rd mi t dem Posten des Erzie­
hers der königl ichen Kinder und mit dem eines Hofarztes betraut, 
i m Laufe der i n Grusien verbrachten einigen Jahre beteiligt er 
sich jedoch überdies , nicht selten als Bahnbrecher, an der Durch­
führung der wichtigsten Reformen. Tausenderlei Mögl ichkei ten 
bieten sich ihm zu organisatorischer und Lehr tä t igke i t ; auf dem 
Gebiete des San i tä t swesens führt er ze i tgemässe Neuerungen ein, 
modernisiert den Staatsapparat; fördert die Erschliessung der rei­
chen Erzschätze des Landes; organisiert die Erzeugung von Ka­
nonen und das H ü t t e n w e s e n u, v. a. Seine Tät igkei t bringt ihm 
grösste Anerkennung ein der König belohnt seine Verdienste mit 
der Verleihung eines hohen Ranges und schenkt ihm das Dorf Bol-
nissi. 
Zu gleicher Zeit fällt sein ungarischer Reisegefährte einer 
schweren Krankhei t anheim, erblindet und stirbt, 1780 i m Kapu­
zinerkloster zu Tbilissi. Die Aufzeichnungen von Koháry — be­
sonders ü b e r Beobachtungen im Bezug auf Sitten und sonstige 
Gebräuche der Mohamedaner und auf das Gesundheitswesen ent­
haltend — sind erst fünfzig Jahre nach seinem Tode, 1830, i n Buch­
form erschienen. Seine Briefe aus Tbilissi werden im ungarischen 
Staatsarchiv aufbewahrt. 
Nach dem Tode seines Reisegefährten ist der Reformator 
Reineggs nun einige Jahre als Diplomat tä t ig . Grusien wand sich 
damals i n der tödl ichen Umarmung seiner zwei kampflustigen 
Nachbarn: Persiens und des Osmanreiches. I m ungleichen Kampfe 
vieler Jahrhunderte weissgeblutet bedarf das kleine Grusien eines 
mächt igen Verbünde ten , der es beschirme. I m Auftrage von He­
raclius ein Bündnis mi t Russland in die Wege zu leiten, fährt 
Reineggs zur Zar in Katharina. Er kommt und geht einigemal zwi ­
schen Sanktpetersburg und Tbilissi, bis der Traktat von Oeor-
gievsk — wonach Grusien unter russischen Protektorat seine U n ­
abhängigke i t be ibehäl t — zustandekommt. Nachher w i r k t Reineggs 
ziemlich lange als russischer Geschäf ts t räger am Hofe Heraclius' 
I I . , um schliesslich nach Sanktpetersburg zu übers iede ln , dort von 
1784 bis zu seinem Tode sein Leben der Heranbildung russischer 
Wundä rz t e zu widmen und seine Reisen in Grusien literarisch zu 
bearbeiten. I n dieser Zeit steht er als Direktor an Spitze der Pe­
tersburger Schule für W u n d ä r z t e — es waren damals viele unga­
rische Ärzte in Russland tät ig , z. B. Ferenc Keresztury, Professor 
der Chirurgie an der Univers i tä t Moskau, ferner János Orlay, der 
spä te re Hofarzst und auch als Historiker be rühmt , usw., —, Reineggs 
versah auch das A m t eines Sekre tä r s in der Wissenschaftlichen 
Ärztegesellschaft . 
Grosszügige neuere Reisen plante Reineggs — Tibet und Indien 
woll te er besuchen —, doch der frühe Tod verhinderte den kaum 
Neunundvierzig j äh r igen daran. 
Die Geschichte seiner Reise fasste er selbst zusammen, die dann 
von Gerstenberg 1797 herausgegeben wurde. Dange Zeit war die 
Ansicht verbreitet, dass er seine Rolle in Grusien grosstuerisch 
masslos über t r ieb . I m Lichte des jetzt erschlossenen und in diesem 
Werke dargelegten Materials der Archive von Budapest und Tbi ­
lissi lässt es sich nunmehr mit voller Bestimmtheit feststellen, dass 
sich diese irrige Ansicht nur auf den Neid und Unverstand seiner 
Zeitgenossen zurückführen lässt. Reineggs übe r t r i eb durchaus nicht 
in der Beurteilung seiner eigenen Tätigkeit , aus Bescheidenheit 
e r w ä h n t e er sogar viele seiner Verdienste gar nicht. Soviel 
steht fest, dass Jakob Reineggs, der erste „sub auspiciis" promo­
vierte Doktor der Medizin an der Universi tä t Nagyszombat, der in 
der Geschichte der Grusen als „ J a k u b bey" gewürd ig te Reformator, 
eine interressante Persönl ichkei t in der ungarischen und allge­
meinen Geschichte der Medizin, wie auch kulturgeschichtlich be­
trachtet, es verdient, aus dem Dunkel unverdienten Vergessens 
herausgeholt und auf jenen Platz gestellt zu werden, auf welchen 
der Lebenslauf eng verflochten mi t der fortschrittlichen Tätigkeil 
und den Reformen dieses Mannes, i n der Ehrenhalle unserer Über­
lieferungen hindeutet. 
S U M M A R Y 
Doctor Jacob Reineggs (born in 1744), one of the first describers 
of the Caucasian countries is an outstanding personality even 
among the colourful individuals of the medical profession i n the 
second half of the 18th century because of his universal interest, 
Polyhistor personality and adventurous life. 
Jacob Reineggs is not unknown to Soviet historians, as i n 1915 
the Istoritseski Vestnik (Vol. 20) gave a detailed account of his 
Caucasian travelogue. Some Soviet (and first of all Gruzian) aut­
hors deal i n considerable detail w i t h the important role played by 
Reineggs i n the court of Heraclius I I . , K i n g of Gruzia, in suggest­
ing and realising great reforme. History has much to thank Rei­
neggs for the treaty of Georgievsk, signed by Russia and Gruzia in 
1783. 
Less is known about the later activities of Reineggs in Russia in 
the field of medical (and first of a l l surgical) education and 
training. 
Al though originally a Saxon, Jacob Reineggs studied i n Hungary 
and started on his Caucasian journey w i t h Hungarian support and 
w i t h a Hungarian companion. 
Whi le i n Vienna he was in close friendship w i t h the Hungarian 
count John Koháry , director of the Vienna State Theatre. The 
friendship was based on two passions common to the two men. 
One was the desire to produce gold art if icial ly (and they carried 
out many alchimist experiments together) and the other was the 
jearning for the mistic East. They had been planning the great 
journey for almost 7 years un t i l in 1776 the plans could be reali­
zed. 
Dur ing those 7 years Reineggs lived i n Hungary. Supported by 
count Koháry , he enrolled to the medical faculty of the University 
of Szombathely, which was not second to the famous Vienna me­
dical faculty. Contemporary documents i n the State Archives of 
Budapest prove that he passed al l his examinations w i t h such ex­
cellent results that he graduated under the auspices of Queen Ma­
ria Theresia, whose gift, a gold necklace, was handed over to 
Reineggs by the Queens personal envoy. Reineggs was the first 
„ sub auspiciis" graduate of the medical faculty of the Hungarian 
university. According to recently published documents the leading 
authorities of the Hungarian court chancellery almost succeeded 
xn preventing the ceremonial graduation, because they strongly 
disapproved of the conferring of such a great honour upon Rei­
neggs, a man of „ low bir th". 
Reineggs' relatively voluminous doctoral dissertation, a booklet 
of 86 pages, was pr inted in 1773, i n the University Press of Szom­
bathely. I t deals w i t h a subject matter pertaining to chemistry. 
After graduation Reineggs accepted no medical job, because his 
thirs t for knowledge drove h im to learn more and more. Both he 
and his benefactor, count Koháry were fully aware of the fact that 
a profound knowledge of applied sciences would be essential du­
r ing the journey they had been planning for so long a time. I n 
Selmecbánya, a min ing town in Northern Hungary, i n the imme­
diate neighborhood of count Koháry ' s enormous land estates, there 
was one of the most famous mining colleges of Europe. Reineggs 
completed this study, too, w i t h the highest honours Meanwhile, he 
took an active part (presumably together wi th Koháry) i n the acti­
vities of the secret Freemasonic and Rosicrucian societies of Sel­
mecbánya . These societies served three aims: the development of 
alchemy, the cul t ivat ion of universal sciences and the service of 
progressive ideas. 
W i t h his studies completed, Reineggs had already applied for 
the position of town physician in a Hungarian town, when count 
K o h á r y ' s theatrical enterprise went bankrupt. As K o h á r y had no 
time to lose in t ry ing to escape from his creditors, they decided 
to start on the great journey. After leaving Hungary in secrecy, 
they spent some t ime i n Venice, then sailed therefrom first to 
Smirna, then to Constantinople. 
I n Constantinople the two Hungarian travellers perfected their 
knowledge of Arabic and Turkish languages (Reineggs had been 
learning these languages for 10 yers already) and established 
friendly relations w i t h important personalities, first of a l l w i t h 
the secretary of the Sultan, who gave them valuable letters of 
recommendation for their later journeys. Reineggs and Kohá ry join 
a caravan to Tokat. From this time on Reineggs acted as a doctor 
and K o h á r y (who, as is evident from his notices, also had some 
experience in medical matters) as his assistant. I n his diary 
Reineggs describes a few of his interesting methods of treatment 
and points out how extremely popular he has become everywhere 
they went as a European doctor. The Gruzian envoy to Constanti­
nople happened to be on his way back home through Tokat and 
j-1 Orvostörténeti közi. 
fell seriuosly i l l . Reineggs treated h i m and saved his life. The 
grateful envoy gave h i m generous presents and on his re turn home 
related to the king the story of his meeting wi th Reineggs. Herac­
lius I I . , the greatest Caucasian statesman and mil i tary leader of 
the 18th century, recognized at once how valuable the services 
of this remarkably learned European doctor could be for his 
country and when Reineggs and K o h á r y reached Erzerum, the 
K i n g of Gruzia sent a guard of honour to ask and accompany the 
two men to Gruzia. 
From this time on Reineggs' carrier began to rise. On arrival 
to Tbi l i s i he becomes the turor of the king's children and physician 
to the court. I n the years to follow he participates in and not 
infrequently inspires great reforms. His abilities as organizer and 
educator are ful ly appreciated: he introduces uptodate medical 
reforms, modernizes the state machinery, develops methods for the 
efficient exploitation of the country's mines, organizes gun-found­
ing and metallurgy. His activities are ful ly rewarded, the king 
raises h im to the highest rank and gives h im seven villages as a 
present in appreciation of his services. 
Meanwhile, the other Hungarian traveller, count John Koháry, 
falls seriously i l l , loses his sight and dies in 1780, in the house of 
the Capuchin fathers. His wr i t ten observations concerning first of 
all the moral, hygienic and other customs of the Mohamedans are 
published in the form of a book 50 years after his death, in 1830. 
His letters from Tbi l i s i can be found i n the State Archives of Bu­
dapest. 
After the death of his friend Reineggs focuses his attention of 
diplomacy. Gruzia is from two sides in a deadly grip: Persia and 
the Osman empire menace her. The small country is exhausted 
by the century old struggle against overwhelmingly superior forces 
and needs a powerful ally and protector. Heraclius sends Reineggs 
to tsarina Catherina. After several visits to St. Petersburg Reineggs 
succeeds in his efforts and the treaty of Georgievsk is signed, 
making Gruzia a protectorate of Russia, but otherwise preserving 
the independence of the country. After that time Reineggs serves 
for a long period as the Russian envoy to the court of Heraclius I I . 
un t i l he moves f inal ly to St. Petersburg and devotes his life from 
1784 un t i l his death in 1793 to the education and training of Rus­
sian surgeons. Meanwhile, he writes his memoir of his journeys 
i n Gruzia. He becomes the director of the School of Surgery of 
St. Petersburg and acts the same time as the secretary of the 
scientific society of doctors. I t is to be noted that at that time many 
Hungarian doctors are active in Russia, for example Ferenc Ke-
resztury, the professor of surgery at the university of Moscow, Já ­
nos Orlay, who later becomes court physician and a famous histo­
rian, etc. 
Reineggs dies young. He is not even 49, when death puts an end 
io his further great plans to travel to Tibet and India. 
The travels and activities of Reineggs and count Kohá ry consti­
tute an interesting chapter in the history of Gruzian—Hungarian 
relations. Jacob Reineggs, the first doctor of medicine to graduate 
,,sub auspiciis" at the Hungarian university of Szombathely, the re­
former known in Gruzian history by the name of „Jacub bey" is 
undoubtedly such a great figure in medical history and cultural 
history that he merits a special place in the garner of traditions, 
a place he so wel l deserves because of his progressive th inking 
and his activities as a reformer. 
A Z E M P I R I K U S D O K T O R K O D Á S R Ó L 
É S A N N A K K É Z I R A T A I R Ó L 
í r t a : dr. B E N C Z E J Ó Z S E F (Szombathely) 
\ m o h á c s i v é s z e lő t t i s z á z a d o k orvosi és g y ó g y í t ó viszo-nyairól nem sokat mondhatunk. Az egyszerű magyar nép, 
a jobbágyok, a zsellérek, cselédség, aligha ismerték az orvos­
doktor valódi fogalmát, legfeljebb csak hírből hallottak róla. 
A népegészségügynek még a csíráit sem igen fedezhetjük fel 
a honfoglalástól egészen a X V I . századig. 
Tudjuk ugyan, hogy a királyi udvarokban voltak már or­
vosok. Az orvosi tudomány oktatását is megkísérelték rövi­
debb-hosszabb időn át, ismerjük az egyetemi oktatás próbál­
gatásait, de rendszeres és ál landó oktatásról aligha beszélhe­
tünk. Nagy Lajos 1367-ben megalapította a pécsi egyetemet. 
Nem volt véletlen, hogy éppen Pécset választotta székhelyül, 
mert hiszen Nagy Lajos terjeszkedési politikája a Balkán felé 
•irányult, de hozzájárulhatott az a körülmény is, hogy éppen 
a Dunántúlról szivárgott k i igen sok tanulni vágyó fiatalem­
ber a külföldi egyetemekre. Sajnos, ez az ősi magyar egyetem 
a török hódoltsággal (1543-ban) megszűnt. Zsigmond és Mátyás 
király budai, illetőleg pozsonyi egyetemei is csak rövid életűek 
voltak. 
A mohácsi vész utáni súlyos időkben János Zsigmond. Er­
dély fejedelme orvosegyetem felállítására gondolt, a Bá tho­
ryak is kísérleteztek vele, sőt tudjuk, hogy a főiskolájuk, az 
Institutum Medico-Chirurgicum több száz sebészt k i is képe­
zett. De a magasabb igényű tanulókat nem elégítette k i ez a 
főiskola, így nem szűnt meg a tanulni akaró ifjúság külföldre 
való áramlása sem. Közép-Európa majdnem valamennyi egye­
temén voltak már magyar orvostanhallgatók, de éppen hely­
zeti előnyénél fogva leginkább a közeli bécsi egyetemet ke­
resték fel, és voltak idők, amikor Bécsben majdnem annyi 
volt a magyar hallgató, mint az osztrák. Elég sok orvostan­
hallgató is volt a diákok között, habá r ezt a s túdiumot — 
amint tudjuk — főleg a szegényebb sorsú magyarok válasz­
tották, mert az orvosi foglalkozást nem tartották rangbélinek. 
A tanulmány különös szeretete és hivatásérzése kellett ahhoz, 
ha valaki mégis az orvosi stúdiumot választotta. 
Az egyszerű magyar nép az orvos fogalma alatt hosszú év­
századokon keresztül, majdnem a X I X . századig, ál talában a 
gyógyítással foglalkozó embereket ér tet te , akik néha egyszerű 
parasztok, máskor csaló kuruzslók, újra máskor becsületes, 
jószándékú empirikusok voltak. Ez utóbbiak minden anyagi 
ellenszolgáltatás nélkül gyógyították az egyszerű népet éppen 
úgy, mint a nemesi kastélyok lakóit, tisztára gyakorlati ta­
pasztalataik alapján. Orvosnak nevezték a misztikusokat, a bű­
bájoskod ókat is, orvos volt szemükben a kuruzsló, vándorló 
ember, aki ravasz és haszontalan tanácsokat adott nekik ter­
mészetbeni ellenszolgáltatásért. Orvos volt a csontrakó ember, 
éppen úgy, mint a kolduló vagy az ispotályos szerzetes fráter. 
„Orvos"-nak tekintették a sebdoktorokat, akikről már a X I I I . 
századtól fogva vannak emlékeink. Ezek eleinte tisztára em­
pirikusok voltak, később a céhrendszerben már sebmesterek 
oldalán tanul ták a sebgyógyítás műveleteit . „Orvosok" voltak 
a balneátorok, a feredősök, fürdősök is, éppen úgy a borbé­
lyok, akik eret vágtak, köpölyöztek, „kenyetet" készítettek és 
azzal „dörgölték", azaz masszíroztak. Éppúgy „orvos" volt ké­
sőbb a füves (fües) doktor is, akik között akadtak „önálló mes­
terek" is, de leginkább a főurak udvarában éltek. Ismerjük pl . 
azt a levelet, amelyet Bat thyány Ferencné írt rokonának, 
Bat thyány Kristófnak 1561-ben, amelyben kölcsön kéri a „fü­
vesdoktort" (Ffywes). (Batthyány-levéltár, 1561. XVI.) 
Igazi orvos, egyetemet végzett valódi orvos, ritka volt, mint 
a fehér holló. Eleinte a királyi udvarokban (Könyves Kálmán, 
IV. Béla, I I . Endre, Róbert Károly, Nagy Lajos, Zsigmond), 
később már a nagyobb városokban (Kolozsvár, Nagyszeben, 
Kassa, Pozsony) is akadt egy-egy orvos. 
A protestantizmus elterjedésével kezdtek csak szaporodni a 
magyar orvosok, amit az a körülmény is elősegített, hogy a 
nyugati protestáns egyetemeken nagyban támogat ták anya­
giakkal, fundációkkal, stipendiumokkal a tanulni vágyó ma­
gyar fiatalságot. 
A török hódoltság megakasztotta az orvosok szaporodását. 
A három részre szakadt és nagyrészt elszegényedett Magyar­
ország évszázadokon át sivár képet nyújtott. A járványok 
pusztításait istenítéletnek tar tot ták, nem is védekeztek ellene 
mással, mint erre a célra szerkesztett imádságokkal. Ügyszól­
ván a X V I I I . századig terjedő korszak volt a babonák és misz­
tikumok termőtalaja. A pestis, a himlő, kolera, stb. járványok 
ellen szervezettebb védekezés eleje a török hódoltság utáni 
időre, a X V I I I . század elejére tehető. Azok az ispotályok, ame­
lyekről tudunk, inkább szegényházak és aggok ápoldái voltak, 
mintsem valódi értelemben vett kórházak. A pozsonyi, sop­
roni, budai, szombathelyi, székesfehérvári, esztergomi, kassai 
stb. és az erdélyi ispotályok egyáltalán nem szolgálták a nép 
egészségügyi ellátását. Nyilvános gyógyszertárak már akad­
tak, ahol az empirikus gyógyítók tanácsára néha-néha besze­
rezték az orvosságokat vagy azok alapanyagait. Ismerjük L u -
benau Reinhold német gyógyszerész kéziratát (königsbergi vá­
rosi könyvtár) , amelyben a X V I . század végén leírta, hogy ő 
Pozsonyban volt gyógyszerészgyakornok és ott tapasztalta, hogy 
a betegek nem nagyon becsülték a patikai orvosságokat, mert 
legfőbb gyógyszerük a fokhagyma és a bor volt. Ezt az állítást 
megerősítik azok a kéziratok is, amelyek gyógyítással és 
gyógyszerekkel foglalkoznak. Hozzátehetjük azonban, hogy 
nemcsak a gyógyszertáraktól, de később a valódi orvosoktól 
is idegenkedett a magyar nép és szívesebben vette a külön­
böző gyógyítók tanácsait, mint a valódi orvosét. Ez a tulajdon­
ság — mondhatjuk — végigvonul egészen a múlt század vé ­
géig. 
A folytonos hadjáratok, az óriási já rványok annyira elsze­
gényítettek a magyar népet, hogy megelégedett a legkezdet-
1 egesebb gyógyító el járásokkal is. Rengeteg vándorló gyógy­
szerárus, vásáron és búcsúkon árusító lepte el az országot, akik 
mindenféle „orvosságot" füveket és babonás szereket árusí t -
gattak. A külországokból is méregdrágán sokfajta gyógyszert 
csempésztek be. 
Az ipar és kereskedelem, a vele járó művelődés terjedését 
követte az orvosok szaporább letelepedése is. A X V I . század 
végefelé már céhekről is tudunk, kovács, kaszakészítő, szűr­
szabó, sövegjártó céhek, de északon már bányász céhek is ala­
kultak (Selmec-, Gölnicbánya, Abrudbánya stb.). A D u n á n ­
túlon bőségesebb pénzforrást jelentett a gyümölcs- és dinnye­
termelés, a méz- és gabonaszállítás, marhatenyésztés Bécs szá­
mára. I t t is a piac-centrumok jobbmódúak voltak és általuk 
megindult lassú tempóban az Iparosodás is. Kialakult a X I V . 
század elejére az urak és parasztok osztálya, de már hamaro­
san nyomai mutatkoztak a kisnemesség és a gazdag nagybir­
tokosság egymástól való eltávolodásának is. A parasztság ter­
hei uraival szemben egyre súlyosabbak lettek, ami a biztos el­
szegényedéshez vezetett. 
Az iparosodást, a mezőgazdasági piacokat nyomon kísérte, 
ha kis számban is, az orvosok ,,szegődtetése". Sopron városá­
ban a molnároknak élénk céhe volt, Brassóban híres viasz- és 
posztóipar fejlődött k i , amit Hunyadi János is támogatott . A 
magyar ötvösipar külföldön is jónevű volt, a kassai céhek, a 
kolozsvári szűcsök a soproni, győri, szombathelyi, kőszegi, 
pécsi céhek virágzásával párhuzamosan nőtt a városok lakos­
sága, és ha megnézzük a X V — X V I . század orvosainak számát 
és lakóhelyét, akkor azt látjuk, hogy az valóban megegyezik 
az iparosodó városokkal és a művelődési központokkal. Ugyan­
ezt mondhatjuk az adófizetés összegeire is. Természetesen a 
bányavárosok elsősorban a kiemelendő központok közé számí­
tanak. Ezek a gazdagodó-gyarapodó városok és központok jó­
részt mentesek maradtak a török hódoltságtól. 
A parasztság egyik része azonban ez alatt igaerő hiányában 
elszegényedett, keservesen összeszerzett állatait, szekereit a 
folytonos háborús dúlások kifosztották úgyannyira, hogy a 
X I V . századtól kezdve fokozatos és tömeges elszegényedésről 
beszélhetünk. A pénz- és gabonaadó. a robotteher, fuvarteher 
stb. elsorvasztották a nép minden erejét és mindig jobban el­
homályosodott a megkülönböztetés a szegény paraszt és a zsel­
lérréteg között, de éppen ezért lassan kialakult a gazdag pa­
rasztok csoportja is, akik összevásárolták a szegényebbek in­
góságait, jószágait. 
Ez a sivár és szegény magyar társadalom nem is igen igé­
nyelt még valódi orvosi ellátást, éppen ezért aránylag kevés 
külföldi orvos telepedett le hazánkban, a rossz gazdasági 
helyzet pedig még a külföldön tanuló magyar orvosokat sem 
nagyon vonzotta haza. A magyar földesurak sem nézték min­
dig jó szemmel, ha egy-egy szegényebb származású orvos 
visszajött a külföldi tanulmánya után, mert gyakran, ösztön­
szerűen is ellenséget láttak benne. 
A falu szegény tömegei, jobbágyság, parasztság, zsellérség 
anyagi és művelődési visszamaradottságában megelégedett az 
említett javasokkal, vándorgyógyítókkal, kuruzslókkal. Annál 
inkább érdemesebbek és kimagaslóak voltak azok az önzetlen 
empirikusok, akik jó szándékkal, gyakran családi hagyomány­
ból doktorkodtak, gyógyítással foglalkoztak, parasztok, papok, 
kurtanemesek és főnemesek egyaránt. 
Különösképpen kiemelkedtek ezek a török hódoltság idején, 
a megmaradt habsburgi és erdélyi területeken, ahol működé­
sük valóban gyógyító művelődést jelentett az elburjánzott 
misztikusokkal, pénzsóvár kuruzslókkal szemben. Hiszen orvos 
csak néhány főúri udvarban és egypár gazdagabb városban 
volt. Ez a helyzet, ha lassacskán valamit javult is, eltartott a 
X I X . század elejéig. Orvosoltak, gyógyítottak, jótékonyságból, 
nagy passzióval. Számuk a X V I . századtól fogva egyre növe­
kedett. Ügy látjuk, hogy kezdetben a hagyományos szokáso­
kat gyűjtöt ték össze, ír ták le és fel-felcsillan kézirataikban az 
Ősi magyar vonatkozású gyógyító szokás is, a szomszéd orszá­
gok, szláv és német gyógyító empíriájával együtt és keverve. 
TurJnunk kell ugyanis, hogy ha orvosok dolgában lényegesen 
jobb volt a helyzet a német, olasz, lengyel stb. területeken, 
azért ott is bőségesen akadtak még empirikusok is. A X V I . , 
X V I I . és X V I I I . századokban egyre több nyomtatott könyv 
jelent meg Német-, Lengyel- és Olaszországban, és ha kis 
számban is, de mégis beszivárogtak ezek a magyar földre, ahol 
kiegészítették ál ta luk az apáról fiúra szállt ősrégi magyar em­
pirikus orvosló szokásokat. Ezeket a könyveket természetsze­
rűen elsősorban csak a nemesi osztály tudta megvásárolni, 
majd úgy látjuk, hogy a plébánosok és protestáns papok is 
megvették azokat és beálltak az önzetlen orvosló, doktorkodó 
empirikusok közé. A doktorkodó kéziratok arról tesznek tanú­
ságot, hogy a X V I . századtól egészen a X I X . század végéig 
igen nagy becsben állottak, mint ahogy íróik is legtöbbször jó-
szándékú és becsületes, segíteni akaró emberek voltak. 
Eddig még nem ismertetett ilyen kéziratos orvosló könyve­
ket mutatunk be az alábbiakban. Tapasztalhatjuk belőlük, 
hogy a hazai orvosló szokások hogyan keveredtek a külföldi­
vel, de egyre nehezebb megállapítani, hogy melyek voltak az 
apáról fiúra szálló ősi jellegzetes magyar szokások. Arra is 
törekszünk, hogy amennyire adataink megengedik, bemutas­
suk, hogy milyen módon alakult k i jó néhány ilyen kéziratos 
orvoslókönyv, hogyan írták, szerkesztették azokat, nagyapák, 
apák és fiúk, három-négy nemzedéken keresztül. Éppen olyan 
érdekes kérdés az is, hogy miképpen jutottak ezek a kéziratos 
könyvek az írni, olvasni alig tudó kurtanemesek és jobbá­
gyok, parasztok kezeihez, azok hogyan terjesztették, másol­
ták és adták tovább, és megfordítva, mikén t jutott az egyszerű 
nép empirikus orvoslása fel a legmagasabb osztályok, főne­
mesek, püspökök körébe. Hogyan csatlakoztak mindezekhez az 
állatgyógyítás érdekes leírásai, miként használták fel mind­
kettőhöz a hazai és külföldi füveskönyveket, vagy más nép­
szerű orvosló könyvek adatait. Természetes dolog, hogy ez a 
körforgás rengeteg magyar néprajzi adatot is vi t t bele az or­
vosló emlékeinkbe. 
Biztosra vesszük, hogy nagyon sok, eddig még fel nem ku­
tatott kéziratos anyag szunnyad az ősi parasztházak mester­
gerendáin és a különböző könyvtárak polcain, amelyek orvos­
történeti szempontból nagy értékűek. 
Orvosló-gyógyító kéziratokról 
Ismerjük azt a különös, de semmi esetre sem eredeti magyar 
jellegzetességet, hogy a régi nagy urak, pápák, császárok és 
királyok, főurak kölcsön kérték betegségükben udvari orvo­
saikat. Magyar viszonylatban is nem egy példát mondhatunk 
erre. Levél- és okmánytára ink bővelkednek a különböző le­
velekben és iratokban, amelyekből láthatjuk, hogy ez divat 
volt, a Nádasdyaknál, Bat thyányaknál éppen úgy, mint a Te­
leki- és Zrínyi-családnál vagy Enyingi Török Bálintnál stb. 
Sokszor nagy távolságot kellett nem éppen kényelmes körül­
mények között és nem is minden veszély nélkül megtenni az 
orvosnak, hogy Marosvásárhelyről Pozsonyba vagy Sárvárról 
Sopronba és Pozsonyba eljusson. A fárasztó utazgatás helyett 
nem csoda, ha évszázadokon át kialakult az a szokás, hogy 
látat lanban adtak orvosi tanácsot, legtöbbször írásban, néha 
szóbeli üzenetben, sőt orvosságot is küldözgettek egymásnak. 
Orvos híján, egészen természetes, hogy a főúri házaknál ép­
pen úgy, mint a falusi nemeseknél, valamint az egyszerű pa­
rasztoknál lassan szokássá lett a házi orvossággyűjtés, a kon­
zerválás. Amint m á r említet tük, éppen ezért alakult k i az or­
vosságokkal való kereskedelem is. Nemcsak az egyszerű pa­
rasztok hittek és bíztak a saját gyógyszereikben, de hittek a 
nagy urak is. Hozzáfűzhetjük azonban, hogy háziorvosságai­
kon kívül ugyanakkor „gyógyíttat ták" magukat a babonások 
és kuruzslók népes seregével is, sőt még a hóhérok gyógyító 
tudását sem vete t ték meg. (Fennmaradt az egyébként rendkí­
vül nagy műveltségű Nádasdy Tamás levele, amelyet Bethlen 
Gáborhoz írt és kérte, hogy küldje el hozzá a gyógyító tudós 
hírében álló lőcsei hóhért.) 
Az egyszerű magyar nép leélte életét anélkül, hogy valaha 
is igazi orvost látot t volna, legfeljebb hallomásból tudták, hogy 
it t-ott valamelyik várkastélyban valódi orvos is van. Rendkí­
vül bőséges néprajzi és orvostörténelmi anyagaink színes tanú­
ságot tesznek arról a világról, amelynek részletes feldolgo­
zása a jövő feladata. (Pl. Iványi Béla, a hatalmas és nagy­
értékű Batthyány-levél tár kutatója említi, hogy az 55 ezer 
darab Bat thyány-okmány között rengeteg orvosi vonatkozású 
van.) 
Az orvostörténelemnek egyik fontos feladata, a ma már ve­
szendőben levő orvosló kéziratok felkutatása és ismertetése, 
hogy láthassuk, hogy ezek a becsületes empirikusok nem kü­
löncök voltak és még kevésbé kuruzslók, hanem legtöbbször 
okosan gondolkodó és a gyakorlati tudást felhasználó önzet­
len emberek. Természetesen az orvosi kéziratokban is fellel­
het jük azt a sajátságos jelenséget, hogy ezek a tisztafejű és 
gyakran tanult emberek sem tudtak teljesen szabadulni az év­
százados babonáktól és akarva nem akarva is visszatértek 
azokhoz, h a b á r (Pápai Páriz, Nedliczey Vályi Mihály stb.) 
valamennyi hangsúlyozza, hogy küzdenek a kuruzslás és ba­
bonaságok ellen. Különös jelenség, hogy az állatorvoslással 
foglalkozó korabeli kéziratokban misztikum alig-alig van, vagy 
mindenesetre sokkal kevesebb, mint az embergyógyító kéz­
iratos könyvekben. 
A kéziratos orvosló könyvek éppen úgy, mint a korabeli 
nyomtatott gyógyító könyvek is. ál talában két főcsoportra osz­
lanak. Részben a füvek és fák hasznait viszik át a gyógyításba, 
részben pedig vegyi szerekkel vagy keverékekkel, mechanikai 
eljárással (dörzsölés, dörgölés, gőzölés, füstölés és masszírozás) 
és vízzel való gyógyítási el járásokkal gyógyítanak. Világos do­
log, hogy az empirikus gyógyítószerek között elég sokat talá­
lunk, amelyek később a tudományos kutatás során át is men­
tek a valódi gyógyszereink, el járásaink közé, még több van 
olyan, melyet hosszú ideig alkalmaztunk, mint jó hatású szert, 
később kiment a divatból, mert hatásosabb készítmény fog­
lalta el a helyét. 
A gyógyítószerek elnevezései, annak felkutatása, hogy me­
lyek ősi magyar eredetűek, nyelvészeink külön tanulmánya 
lenne. Kisebb részét megfejtették ugyan, nagyobb részére 
azonban ezideig nem került sor. Öreg magyar közmondás, 
hogy a bajba ju tot t ember ,.fűhöz-fához kapkod". Amilyen 
régi, olyan igaz mondás ez és ér te lme orvostörténelmi szem­
pontokból is mélységesen igaz. 
A főúri családoknál nagyon sokan foglalkoztak empirikus 
gyógyítással. Különösképpen a főúri asszonyok voltak azok, 
akik a család kisebb-nagyobb belső gondjait ismerték és rájuk 
hárul t az a sokszor nehéz feladat, hogy betegség és baleset 
idején segíteniök kellett az egész családnak, rokonságnak és 
a belső cselédségnek. Ez az orvosló tudásuk néha csak apáról 
fiúra szálló hagyomány volt, sokszor azonban okosan fel is je­
gyezték a család orvosló könyvébe. Gyakran nem is saját ta­
pasztalatuk vagy családi hagyomány vol t ez, hanem orvosaik­
tól is tanultak. Tudjuk pl., hogy Bethlen Katalin sokat tanult 
Kölesérítől. Nádasdy Tamásné pedig Fraxinus Szegedi Gáspár­
tól. A X V I . és X V I I . század főúri családjai (Zrínyi, Gsáky, 
Wesselényi, Teleki, Erdődi, Thurzó, Révay, Nádasdy, 
Bat thyány) mind-mind foglalkoztak házi gyógyítással. Okmá­
nyok, nagyon sok eredeti családi levelezés, bizonyítják, hogy 
költségvetéseikben állandó kifizetési tételek voltak a családi 
pat ikaházak, pat ikaládák kifizetésére es udvar tar tásukból nem 
hiányoztak a gyógyító növénytermesztéshez értő kertészek és 
„fűszedő asszonyok" sem (Ffywes). Gondoskodtak évről évre 
gyógynövényeik és gyógyszereik felújításáról és gondosan 
ügyeltek arra, hogy k i ne fogyjon valamelyik orvosságuk. 
Ami t a gazdag családok cselekedtek, á tment a kisnemesek és 
parasztok közé is. De ugyanezt mondhatjuk megfordítva is. 
A főnemesek is el tanulták az egyszerű parasztházak gyógyító 
el járásait és hasznosították is. Bíztak a különböző boroknak, 
de főleg a dinnyebornak gyógyító hatásában. Tudnunk kell, 
hogy a dinnyetermesztés rendkívül el volt terjedve hazánk­
ban és m á r a X V I . és X V I I . században a Dunántúlról szállí­
to t ták szekereken a dinnyét a bécsi piacra. A csömör egyet­
len gyógyszerének a dinnyebort tar to t ták . A sok fajta gyógy­
növényt , amelyeket a kéziratos könyvek felsorolnak, vagy ma­
guk termesztették, vagy pedig./vadon termett és gondosan 
szedették. Nagyon sok fajta illatos növényt is termesztettek 
és az illatos vizek készítését k i tűnően ér tet ték. A nagyúr i há­
zaknál külön „fűvízvevő és virágvízvevő" szerszámokat tar­
tottak és nem egy leltárban szerepel a „vízégető, vízvevő 
lombik, medence és csőscseber". A körmendi Batthyány-csa-
Iád 1858-ban külön mestert alkalmazott, aki a rózsavizet, pet­
rezselyem-, bodzavizet, hársfa, tamariszkusz, menta stb. vize­
ket készítette. A különböző illatos füstölőket nemcsak szaguk 
miatt tar tot ták kéznél, hanem mint fertőtlenítő szereket is al­
kalmazták. 
A sok fajta gyógynövényt szárították, aszalták, aprították, 
pácolták, vagdalták és megfelelő módon lyukacsos bőr-, vagy 
szellőzőzacskóban tar tot ták, mindegyikre kicsike hatszögletű 
deszkadarabecskát akasztottak, s arra rót ták fel a szer nevét, 
hasznát pedig külön könyvekbe jegyezték be, később a X V I I . 
századtól fogva sokszor a kalendáriumok jegyzeteiben talál­
juk őket. Az egyszerű parasztházaknál a tornác végében, vagy 
a padlás megfelelő szellős, száraz helyén helyezték el a szük­
séges orvosságaikat. Gazdag kastélyokban erre a célra épített 
,.füllesztő-házak"-ban szárogatták a gyógynövényeket, teákat, 
gyökereket, virágokat. Hozzáfűzhetjük, hogy ez a szokás ma 
is fennáll és alig van falusi parasztház, de nagyon sokszor a 
városban is, hogy a megszokott és családi hagyományként ke­
zelt különböző herbákat és gyógyító füveiket évente be ne 
szereznék és el ne raktároznák. Bíznak és hisznek benne. A 
városok piacain sok helyen ma is megtalál juk a füvesasszonyt 
(füesasszon), aki csomókba kötve árusítja a gyakori és kereset­
tebb füveket, gyógynövényeket. 
A X V I — X I X . századig ezeket a gyógynövényeket és a kü­
lönböző, sokszor egészen fantasztikus állati és vegyszereket, 
tanácsolták egymásnak, cserélték és szükség esetén felhasz­
nálták. 
Az Országos Levéltár Nádasdy-gyűjteményében, a körmendi 
Batthyány-levéltár missilis okmányai között, a Nemzeti Mú­
zeum Forgách-levéltárában, az Országos Levéltár Urbár ium-
anyagában stb. se szeri, se száma a X V I . századtól kezdve 
azoknak a leveleknek, amelyekben orvosló, gyógyító tanácsot 
adnak vagy kérnek és orvosságokat küldenek. Ez a bőséges 
anyag rengeteg orvostörténelmi érdekességet tartalmaz és ha 
ezeket tanulmányozzuk, nem csodálkozunk azon, hogy gyak­
ran papírra is vetették azokat, csupán az a feltűnő, hogy ez-
ideig aránylag kevés jutot t napvilágra belőlük. Nyelvezetük, 
tartalmuk, a betegségek és gyógyszerek leírásai, nevei, la t i ­
nos, németes és magyar kifejezései újra és újra ismétlődnek. 
Sokszor hazai és külföldi gyógyító és füves könyvek variációi 
és csak kisebb részben eredeti magyar vonatkozások. 
A török hódoltság egyik érdekes jelensége, hogy még a tö­
rökök is gyakran fordultak a magyar házakhoz gyógyító ta­
nácsért . Az Állami Levéltár 1560. december 11-én kelt irata 
szerint még a budai basa is Paksi János komáromi főkapi­
tányhoz fordult, hogy adjon neki lábfájás ellen való orvos­
ságot. Máskor azt látjuk, hogy különböző füstölőszereket, és 
fürösztő (feredő) orvosságokat ajánlottak egymásnak. 
A kéziratos könyveken kívül ismerjük ennek a kornak 
nyomtatott gyógyító könyveit is, pl. Vályi Mihályét, akinek 
könyve és írójának különös tör ténete mindnyájunk előtt is­
meretes. A Történelmi Tár 1903. évfolyamában ismertetik Cse­
rei Mihály (1668—1756), Erdély történetírójának házipatika­
jegyzékét, amelyben minden volt, amit az akkori időkben gyó­
gyításra felhasználtak. A szepesszombati plébánia tulajdoná­
ban vol t kéziratos leírás, a felkai evangélikus gyülekezet le­
vél tárában talált kéziratos orvosi könyv, nagyon sok orvos­
ságot tanácsol és ismertetik annak készítését is. Juhász Máté 
szerzetes (1696—1776) „Házi különös orvosságok, melyek az 
orvosok nélkül szűkölködő betegeskedőknek vigasztalásokra 
következő-képpen a betűk rende szerint külön Nyomtatások­
ból és írásokból szedettek egybe" című könyve többször is 
megjelent és rendkívül népszerű volt. Ugyanúgy nagyon elter­
jedt a „Házi Orvosságok, melyek különös munkával egybe 
szedetvén három részre osztatnak. Ezekhez Némelly közjók­
nak és a Rozsvirág hasznainak feljegyzése is adatott, Vátz, 
1791". Valószínűleg Szent-Mihályi Mihály boconádi plébános 
volt a szerzője. 
Orvosok is í r tak népszerű könyveket, pl . dr. Csapó József: 
„Orvosi könyvetske, a betegeskedő szegénysorsú ember hasz­
nára . Pest, 1791." Perliczi J ános Dániel könyve: „Medicina 
pauperum, azaz Szegények számára való háziorvosságokról, 
1740." Sok példányszámban fogrott közkézen ez a könyv is: 
„Néma orvos, az az eggyügyű és hasznos házi könyvecske, a 
falusi gazdáknak minden betegségek ellen orvos nélküli sege­
delmére, Pozsony és Pest, 1812." Ennek a jelszava: „Mikor 
orvosdoktor közel hozzád nintsen, Jer ide olvasd meg, tán or­
vosod lészen." Kevésbé népszerű volt Szánótzky György 1763-
ban megjelent könyve: „Az orvoslás mesterségéről, különb­
különb féle nyavalyák ellen approbál t igaz és könnyű orvos­
ságok: melyek rende szerint különb-különb nyomtatványokból 
és írásokból egybeszedettek Szánótzky György által." Isme­
r ü n k ezeken kívül még néhány korabeli nyomtatott népszerű 
orvosló könyvet, amelyeket orvosok írtak vagy fordítottak. 
Ezeket a könyveket elsősorban a nemesi családok vásárolták 
és olvasták, hiszen a magyar parasztság jó része akkor még 
analfabéta volt, de mégis leszivárogtak a könyvek adatai a 
nép közé is, mert amint a később következő kéziratokból lát­
juk, a Paraszti orvosló kéziratok közt is találunk szép szám­
ban ezekből a könyvekből kijegyzett részeket. 
A X V I I . századból való Óvári János református pap recipés 
könyve is, amely a Nemzeti Múzeum kézirat tárában van. Erről 
a Történelmi Tár 1882. évfolyamában olvashatunk ismerte­
tést. 
A legrégibb orvosi leírás, amit magyar ember szerzett: Ara-
nyasi Gellértfi János lőcsei szerzetes 1473-ban írt kéziratos 
munkája a pestisről. Különösképp k i kell emelnünk Laskai 
Ozsvát ferencrendi szerzetes Biga Salutis című nagy művét 
(Hagenau, 1498), amelyet Palla Ákos ismertetett orvostörténeti 
vonatkozásaiban az Orvosi Hetilap 1954. év 30. számában. Ezt 
tekinthetjük ez idő szerint legrégibb magyar, nyomtatott latin 
nyelvű orvostörténeti emlékünknek. A leprával foglalkozik, 
annak leírását hippokratészi humorál is teória alapján tárgyalja, 
de mint szerzetes is, a „legszörnyűbb" betegségnek írja le és 
nem tartja istencsapásnak, amely záloga lenne a túlvilági bol­
dogságnak, hanem fertőző betegségnek. 
Frankovith Gergely nyomtatott könyve, a „Hasznos és fö­
lötte szükséges könyv . . ." 1588-ban látott napvilágot — amint 
tudjuk — az első orvosi, illetve gyógyító könyv, amelyet magyar 
nyomda magyarul állított elő, az Erdődy grófok monyoróke-
réki, Vas megyei nyomdájában. Mánliusz János híres olasz 
származású nyomdászmester betűivel. Frankovith, mint orvos­
doktor szerepelt a maga korában, később ugyan kiderült, hogy 
nem végzett orvosi iskolát, ami azonban — véleményem sze­
rint — nem von le munkájának orvostörténeti értékeléséből. 
Ne felejtsük el, hogy a X V I . századról van szó, az orvostalan 
világ, babonás-misztikus koráról. Orvosló gyakorlata behá­
lózta az egész Felső-Dunántúlt , bíztak benne, habár nem rej­
tette véka alá, hogy fiatal korában csikós volt Zala megyé­
ben. Sopronban lakott és ott folytatta gyakorlatát. 
Ezideig úgy tudtuk, hogy könyvének egyetlen roskatag pél­
dánya az Akadémia tulajdona, ezenkívül a Széchenyi-könyv­
tá rban van még egy ív töredék. Borsa Gedeon közleményéből 
ér tesül tünk, hogy a Budapesti Egyetemi Könyvtár egy újabb 
teljes példányra bukkant a közelmúltban. A két mű összeha­
sonlításából kiderült, hogy Frankovith könyve két kiadást ért. 
A kéziratos könyvekről általában 
Azt hinné az ember, hogy az egyszerű magyar nép, mivel 
éppen közelebb él a természethez, mint bárki más, sokkal job­
ban ismeri, kutatja a szabad természetet . Valóban ez így is 
van, de csak bizonyos határig. A m i szigorúan foglalkozási kö­
réhez tartozik vagy ahhoz kapcsolódik, ami őt vagy családját 
egyéni érdekéből érinti, annyit valóban éles és aprólékos meg­
figyeléssel megjegyez és hasznosítja. Azonban ne gondoljuk, 
hogy a természet, vagy annak egyes részeinek paraszti meg­
figyelése ugyanaz, mint a természettudományos ismeret. Meg­
bará tkoztam a Bakonyban (Franciavágáson) egy magánosan 
élő faszénégető emberrel, aki a mesterségét és a vele kapcso­
latos fákat, bokrokat, azok kivágási idejét, kiválogatását, az 
erdői r tás alkalmatosságát, a szénégetésre alkalmas fák minő­
ségét, az égetés minden aprólékosságát olyan pontosan ismerte 
és mondta el, hogy tanult szakértő sem írta volna le külön­
ben. Aprólékos és kétségtelenül helyes megfigyeléseihez, an­
nak minden részletéhez ősi, sok százados, örökölt babonasá­
gokat, velük kapcsolódó tévhitet kevert. Midőn egy alkalom­
mal a velem levő nagytudású és tapasztalt erdőmérnök — sok 
tudományos munka szerzője — mégis feltette a kérdést, hogy 
mi az oka annak, hogy a Bakonyban ez vagy az a fa alkalma­
sabb az égetésre és megkérdezte a fadöntés optimális idejét és 
annak okát, megállt a tudomány és egyre az ősi babonasággal 
kevert elméletet ismételgette. 
Ugyanezt tapasztaltam a falusi gerencséreknél is, foglalko­
zásuk anyagát és ősi mesterségük technikai kivitelét illetőleg. 
Ugyanezt lá t tam a Repce környéki falusi takácsoknál, vagy 
akárhányszor a kendernyűvő, tiloló, fonó, majd szövő asszo­
nyokkal való beszélgetéseim során. 
Megfigyelő képességük éles, de inkább hisznek az ősi ha-
nyományokban és a hozzá szövődő primitív mesékben, mint a 
korszerű természet tudományos tényekben. 
A népi orvoslás terén is ugyanez a helyzet. Egész környéken 
elterjed hirtelen valamely járványos gyermekbetegség, de 
annak ragályos voltát, habár tapasztalják, valóban mégsem 
hiszik, vagy csak a legfelvilágosultabbak. Ezzel kapcsolatosan 
is megjegyzi és hiszi a tapasztalatot, de annak magyarázatá­
hoz már nem fog hozzá, és inkább hiszi a színes ősi legendá­
kat, mint okot, mintsem hogy a nyomtatásban vagy szóbeli 
ismeretterjesztő előadásban eléje tárt tudományos valóságot. 
Füveknek és fáknak sokféle gyógyító ha tásá t ismerik ezer 
esztendők óta öröklődő hagyományokban, később kéziratokban 
is, de az egyszerű nép a gyógyító hatás valódiságát nem keresi 
és kutatja — nem érdekli a természettudomány, csupán a ha­
gyományos vélekedés, de abban aztán mélységesen hisz és 
bízik. 
Mindez természetesen nemcsak a magyar nép ősi tulajdon­
sága, nemzetközi néprajzi vonás ez, ami évezredeken keresztül 
annyira és olyan mélyen belegyökerezett az egyes népekbe, 
hogy az idők során kifejlődő és egyre erősödő valódi t e rmé­
szet tudomány is sokszor és soká magán viselte az ősi hagyomá­
nyokban való bizodalom hitét, a megfigyelések empirikus 
eredményeit. 
A magyar herbáriumok bőséges tárházai a fák és növények 
ismertetésének és gyógyításbeli hasznainak. Bizonyára sok ős-
eredeti magyar rész van benne, erre vallanak a füvek, fák el-
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nevezései, a velük kapcsolatosan feljegyzett betegségek, még 
több a szláv, bolgár, török és egyéb e rede tű vonás. A füvek, 
fák, gyökerek, gumók elkészítése, főzése, a párlás, porítás, őr­
lés, aprózás, füllesztés, aszalás műveletei ezerféleképpen vál­
toznak. Ugyanez áll a velük való keverésekre is. Sokszor szá­
jon át adták, máskor bedörzsölés formájában, megint máskor 
gőzöltek ugyanazzal a szerrel. Maga a gőzölés is többfélekép­
pen tör tént fontoskodva és aprólékosan, mintha ettől függene 
annak gyógyító hatása. Sohasem magyarázzák meg a kézira­
tok, hogy egyik vagy másik módszer miér t jobb vagy rosz-
szabb. Pl. ugyanazzal a szerrel gőzölnek forró vizes párolás 
alakjában, máskor azt állítják, hogy csak akkor használ, ha 
szárazon gyújtják meg, újra máskor ugyanaz a szer csak ak­
kor hatásos, ha izzó kőre öntik és úgy gőzölik meg a beteget. 
A kéziratok r i tkábban főúri és főpapi eredetűek, nagyobb­
részt falusi nemesek leírásai, elég gyakran paraszti eredetűek. 
Mondanunk sem kell, hogy mindezek a későbbi idők során a 
használat következtében keveredtek, a gyakorlatban eltanul­
ták egymástól, mert a paraszt éppen úgy bízott a főúr és a 
főpap tanácsában, mint a nemesekében és megfordítva. A Du­
nántúlon megtalált i lyennemű kéziratokban természetszerű­
leg sokkal több a német vonatkozás, míg a felső-magyaror­
szági és erdélyi anyag jobban bővelkedik latin és lengyel ere­
detű részekben. Ugyanaz áll a szájhagyományokkal kapcso­
latosan is. 
Amint a doktorkodó kéziratok dátumából megállapíthatjuk, 
az empirikus gyógyítás divatja a mohácsi vésztől fogva egé­
szen a múlt század végéig tartott, habár természetesen az év­
századok folyamán, főleg a pesti egyetem működésével már 
csökkenni kezdett, csupán a járványos világban a segíteni aka­
rással együt t szaporodtak el újra a betegséget gyógyítani aka­
ró jószándékú kéziratok is. 
Az 1831. és 1832-i kolerajárvány idején kezdtek rádöbbenni 
az egyszerű emberek is, hogy milyen szomorú az ország egész­
ségügyi állapota. A megyei hatóságok felvilágosító füzeteket 
terjesztettek, járványvédelmi rendeleteket bocsájtottak ki, 
ezekkel kapcsolatosan újult erővel indult meg az empirikus 
gyógyítás, doktorkodás, segíteni akarás. Több röplapot és f i ­
gyelmeztető iratot; i smerünk a kolera elleni védekezésről és a 
gyógyításáról. Főképpen kiemelkedik közülük a tiszabábolnai 
kolera-röpirat, amelynek időpontja 1831. augusztus 3., Morvái 
János tiszabábolnai pap ír ta és küldte szét jó szándékból és 
ingyenesen az egész országba. Tudomásom szerint ezt a na­
gyon érdekes röpiratot ez ideig még nem közölték. 
A kéziratos orvosló könyveken kívül a kalendáriumok kéz­
iratos bejegyzési részei azok, amelyekben rendkívül sok or­
vosló vonatkozást találunk. Legtöbb ugyan minden eredetiség 
nélküli variáció, éppen úgy, mint a nagyon sok magánlevél, 
amelyekben betegségeket és gyógyításokat í rnak le. 
Az állami levéltárak (megyei és városi) anyaga, éppen úgy 
a főúri, püspöki, szerzetesrendi könyvtárak és levéltárak még 
biztosan sok fel nem tár t ilyen irányú és orvostörténelmi szem­
pontból fontos kéziratot tartalmaznak. 
A kéziratok jobbára helyes megfigyeléseket, régi tapaszta­
latokat í rnak le. Legnagyobb részük a betegségek tüneteit gyó­
gyítja és csak r i tkábban emlí t ik és .keresik a betegség, a tünet , 
a tünetcsoport okát és eredetét. A magyar nép még ma is leg­
inkább a tüneteket tartja fontosnak és nehéz megértetni az 
ok, az eredet, a lényeg keresését. 
A vérrel kapcsolatosan a sű rű vér, híg vér, ritka, vizes vér 
mint betegségformák váltakoznak, de sokszor olvassuk a tö­
röt t vér, á thűl t vér, sárvizes vér kifejezéseket is. A hűlés, fá-
zás, zúzódás, mohódás, a csömör, különböző hideglelések, a 
geleszta betegség stb. ismétlődnek újra és újra a sok tünet le­
írása között. 
A régi századok egyszerű magyar népe, de a főrangúak is, 
ha a családban beteg volt, csak ri tkán gondolhatott orvos-hí­
vásra, hanem először a családban megszokott gyógyító el járá­
sokat vették elő, aztán az atyafiság és ismerősök következtek, 
majd a hasonló betegségeken átesettek u tán kutattak, hogy 
megkérdezzék tanácsaikat. Előbb a kéznél levő háziszereket 
próbálták meg: herbák, kenőcsök, sáfrány, melegítés, fok­
hagyma, dinnyebor, pálinka stb. és csak ha nem állott be ja­
vulás, akkor kezdték el a távolabbi gyógyító tanácsok keresé-
sét. Vajon mindez a régmúlt századok szokása-e? Erre azt kell 
válaszolnunk, hogy ma is fennállnak. A magyar nép, akiben 
bízott, annak feltétlenül hitt . Csak ezzel ér thet jük meg töb­
bek közt -pl. a koproterápia évszázados szokását és a benne 
való feltétlen bizalmat, Az emberi és állati ürülék, vizelet és 
vér, a menstruációs vér és nyá l : az emberből és állatból kerü l 
k i . Tartalmazza tehát a szervezet minden „hasznos" anyagát . 
Ezt évszázadokon keresztül hi t ték és sokszor hiszik még ma is. 
Nemrég egy rendkívül jóeszű parasztembert az egyik k l i n i ­
kán gyógyították, teljes sikerrel. Úgyszólván teljesen gyógyul­
tan ment haza és egy alkalommal megkérdezték tőle. hogy 
rendeltek-e továbbra is valamilyen orvosságot. A válasz az 
volt: „Szorgalmasan szedem a pesti orvosságot, de azért min­
den reggel iszom egy deci vizeletet is, azon melegében." Arra 
a kérdésre, hogy ez mire való, ezt válaszolta: „Benne van 
minden életet adó természet, benne van az életerő. 
Ez a válasz annyira eredeti, hogy akaratlanul is eszünkbe 
ju t a kéziratos, sok százados empirikus orvosló-doktorkodó 
könyvek tanulmányozása közben is. Megoperáltatják a vese­
követ, de azért isszák a „szegedi teát", amelyet elég súlyos 
összegért hozatnak. 
Éveken át a legkorszerűbb módon gyógyíttatják tüdőbaju­
kat, meg is gyógyulnak, de azért továbbra is beszerzik és isz-
szák a „tüdőteát". 
Ha megkérdeznénk, hogy őszintén mondja meg, melyik hasz­
nált, mi gyógyította meg, kétségtelenül a legtöbb azt a vá­
laszt adná: há t a műté t vagy az orvosi kezelés, de azért igen 
fontos a tea is . . . 
A kerti és mezei füvekben való hit egészen ősi. Ezeknek 
termesztése, szedése, válogatása valóságos tudomány, amely­
hez nagyon sok tapasztalat kell. Az ásványi anyagok közül a 
só, arany, ezüst, higany, kén, rézgálic szerepelnek leggyak­
rabban. Az állati anyagok bőségesen és minden képzeletet fe­
lülmúló rendszertelenséggel ismétlődnek a kéziratokban. 
Több helyen és minduntalan felbukkan a „parasztorvosság" 
kifejezés is. Tudnunk kell , hogy ez a kifejezés nem a gyó-
gyító szer paraszti eredetére vonatkozik, hanem azt akarja 
mondani, hogy a legközönségesebb gyógyszerek. 
Törés, ficam, csontrakás műveletének gyakorlati keresztül­
vitelét alig-alig ismertetik, csak it t-ott szerepel néhány mon­
dattal. A kéziratos könyvek tanulmányozásánál, amelyek az 
ország különböző tájairól valók, mégis a legnagyobb részük 
dunántúl i eredetű, azt látjuk, hogy a címek, betegségnevek, 
az alkalmazott szerek nevei tekintetében nagyon sok meg­
egyező van, mégis szükségesnek tartom az alábbiak kiemelését, 
mint r i tkább és érdekesebb kifejezéseket, A genitálékat „por­
részek" néven említik. A csecsemők atrofiája: csünt, poszáta 
betegség. Kopertás balzsam: balsanum copaiva. Bengás: any-
nyi , mint beteges. Békarokka tea: equisetum. Az ótvar: bin-
csór. Az akné : pö re Ulcus cruris, annyi mint borzas láb, gö-
böket buborcsikoknak hívják, a parafinkenőcsöt csöcskenet-
nek nevezik. Csecs vagy pâtées a himlő. Csírafi a hermafrc-
dita, nyakcsöcs nem más, mint a lymphoma colli, csökmő, a 
rosszul fejlett gyerek, csömör (chewmer), undorodás, csömör­
csók, annyi mint herpes labialis, a lúdtalpast csoszinak hívják, 
csúsz, annyi mint herpes, sömör az eecéma, enyeges a genny, 
fakadék a genny, gubancos seb, a sarjadó seb, gogyva, golva, 
gulva, gogyolla, a struma. Pilás <= szembajos. Guga, annyi 
mint lymphoma. Gyei: anyajegy, gyavul, avul, annyi mint ja­
vul . Herélni, nem más, mint a coitus, hót te tem az atheroma, 
hupolag a daganat. Kellis a furunkulus, a köpéce nem más. 
mint a kenőcsös tégely. Kifújta a szél, annyi mint érdes bőr. 
Lejár a mandulája: angina, lejár a tökögolaja, nem más, mint 
a hernia, senvedés annyi, min t zsibbadás. Paszkonca az impo­
tencia, meddü? nem más, mint meddő. Pál lás : szájzug gyulla­
dás, pemet, annyi mint ecset. Kurugla a sehszonda. Lejár a 
pérája, nem más, mint prolapsus uteri. Poru t tyás seb: az el­
hanyagolt, bűzlő seb. Rittyó, rütsü, a sperma. Sül, süly, sul 
mirigy abcessus vagy a phlegmone. A furunkulus utoljára k i ­
ürülő gennycsomóját: vőggye néven említik. Szálos közvin: 
a szemölcs. Szegedis szúrás, az oldalnyilalás, mellhártyaizga­
lom. A szemöldököt szemődöknek említik. Szulliszt a szuvas 
gerenda pora. Szömőcsin nem más, mint a szemölcs, a nyeles 
l ipómát fogantélos hót tetemnek említik. Cafat betegség: a női 
nemibajok. Fekete hólag a vér re l telt sötét színű bulla. A visz­
ketést gyakran viszorgásnak írják. A vizes te tű nem más, mint 
az ujjak közti gombás gyulladás. A vizes te tű-fű pedig az 
euforbia. A hidegrázást hideglülésnek is nevezik. Sokszor o l ­
vashatjuk az árnyika vagy árnyéka kifejezést, amely nem 
egyéb, mint az aranyfű, arnica montana gyökeréből készült 
t inktúra. 
A kéziratok ismertetése 
Nem tartozik tanu lmányunk keretébe, csupán a teljesség 
kedvéért emlí tem meg a dr. Varjas Béla szerkesztésében meg­
jelent könyvet, amelyet 1943-ban az Erdélyi Tudományos In t é ­
zet adott k i : „XVI. századi magyar orvosi könyv" címen. Ezt 
a kéziratot, amely a marosvásárhelyi Teleki-könyvtár tu la j ­
dona, először 1913-ban Gulyás Károly a Magyar Nyelvőrben 
írta le, legutóbb az Orvosi Hetilapban (1956. 35. szám) dr. K o -
váts Ferenc is foglalkozott vele. A nagyon értékes kéziratos 
könyvről ezek szerint most már kétségtelenül állítható, hogy 
orvosdoktor műve, ha vannak is részletei, amelyek kissé fur­
csán hatnak és babonáskodó jellegűek. 
Ez Ethnographiában dr. Vaj kai Aurél ismertet egy X V I I I . 
századból való orvosló kéziratos könyvet, amely a Veszprém 
megyei Berhida községből származik. A kéziratból •megállapí­
totta, hogy annak részei Nedliczi Vályi Mihály „Házi Orvos 
Szótároeska" átírásai, míg ennek a kéziratos könyvnek ál lat­
gyógyászati részeit Mesterházy Péter X V I I . századbeli lógyó-
gyító könyvéből írta át a szerző (Állatorvosi Lapok, 1906.). 
Thaly Kálmán a Századok-ban (1871) ismertet egy orvos-
kodó kéziratot, amelynek a címe: „Az füveknek jóságáról, azaz 
hasznárul." 
Dr. Veress S. az Ethnographia 1892. évfolyamának első szá­
mában leír egy kéziratot, amely 1727. keletű és tisztára empi­
rikus gyógymódokat tartalmaz. 
Ismerjük Révai István kéziratát 1666-ból (Nemzeti Múzeum), 
Balassa Pé te r gróf kéziratos orvosló könyvét a X V I I . század-
ból, vele egy idős Illésházy József orvosló kézirata: „Minden­
féle Orvosságoknak Rendbe való szedése." 
Valóban paraszt e rede tű kéziratos doktorkodó könyvről ed­
dig nem sokat olvastunk, ezért találom fontosnak alábbi is­
mertetéseinkben ezeket különképpen kiemelni. 
Említsük meg Fábián József könyvét, amelyet 1803-ban 
adott k i . Címe: „A Babonaságoknak orvoslásra és a köznép 
közül való kiirtására ír ta és kiadta Fábián József, a veres-
berényi Helvét konfessziót tar tó Ekklézsiának I . tanítója." Az 
elöljáró beszédből emeljük k i a következő mondatot: „Ennek 
a könyvnek, amellyet i t t á l ta l adok nem egyéb a tzélja, has 
nem, hogy a köznép e lméjét megvilágosítsa és amennyire le­
het az uralkodó babonaság alól feloldozza és ez ellen megerő­
sítse." Utóbb ezt írja: „A babonaságnál nincsen nagyobb os­
tora és veszedelmesebb pestise az emberi nemzetségnek. En­
nek szülő annya a természeti dolgokban való méjséges tudat­
lanság és azoknak vizsgálásába való tetemes tunyaság." Mind­
ezt csak azért említem meg, mert a könyv sorra elmondja a 
babonaságokat gyógyítási szempontokból is, főleg pedig azért, 
mert a könyvnek nyomait találtam más dunántúl i paraszt or­
vosló kéziratban is. 
A Kisfaludy-család kézirata 
Beled, Győr-Sopron megyei nagyközség plébánosa volt Kis­
faludy István, közeli rokona a költőnek. Gyermekkorá t S ü m e ­
gen töltötte és hosszú ideig volt Beled község plébánosa. 
Messze vidéken közismert doktorkodó volt, naponta 15—20 
beteg fordult meg a plébánián, akiket rendszerint nemcsak 
gyógyított, de vendégül is látott . Ha kellett, szállást is adott 
nekik, és gyakorta megtörtént , hogy cipővel, ruhával is el­
lát ta a hozzá forduló szegény betegeket, a saját maga készí­
tette orvosságokon kívül. 
Kézirata gyönyörű írás, táblája szúette, a szöveg 5 részre 
tagozódik. Első része „Füveknek és Fáknak Orvosságos Hasz­
nai", 44 kézírásos oldalon, 78 féle növényi orvosságot ismer­
tet. A második részben ábe-sorrendben írja le a betegségeket 
és ezek gyógyítását. A növényi gyógyszereken kívül már állati 
és kémiai szereket is használ és pontosan ismerteti azok e lké­
szítési módját. Nagyon sok állati anyagot ír le: pl . fecske-
fióka fejét megfőzni, aztán szárítani és megtörni . A mell­
hártyagyulladást pleuritis néven említi. Többször latinul írja 
le a betegség tünetei t és gyógyítását. Körülbelül 300 betegsé­
get és ennek gyógyszereit ismerteti. A harmadik részben 277 
féle külső és belső betegséget ír le, külön fejezetben ,,a fehér­
népi bajokat". A végén nagyon szépen összeállított t á rgymuta­
tóban sorolja fel a tartalmat. Ennek a címe: „Indexe a vagy 
Mutató Táblája a Betegségeknek és az Orvosságoknak: Ordina 
alfabetica." A negyedik rész pedig: „A Méheknek tartásáról" . 
Ezt 28 oldalon ismerteti és a szakértők beható tanulmányozása 
alapján megállapítható, hogy nemcsak érdekes, de tökéletesen 
szakszerű munka. Közvetlenül utána 6 oldalon a lovak és 
disznók betegségeivel foglalkozik, majd 2—3 oldalon azt írja 
le, hogy mikén t lehet különböző könnyen beszerezhető vegyi 
anyagokból háztartási festéseket készíteni. 
A kéziratos könyvet 5 féle kézírás írta. Kétségtelenül egy 
család több generációja, sajnos, kezdő dá tuma nincsen, de az 
utolsó lapon az: 1792. Die 14. Január . 
• Mivel Kisfaludy István a múlt század első felében volt Be­
led plébánosa és kézírását összehasonlítva az orvosló könyv 
írásával, megállapí that tuk, hogy ezt nem ő írta, hanem nagy­
atyja fejezte be, aki 1794-ben halt meg és az előző részeket 
bizonyára ennek Ősei írták. Nyelvezetéből, az írás formájából 
megállapíthatjuk, hogy azt minden valószínűség szerint a 
X V I I . század közepe táján kezdték írni. 
Rengeteg eredeti megfigyelés, tapasztalat van a leírásokban, 
de más könyvekre való hivatkozások nincsenek benne. Ez az 
orvosló kézirat valódi példája a doktorkodó írásoknak, ame­
lyekben babonának és misztikumnak még csak a nyomai sin­
csenek. A kézirat oly bőséggel és ízes dunántú l i magyarság­
gal, könnyen olvasható módon tárja elénk a korabeli empirikus 
gyógyítás módszereit, hogy valóban tárháza az effajta mun­
káknak. Lehetséges, hogy i t t-ot t más herbáriumokból is vette 
anyagát, de legnagyobb része, úgy gondolom, egyéni tapasz-
A Kisí 'aludy-család kézira tos könyvének egyik oldala 
A Kisfaludy-család kéziratos könyvének indexe 
tá la t vagy az atyafiság és ismerősök empirikus gyógyításának 
gyűjteménye. Kifejezései sokszor egészen egyéniek (csünt, po­
száta, zalámbuló [vándorló] görcs). De általában szép magya­
ros kifejezések és könnyen érthetők. Természetesen ez a kéz­
irat sem mentes a korabeli „csodabogaraktól", mint pl . : „Az 
Kiben Kigyó vagy Béka vagyon" stb. Egészen bőséges a női 
betegségek ismertetése és leírása, amelyhez hasonlókat ez ideig 
a többi kéziratos orvosló könyvben nem találtam. Növény­
neveit legtöbbször latinul írja és magyarra fordítja, ez is egé­
szen egyéni, sokszor paraszti elnevezéseket használja, de néha 
it t is u tána írja a „deák" nevet. Az írás fajtája, a betűk for­
mája, a számok, az index elkészítési módja arra mutat, hogy 
feltétlenül litteratus emberek írták. Minden oldalt fekete vo­
nallal körülhatároltak és ez széppé is teszi az öreg kéziratos 
könyv ósdi, szúette lapjait. 
A Szelestey-család kéziratos könyve 
A honfoglaló Guar-nemzetség leszármazottjai voltak, a csa­
lád fiágon 1896-ban kihalt. A Szelestey-kézirat 114 oldalas 
könyv, az írásból látszik, hogy három nemzedék írta. A könyv­
ben d á t u m nincs. Korá t hozzávetőlegesen csupán abból álla­
pí that juk meg, hogy Szelestey Gergely, aki passzionátus em­
pirikus gyógyító volt, 1730 körül születet t Uraiujfaluban, Vas 
megyében. Kúriájuk udvarában ma is áll egy emeletes 
granár ium, melyet a nép még 50—60 évvel ezelőtt is „kórház­
nak" nevezett. Ebben az öreg házban helyezték el a betegeket, 
akiket néha napokon át vagy még hoszabb ideig ott tartottak és 
gyógykezeltek. Szelestey Gergely és fiának, Szelestey Sándor­
nak könyvtárában kétségtelen több régi herbárium is volt. 
Szelestey Sándor a lat in nyelven kívül jól beszélt németü l és 
franciául és a család régi feljegyzései szerint Párizsban, Bécsben 
könyveket vásárolt. Nagy könyvtárukból csupán két bennün­
ket érdeklő könyv maradt meg, nevezetesen Méliusz Juhász 
Péter Herbáriuma és egy német nyelvű Arzneu-Buch, amely 
Wienben 1741-ben jelent meg. Többek között ezeknek a köny­
veknek hatását tapasztaljuk a kéziratban, de java része mégis 
önálló családi empíria . Sehol egyetlen vonatkozás sincs, ami 
babonáskodás vagy misztika lenne. Receptjei és gyógyító mód­
ja i legnagyobbrészt egészen különösek, egyéniek, csak kisebb 
részben variációi az általánosan ismert korabeli gyógyító mó­
doknak és gyógyszereknek. 
A család utolsó sarja Szelestey Pál volt, őtőle tudjuk a kö­
vetkezőket. Szelestey Sándornál, a kéziratos könyv befejező­
jéné l volt juhászbojtár Németh Mihály, aki u tóbb juhász és 
idősebb korában számadó volt, A dunántúl i nemesek a X V I I — 
X V I I I . században majdnem kivétel nélkül juhokat tenyésztet­
tek, mert a külterjes gazdálkodásban divatos volt az ugarol­
tatás , a földek pihentetése 1—2 éven keresztül. Ezeken az 
ugar-földeken, de a rétségeken is juhokat tartottak, annál is 
inkább, mert jól jövedelmezett és a felhizlalt juhokat lábon 
haj tot ták legelve a bécsi és gráci piacokra. 
Németh Mihály tehát számadó juhász volt a Szeles te y-csa-
ládnál. Mint ilyen, bejáratos volt Szelestey Sándor kúriájába 
és sokszor kérte k i gazdája tanácsát , ha ő vagy a rokonsága 
beteg volt. Máskor pedig Németh Mihály mondta el tapasz­
talatait a juhok betegségei körül , főleg ha j á rvány ütött k i . El 
lehet mondani, hogy kölcsönösen tanították egymást. Maga 
az öreg Németh Mihály aggastyán korában beszélte el, hogy 
valósággal úgy leste el évtizedeken keresztül a gyógyszerek 
és gyógyítás tapasztalatait, de ő is elmondott minden eredeti 
jó tanácsot, amelyet az á l la toknál tapasztalt. Szelestey Sándor 
pontosan feljegyzett mindent és ellenőrizte a számadó juhász 
állításait, sokszor előfordult, hogy hónapok múlva közölte a 
számadóval, hogy egyik vagy másik kezelési módja helyes 
volt, vagy nem é r t semmit. Ez a viszony évtizedeken keresztül 
olyan barátsággá fejlődött a juhász és gazdája között, hogy 
nemcsak tanultak egymástól, hanem becsülték is egymást. 
Szelestey Sándor halálakor Németh Mihály elkérte fiától, 
gazdájától, Szelestey Páltól a gyógyító könyveket, aki azokat 
gondolkodás nélkül átengedte a számadónak. Ezek között volt 
a kéziratos könyv. Németh Mihály pedig gazdája halála u t á n 
kilépett a család szolgálatából, saját házába költözött, földet 
vásárolt, gazdálkodott, de még inkább hozzálátott a gyógyí-
Szelestey-család kéziratos könyvének egyik oldala 
t á s mesterségéhez. Nem csak embergyógyítással foglalkozott, 
hanem baromi gyógyító is volt, ahogy emlegetik még a mai 
napig is azon a vidéken. Messze földről jöttek hozzá a bete­
gek, főleg szekereken és egész távoli községekbe hívták el ál­
lathoz és emberhez egyaránt. Akkurá tus járása, a művészi 
hajra emlékeztető, nyakig érő, hófehér, állandóan bezsírozott 
haja, mindig tiszta öltözéke, fényes csizmái, kétségtelenül 
megnyerő és tekintélyt kölcsönző volt. „Gyógyító ládája" min­
dig a szekéren volt, ha vidékre indult, odahaza pedig a házá­
ná l külön „gyógyító kamarája" volt. 
Az első vi lágháború idején halt meg egészen öreg korában. 
Ládájában a kéziratos könyvön kívül saját feljegyzései vol­
tak, egy kéziratos jegyzék azokról a „patikabéli" orvosságok­
ról, amelyet gyakorlatában használt , vagy amit megvásárol­
tatott az állati és emberi betegei számára. Ezek voltak: „szala-
gáli (sal alcali), gentiana, arnica, kámfor kenőcs, szalicil ke­
nőcs, deák flastrom, kömény, herba marrubli, verbasoum, iz­
landi gyökér, valeriána, melissa, koriander" és még jó néhány 
kenőcs-féle, pl . jód, szalicil kenőcs, kénes kenőcs, terpentinolaj, 
rézgálic, kénpor, eleven kéneső. Külön bodzafatokban két 
gumikatéter volt és rongyokba csavarva egy fémkatéter. Né­
hány öreg, rozsdás foghúzó, két darab sebészi olló és kés, kü­
lön rekesztékben a legbecsesebb: kutyabőr borí tékban a kéz­
iratos könyv, amelynek végére Németh Mihály saját keze í rá ­
sával tartalomjegyzéket szerkesztett. Szokása volt, hogy m i ­
u tán a beteget kikérdezte, visszavonult a kamrába és ilyenkor 
elővette a kutyabőr zacskót, abból tudománya t i tká t : a kézira­
tos könyvet. 
Kétségtelenül kuruzsló volt, aki hozzáfogott olyan dolgok­
hoz is, amihez nem értett és mindig fizetés vagy természet­
beni ajándék ellenében dolgozott. Állatgyógyító tevékenysége 
még híresebb volt, mint embergyógyítása. Sokszor éj jel-nap­
pal úton volt, zörgős szekereken, egész nagy távolságokra is 
elment hívásra. 
Kuruzsló volt, de soha babonáskodással, ráolvasással nem 
foglalkozott. Tudományát szerette volna öreg korában fiára 
rábízni, hogy az hasznosítsa. Nagy szomorúságára fiának nem 
volt hozzá „természetivé", és inkább jómódú iparossá lett. 
Személyesen állapítottam meg, hogy Szelestey Sándortól és 
ennek őseitől leírt empirikus kézikönyv, amely — amint lát­
juk — Németh Mihályon keresztül az egyszerű falusi paraszti 
nép közé került, nem maradt nyom nélkül és messze vidé­
ken erősen belegyökeresedtek ezek az empirikus gyógyítás­
módok a népbe, terjesztették, felhasználták, leír ták és él még 
ma is. 
A Bezerédj-család orvosló kézirata 
A Tolna megyei Hidja községben élő Bezerédj-család kéz­
iratos könyve 150 oldalon, apró, finom, szép betűkkel teleírt 
kézirat. Eredetileg több volt, mert a befejezésnél 15—20 oldal 
hiányzik, elveszett vagy kitépték, ugyanúgy az első 16 oldal 
is. A szép kéziratot nagyon könnyű olvasni. Az első rész a fá­
kat és növényeket tárgyalja. A második rész címe ez: ..Más 
Doktorok praescriptiójából szedegette tett össze bötü szerént a 
nyavalyákról és betegségekről leíratot t ." Ez a fejezet abc sor­
rendben írja le a betegségek gyógyítását, anélkül azonban, 
hogy egyetlen egyszer is foglalkozna a betegségek okával, ere­
detével. A tüneteket elmondja, de a hangsúly mindenüt t a 
gyógyításon van. Sokszor latin kifejezést is használ, általában 
azonban a szöveg jó magyar. A korabeli orvosló könyvekhez 
hasonlóan növényi, állati és vegyi anyagokból kombinálja a 
gyógyítószereket, néha egy-egy receptben mind a három félét. 
A család könyvtára elkallódott, így nem lehetett megállapí­
tani, honnan vette azokat a doktori praescriptiókat, amelyeket 
a címben kiemeltünk. Csupán egy 1737-ből való kalendárium 
kerül t meg, amelynek bejegyzési oldalain is több emberi és 
állati gyógyító tanácsot jegyeztek be, valamint egy kisebb né­
met könyvecske, az 1702-ben Frankfurtban megjelent: „Me­
dikamente und Krankenpflege" című népszerű orvosló és ápo­
lási tanácsadó, amelyet Johann Kürschler szuperintendens, 
protestáns püspök írt. A kéziratos magyar könyvben azonban 
ebből vett részek nincsenek. 
A Bezerédj-család kéziratos könyvének egyik oldala 
A család véleménye szerint a kéziratot Bezeródj Antal ír­
hatta, aki agglegény volt és még a század elején is emlegette 
a család, hogy sokat foglalkozott jótékony orvoslással. Élt 
1632—1701-ig. 
A kézirat végén „Barmokhoz illendő Orvosságok" és legvé­
gül „Kerti tapasztalatok az oltásrul, ültetésrül és a fáknak 
tisztogatásirul" szóló nagyon érdekes fejezet következik, amely 
szakértők szerint arra mutat, hogy a szerző egészen ki tűnő 
kertész szakember volt. 
A nemesdömölki paraszti gyógyító kéziratos könyv 
Az eddig ismertetett kéziratok papi és nemesi családok mun­
kái. Ez a kézirat teljesen paraszti, Böröndi Vendel, Nemes-
dömölk falu kanásza írta (1701—1796), és űzte e nemes mes­
terséget. Jól ismert falusi gyógyító ember volt, akiben azon­
ban nagyra kell becsülnünk azt a körülményt, hogy kéziratá­
ban a babonáskodásnak még csak nyomait sem leljük, tiszta 
empirikus doktorkodó volt. 
Az 52 oldalas kézirat egy kéz írása. Böröndi Vendel halá­
lakor az asztalfiában találták gyermekei a mindig nagy becs­
ben tartott „tudóskönyvet", az általa készített cifrafaragásos 
kazettában. A családja tudta, hogy egy könyve van, de saját­
ságos módon életében senkinek a kezébe sem adta. Találtak 
még a lmár iumában különböző kalendáriumokat , amelyeknek 
feljegyzési oldalain januártól októberig ugyanolyan kézírással, 
amilyennel a kéziratot írta Böröndi Vendel — tehát egy kéz 
munkája — havonta feljegyzi, hogy milyen betegség ellen, 
mikor kell eret vágatni, vagy köpölyöztetni, illetőleg milyen 
időjárás esetén nem javasolt az érvágás. 
Az egyik kalendárium, amely az ő tulajdona volt, egy k i ­
csike pergamentkötésű kalendárium, 1751. kelettel. Ezt. úgy 
látszik, ő is, de utódai is sokat forgatták. Külön „tudományos" 
rész van benne: ,,A föld kerekségének természettyéről" cím­
mel. I t t a csillagok járását, a napot és a holdat ismerteti, mint 
amelyek változása igen befolyásolja egészségünket, Később egy 
16 Orvostörténeti közi. 
A nemesdömölki kézirat egyik része 
másik fejezet: „Miképpen Ember éllyen, hogy egészséges le­
gyen. Az Ember mit tartsa magát ételekrül közönségesképpen 
az álomrul. Purgációról, orvoslásrul, förödésrül, tizenkét hó­
napokba az ember mint éllyen. gyerekek születéséről és az há­
zasságnál, házi orvosságoknál és a Lovak Betegségérül való 
Regulák.' ' Ez a kalendárium nagy hatással volt Böröndi Ven­
delre, ami kiderül abból, hogy pl. a kéziratban leírt „dagadás-
r u l " (meteorizmus) szóló kézirat i fejezet nagyjából a kalendá­
r ium adatait írja le. Ugyanez áll a „purgációról" való tanácsok­
ban is, de még biztosabb a másolás a „fagyott tagokrul" való 
tanácsoknál. A kéziratban ez áll: „A megfagyott emberi részt 
közsd be hideg köveccsel, kiszíjja az fagyot. Megfagyott keze­
det vagy pedig lábadat ásztasd hideg vízbe, azonképpen ha az 
kiped, füled, orrod fagy meg, hóval kend és dörgüd, a meleg 
víz árt a hideg vett tagoknak. Erre vigyázz." Ugyanezt taná­
csolja a kalendárium is, kicsit más szavakkal. 
A kézirat külön fejezetben szól az „Egérveszedelem és az 
patkány féreg elvesztisirül". Böröndi Vendel hagyatékában 
egy gyógynövény-könyv is volt, amelynek a címe: „Abbildun­
gen von Artzneu Gewecksn. Nürnberg, 1774." Linne szerint 
csoportosítva ismerteti a gyógynövényeket. A másik részben 
csodálatos szép színes ábrák mutat ják az egyes gyógynövénye­
ket 100 színes képben. Böröndi Vendel nem valószínű, hogy né ­
metül beszélt, úgy látszik, valamelyik nemesi család könyv­
tárából kerülhetet t hozzá, vagy talán akadt valaki, pap vagy 
világot jár t mesterember, akivel lefordíttatta az őt érdeklő 
szöveget. Erre mutat az is, hogy a könyv lapjai erősen meg­
viseltek a sok forgatástól. A kézirat és a német herbárium 
szövegei között összefüggést nem találtam, de valószínű, a 
gyógyításhoz használt növényeket , amiket a nemesdömölki 
nép nem ismert, ebből identifikálta. Ezt mutatja az, hogy van­
nak a kéziratban olyan la t in növénynevek is, amelyeket az 
egyszerű pásztor ember csak a könyvből ismerhetett, pl. ver-
bascum vagy mai ve silvestris, azaz mályva (erdei), a valeriá­
nát is valériane officinalis néven emlegeti. 
16* - 516 
Ferber József gyógyító könyve 
Latin nyelvű orvosló könyv, amelyet szerzője 1830-ban feje­
zett be. A kéziratos könyv címe: ,,Miscellanea medica". A Fer-
ber-családról annyit sikerült kikutatni, hogy hosszú évszáza­
dokon keresztül szitásmesterek voltak, Pinkafőn (jelenleg Bur­
genland) laktak, és mesterségükben annyira kitűntek, hogy 
1582-ben Rudolf királytól nemességet kaptak. Ebből a csa­
ládból származott Szinnyei József, nagy nyelvészünk. A csa­
lád ugyanis a szabadságharc idején nevét Szinnyeire változ­
tatta. 
Ferber József, a kéziratos könyv szerzője az Esterházy her­
cegség gazdatisztje volt. Pinkafőn, majd Rohoncon lakott. 
A könyv 76 kéziratos oldal és a Bibliotheca Seminarii Sa-
bariensis tulajdona. A könyv első részében 26 kézírásos olda­
lon általános gyógyító elmélet van, amelyben Hippokratész 
bölcs megállapításaira hivatkozik az egészség megtar tása és 
fontossága miatt. Hangoztatja, hogy mennyivel egyszerűbb és 
ésszerűbb a régi jó empirikus szereket felhasználni, mint a 
drága patikaszereket vásárolni. Az élet és az erő a növények 
nedveiben van, ezt kel l felhasználni és egészséges lesz. Ne 
higyjünk a sarlatánoknak, akik mint a gombák, hirtelen fel­
nőttek és magasba emelkedtek, inkább higyjünk a szerény em­
pirikusoknak, akik nem kérkednek, hanem minden fizetség 
nélkül adnak tanácsot és orvosságot. Az orvosságokon kívül az 
egészség és az élet megóvására legtöbbet jelent a levegő leg­
főbb eleme, az aether fluiduma, amelyre minden élőlénynek 
szüksége van. A levegő minél tisztább és szélsőségektől men­
tesebb, annál inkább használ. Utóbb az ételek és italok kivá­
logatására té r rá, mert a diéta igen fontos a betegségek meg­
előzése és gyógyítása szempontjából. Az ételeknek nemcsak a 
minősége, de az elkészítése és hőmérséklete is fontos. Együnk 
sok levest és mártást , mert ez vérünke t gyarapítja. A halak 
sáfrány- és borsmentesen elkészítve, a könnyű diétához tar­
toznak. A bor ivásánál Syeacides ősrégi tanácsait ajánlja, hogy 
csak mértékletesen, sem savanyú, nem egészen új és nem egé­
szen aszúbort igyunk. A bort, mint dörzsölő szert is ajánlja. 
Ferber József kéziratos könyvének bibliográfiája 
A hólyagkövek előidézője a karsztokon termett savanyú lőre. 
A savanyú borok köszvényt, húgykövet, puffadást, sőt még 
hypochondriát is előidéznek. Hosszan foglalkozik a pihenéssel, 
főleg nagyon szükséges azoknak, akik szellemi munkát végez­
nek — írja. 
Kutatnunk kell a betegség eredetét és forrását. A sok rend­
szertelen mozgás, a rengeteg folyadékfogyasztás, a poshadt 
vizek sok betegséget idéznek elő. Ha a szervezetben sok a tisz­
tátalan savó, akkor ez scorbutumot és gennyesedéseket, daga­
natokat, rosszindulatú lázakat okoz. 
Platónra, Szókratészre hivatkozik, mint akik egész életükben 
alig ettek húst, s ezért voltak olyan hosszú életűek. Pythago-
rász is megtiltotta a vérbő embereknek a hús evését. A lélek 
egyensúlya mindenek felett igen fontos a betegségek megelő­
zése és gyógyítása szempontjából. Mielőtt gyógyítunk valakit, 
tájékozódjunk 1. annak természete, szokásai felől, 2. mennyire 
érzékeny, 3. van-e benne ideges ellenszenv, 4. van-e ener­
giája megtartani az orvosi tanácsokat, 5. régi szokásait nem 
szabad hirtelen abbahagyni, 6. legyünk figyelemmel arra, hogy 
régi orvosságai használat folyamán elvesztik hatásukat , 7. ag­
godalmát és szomorúságát szüntessük meg, 8. változtassuk 
néha a gyógykezelést, mert a beteg megunja mindig ugyanazt 
a módszert használni. 
Kitér arra, hogy mennyire pontosan kell a gyógyszereket 
elkészíteni, mert a hibásan készített gyógyszerek sok bajt okoz­
nak. Gyógyításaiban — úgymond — Thomas Sydenhamus 
(1624—1889-ig élt, hírneves angol orvos), valamint Felix Rha-
ter, a francia Sovasche tanait követi, aki ,,az ellenkezőket el­
lenkezőkkel gyógyította". 
A hosszú elméleti leírás után a következő fejezet címe ez: 
„Elenchus Plantarum Officinalium, et earum, quarum medi­
cinales virtutes notae, et distincto volumine consripta sunt." 
Érdekes és értékes része a kéziratnak az, amelyben felsorolja 
saját bibliográfiáját. Természetesen ez is latin nyelvű. 
„Juhász vagy Ihász Pé te r (sümegi járás, 1536-ban született, meg­
halt 1572-ben, fe l tűnt 1578-ban, herbáriuma. 
Azu tán Pécsi Lukács szerzetes 1591. 
Bejthe Is tván 1595-ben, Vas megyéből . Németú jvá r i hitszónok. 
A X V I I . században I r id . Monavius Silesita. 
A X V I I I . században Pápai Paris András , orvos 1703-ban Nagy-
enyeden született. 
Csapó József orvos 1775, a pozsonyi növényvilágot adta k i . 
A hí res Vályi, Zala megyében. 
Balog, Benkő. 
Ki ta ibel 1784. adjunktus a kémia és növénytan professzora, meg­
halt 1807-ben. 
Kolbáni Pál 1791. 
Földi János 1793. 
A X I X . században Diószegi és Fazokas." 
A következő fejezetben betűrendben írja le az egyes gyógy­
növényeket, ha tásuka t és használatukat. Több helyen Linne 
rendszerét követi, de gyakran el tér attól és teljesen önálló a 
beosztása, inkább gyógyító hatásuk szerint. Végül az elkülöní­
tési módokat ismerteti. 
A latin szöveg u tán néhány német oldal következik, me­
lyek teljesen a korabeli osztrák gyógyító könyvek és herbá­
riumok variációi. Végül a vízgyógyításról ír néhány megjegy­
zést, habár az ő életében Priessnitz még ismeretlen volt. 
A gyógynövények használati elkészítése és hatása tekinteté­
ben sok helyen egészen egyéni leírást találtam. 
Ferber, a kéziratos gyógyító könyv szerzője kétségtelenül 
nagyműveltségű ember volt, aki más irányú m u n k á k a t is írt, 
habár nem tudtunk róla, hogy munká i nyomtatásban valaha 
is megjelentek volna. Megtalált kéziratai közül az érdekesség 
kedvéért kiemelem még a következőket: 1. Rajzolatok Ó- és 
Üjmagyarországról. 2. Geheime Verschwörung Ungarischer 
Magnaten. 3. Sammlung verschiedener Gedichte, amelyek kö­
zött magyar versek is vannak. 4. Magyarország és kapcsolt ré­
szeinek történetét is megírta. 
Keresztényi Pál kántortanító gyógyító könyve 
A könyv 118 kéziratos oldal, sű rűn teleírt, egy kéz írása. 
Ennek főképp az az értéke, hogy nagyrészt egyéni tapaszta­
latok gyűjteménye, amelyekhez kétségtelenül szóbeli közlések 
Keresztényi Pá l kéziratos könyvének egyik oldala 
és gyógyító hagyományok szolgáltak alapul. Leírásaihoz, el­
nevezéseihez és keverékeihez, úgy látszik, semmiféle hazai 
vagy külföldi forrást nem használt. Nemcsak „belső", de „kül­
ső" 'betegségeket is leír és originális kifejezései (csünt, pila, 
poszáta, zalámbul stb.) egészen ritkák. 
Sikerült annyit megtudni róla, hogy a szerző ' tényleg kán­
tortanító volt, és a múl t század elején, de mindenesetre a sza­
badságharc előtt halt meg és fia örökölte a kéziratot, aki azon­
ban nem folytatta apja gyógyító tevékenységét. 
Akármelyik betegség leírását és gyógyítását tekintem, egé­
szen elüt a hasonló gyógyító kéziratok adataitól. A nyavalya­
törés, az orbánc, a pokolvar, a rekedés, a száraz betegség, a 
vérhas stb. gyógyításai majdnem kivétel nélkül növényiek, de 
teljesen eredetiek. 
Németh József kézirata 
A kis alakú könyvecske 67 oldal. Németh József írta a múl t 
század legelején. Úgy látszik, hogy fia fejezte be 1859-ben. Az 
apa kétségtelenül beszélt németül is, mert helyenként egy-egy 
német receptet is kever a szövegbe. Minduntalan vissza-vissza­
tér és részletesen ismertet egy „csodakeveréket", amelyet ő 
„Lee Vi l iam csodagyógyszere" néven ír le. Javasolja külső se­
bekre, kolerára, agyvelő bajra, csúz ellen, mérges darázs csí­
pésére, fogak épségben tar tására, dühös állat harapására. A 
Lee Vil iam csodaszerének ismertetése is mutatja azt, hogy egy 
kuruzslószer, vagy akár hivatalos gyógyszer is milyen módon 
jut le és terjed el az egyszerű nép közt, anélkül természete­
sen, hogy bárki is u tána j á rna annak, hogy valóban hatásos 
és becsületes szer-e? 
A növényi gyógyszereket írja le sorjában, majd áttér állati 
eredetű és vegyi anyagokra. Nem veti meg a babonáskodást 
sem, mert pl . az 59. oldalon ezt írja: „Az k i az orbánc beteg­
ségtől akarja magát ót talmazni egy darab fekete szappant hor­
dozzon zsebjébe." A szöveg között hivatkozik a hideg vízzel 
való gyógyításra is, az egyik oldalon, éppen a Priessnitz-feie 
— abban az időben oly nagyon elterjedt — kis könyv címét 
N é m e t h József kéz i ra tának egyik oldala 
jegyezte fel: Wilhelm Bermann Neueste Erfahrungen über die 
Heilkraft des kalten Wassers. Ez a kis könyv Leipzigben je­
lent meg 1835-ben és Priessnitz metódusát ismerteti. 
Gróf Herzan bíboros kéziratos könyve 
Az eddigiekből is láthatjuk, hogy az empirikus gyógyítást 
egyik osztály sem sajátította ki magának, foglalkozott ezzel 
szegény és gazdag egyaránt , falusi papok és kántorok, neme­
sek és főnemesek, juhászok és kanászok. Hogy mennyire így 
van ez, annak legékesebb bizonyítéka az a nagyon értékes, 
bőrbe kötött kéziratos könyv, amely gróf Herzan bíboros 
könyvtárából való. Nem állíthatjuk, hogy a könyv szerzője 
maga Herzan bíboros, a leírója biztosan nem ő volt, de az 
tény, hogy a nagyon értékes és nagyrészt ma is meglevő könyv­
tárából való, kitűnő papíron és pompás bőrkötésben, szép ve­
lencei aranyos díszítéssel, grófi címerével, arra mutat, hogy 
talán Herzan bíboros egyik kézi könyve lehetett. A gyönyörű 
kézírás, fogalmazás, kétségtelenül magas műveltségre mutat, 
akárki is írta. Gróf Herzan bíboros Szombathely püspöke volt, 
1735-ben született. 
Kéziratos könyve 98 oldalas, albumszerű és ebben többféle 
korabeli természettudományos kérdéssel foglalkozik. Címe: 
„Auserwaehlte Medizinische und Phisikalische Sammlung." Az 
első rész különböző orvosságoldatok le í rásával foglalkozik. 
Arany, ezüst, réz, higany és más fémekből készített t inktúrá-
kat ismertet, az elkészítés pompás technikai kivitelével együt t . 
Ugyanezek használatát és receptjeit is leírja. Külön fejezet az 
ant imonról és a phosphor hasznairól. Majd az arsen és kén kö­
vetkeznek. Sorra következik több gyógy olaj elkészítése és ja­
vallata. Majd ugyanezen anyagok kenőcs- és pasztakészítését 
részletezi, az aranypoxnak hasznait írja le oldat alakjában, 
esővízben oldva vagy suspendálva. 
Amint abban a korban divatos volt, ő is nagyon bízott a ne­
meskövek gyógyító erejében. Nagyszerű kenőcsöket állított 
össze stiraxból, benzoe. aloe és finom keleti balzsamokból. A 
miserere gyógyítására — ha már más nem használ — különös 
gyógynövény keveréket javasol. Egészen sajátságos gyógy­
szere van a vérző sebekre, amely keserűmandulából készül. 
Leírja, hogy a tejcukrot hogyan kell előállítani. Majd a külön­
böző házi növények gyökereinek hasznát és a belőlük való k i ­
vonatok előállítását ismerteti egészen részletesen. Hosszan fog­
lalkozik a különböző növényekből előállítható gyógyító sókkal, 
azután rátér a háziállatok húsából és leveseiből elkészíthető 
„specifikumokra". A tüdővész gyógyszereinek egész sorát 
mondja el. Ugyancsak leírja a veszett eb marásának ellensze­
rét. Hosszasan foglalkozik a különféle szemvizekkel és a kígyó 
csípésével. Közben francia nyelvű recepteket és gyógymódo­
kat ír le, illatos vizeket, illatos kenőcsöket, a fájós részek ép­
ségben tar tására . Növények leveleiből desztillált szívcseppeket 
és azok lepárlási módját, sőt a hozzávaló eszközöket is ismer­
teti. Utóbb a kámfor hasznait, majd kozmetikai gyógyszereket 
ír le. A foszfort, a higanyt, a spirituszt, az arzént, a kakaó­
vajat, több helyen, mint a legjobb gyógyszereket említi, és 
azok elkészítési módját, sőt a hozzávaló edényeket is részle­
tezi. A vérerősítő szereket, majd az idegesség ellen való gyógy­
szereket, az étvágycsinálókat több fejezetben, különbözőkép­
pen és más-más anyagokból írja le. Azután azzal is foglalko­
zik, hogy miképpen kell különböző anyagokból és keverékek­
ből szép színű műköveket előállítani. 
Majd érdekes recepteket sorol fel arról, hogy az ametiszt­
ből, a smaragdból, a rubinból, a boorstyánból és ezek reszelé-
keiből hogyan lehet vértisztító, vérerősítő, idegerősítő gyógy­
szereket készíteni. 
Érdekes, hasznos tanácsokat mond el többek között a r ró l , 
hogy miként lehet a francia papírt szépen megfehéríteni és 
gyönyörű festékeket keverni. Leírja az illatos szobanövények 
hasznait is, majd áttér arra, hogy milyen életmód és gyógy­
szerek kellenek, hogy hosszú életűek legyünk. Vegyi anya­
gokat ismertet, amelyekkel szép üvegfestékeket lehet előállí­
tani, de elmondja azt is, hogy milyen módon lehet a porcelánt 
összeragasztani. A könyv gyönyörű gyűjteménye annak, hogy 
miként hasznosították teljesen empirikus módon tudásukat a 
Gróf He rzán bíboros kéziratos könyvéből 
gyakorlatban nemcsak a gyógyítás terén, hanem házi szükség­
leteikben is. 
A kézirat végén táblázatban ismerteti a p lanétákat és azok 
összefüggéseit a betegségekkel. Majd az akkor használatos és 
hivatalos gyógy szersignaturákat írja és rajzolja le szabályos 
táblázatban. 
A továbbiakban legtöbbször németül, i t t-ott franciául ír. 
Hol gyógyszerek előállításával, hol betegségek orvoslásával, 
máskor pedig műkövek előállításával foglalkozik. Receptet ad 
arra is, hogy miképpen lehet a sárgán csillogó gyémántot meg­
fehéríteni. A szépen írt kézirat 99. oldalától fogva körülbelül 
ugyanannyi üres lap következik, a végén egy Register, amely 
a kéziratban foglalt összes gyógyszereknek, a rkánumoknak, kő-
készítésnek és egyebeknek pontos tárgymutatója. 
Sajnos, nem tudunk arról, hogy a bíboros csak háza népénél 
hasznosította-e orvosló tudását, vagy pedig passzionatus em­
pirikus volt-e. Több helyen különböző francia és német ne­
vekre hivatkozik, mint akiktől egyik vagy másik szert átvette, 
de műveket, könyveket nem említ, úgy látszik, tehát teljesen 
egyéni empirikus gyűjtő volt. 
Tudjuk, hogy egészen a X V I I I . század végéig, sőt még a 
X I X . század elején is igen gyakran nem írták k i a recepteken 
az orvosságok neveit, hanem különböző s ignatúrákat használ­
tak. Ez középkori szokás volt, és inkább titkolódzó nagyképű­
ség, mintsem az egyszerűsítés hozta létre. A jelek az alchimis-
táktól származnak és összefüggenek a csillagászati planéták 
jelzéseivel. Nagyjából egész Európában egyformák voltak ezek 
a középkori jelzések, mégis Magyarországon egy különleges 
jelzés is kialakult, amely erősen hasonlított az osztrák és len­
gyel jelzésekhez. 
Ez a s ignatúra kis kézi rajzokkal teljes egészében benne van 
gróf Harzen bíboros gyógyító kéziratában, pontosan utána a 
gyógyszer nevét sorolja fel. 
Majd a planéták felsorolásai következnek, valamint a kife­
jezetten alchimista jelzések szép táblázatban. A gyógyítósze­
rek, orvosságok, kenőcsök, különböző főzetek, italok, szemvi­
zek és kozmetikai szerek leírása mellett jó néhány alchimista 
recept is szerepel, ami nem is lep meg bennünket , annál is 
inkább, mert hiszen tudjuk, hogy már a mohácsi vész előtti 
időkben is voltak magyar alchimisták, de a X V I — X V I I . és 
X V I I I . századokban hazánkban is meglehetősen elterjedt. Fő­
leg a középnemesek, papok kisebbrangú és főrangú papok egy­
aránt , de a főurak is szívesen foglalkoztak vele. 
Bél Mátyás említi, hogy az Erdődy-család szívesen foglal­
kozott alchimiával és szerették volna a ,,sal universalis"-t meg­
találni. Bercsényi Miklós is nagy alchimista volt. A főpapok 
közül igen ismert alchimista volt gróf Lippay György herceg­
prímás, aki 1642-ben esztergomi érsek lett. így semmi kü lö­
nöset sem találhatunk abban, ha Herzan bíboros könyve is 
tartalmaz igen sok alchimista vonatkozást. 
A recept-szövegekben sokszor nem írja k i magát a kémiai 
anyagot, hanem csak a s ignatúrá t alkalmazza. A már emlí te t t 
vegyi szereken kívül a szarvas szarvának reszelékét és más 
állati szereket is alkalmaz, és érdekes módon ennek egész sa­
játságos jelzéseit alkalmazza, amelyek valószínűleg teljesen 
egyéniek. 
Az ismertetett kéziratokon kívül nagyon sok töredék kéz­
irat, még több kalendáriumi feljegyzés mutatja azt, hogy a 
házi gyógyítás, a szélesebb körben való doktorkodás, és az or­
vosló tanácsok milyen nagymértékben elterjedtek. Az empí ­
r iának jóformán ma is megvannak az erős nyomai, a közel­
múl tban, a századforduló táján pedig még nagyon erősen d i ­
vatozott. Szeretik először a saját háziszereiket megpróbálni 
és csak azután fordulnak orvoshoz. Szívesen kérnek tanácsot 
ma is a rokonoktól és az ismerősöktől. Szót fogadnak a gyó­
gyító tanácsoknak és ugyanakkor egyidejűleg az orvosnak is. 
Nem ritkaság, hogy szorgalmasan isszák a jó bará t által a ján­
lott ki tűnő teákat, fűkeverékeket, de eljárnak az orvoshoz is 
és előírásosan végzik kúrá jukat és szedik az orvos által ren­
delt gyógyszereket. 
Sokan vannak ma is — akad nem egy az orvosok között 
is —, akik sokra tartják a régi, hasznosnak mondott empirikus 
szereket, pedig azoknak kártevése a mai vi lágban semmikép­
pen sem pótolja azt az elenyésző hasznot, amelyre itt-ott t ény-
leg számíthatunk. Inkább azt mondhatnók, hogy az empirikus 
gyógynövények és gyógyszerek tekintélyét csupán az a körü l ­
mény hozta némiképpen vissza, hogy a modern orvosi tudo­
mány sikerrel állította elő a gyógynövények igazi ha tóanya­
gait. 
A kéziratok orvosságairól 
Az ismertetett kéziratokból itt-ott felcsillan a füstölés, a gő­
zölés is az egyéb gyógyszeres kezelések mellett, mint orvoslási 
mód. Kétségtelen, hogy ez a módszer — habár a külföldi ha­
sonló munkákban is sokszor előfordul — ősi magyar vonat­
kozásnak is tekinthető. Hiszen köztudomású, hogy az ősma-
gyarságnak egyik fő és vallási gyógyítómódja volt. Ez az oka 
annak, hogy ma is széltében-hosszában elterjedt és bíznak 
is benne. A legősibb magyar füveskönyvben Méliusz Juhász 
Péter 1558-ban megjelent nagy munkájában („Herbarium Az 
Facnac Fuvecnec nevekről, természetekről, és hasznairól Ma­
gyar nyelwre. és ez rendre hozta az Doctoroc könyveiből") 
gyakran láthat juk a füstölőszerek különböző leírását. Hozzá­
fűzhetjük, hogy a füstölés és a fürdők alkalmazásánál és aján­
lásánál is inkább a benne való feltétlen bizalom és hit, mint ­
sem a természettudományos alapon való elgondolások domi­
náltak, még akkor is, ha empirikus — tehát „probatum" — 
alapon alkalmazták. Éppen úgy, mint általában az empirikus 
orvosságoknál. 
Minden orvostörténeti alapunk megvan annak feltételezé­
sére, hogy már a mohácsi vész utáni időkben tervszerűen ter­
mesztettek gyógynövényeket, sőt cserekereskedelem indult 
meg velük nemcsak idehaza, de Ausztr iában és Lengyelország­
ban is. 
Beythe István, akiről tudjuk, hogy a sárvári várkastélyban, 
ebben a nagy kul túrközpontban prédikátor volt, nagyon ér­
tett nemcsak általában a növényekhez, hanem a gyógynövé­
nyekhez is, és okmányszerű nyomai vannak, hogy Nádasdy 
Tamás, méginkább felesége, Kanizsai Orsolya külön szakem­
bert tartott sokfajta gyógynövények termesztésére. Ennek a 
kertésznek Ker t i István volt a neve és az Országos Levéltár­
ban levő Nádasdy Okmánytár iratai éppen a gyógynövény­
termesztéssel kapcsolatosan párszor említik is. Beythe István 
jó barátságban volt Clusius Károllyal, az európai hírű botani­
kussal, akivel sokat dolgozott együt t és közösen írták a „Stir-
p ium nomenclator Pannonicus"-t. 
Beythe István fia, András volt, aki Sárvárról származott el 
a Bat thyány-család udvarába Németújvárra, szintén nagy nö­
vényszakértő volt, de ma már tudjuk, hogy ,,Fives könüv, f i -
veknek és fáknak nevekről, természetökről és hasznokról" 
c ímű munkája jó része az emlí te t t Méliusz Juhász Péter-féle 
könyv, valamint a Frankfurtban 1586-ban megjelent Mattho-
lius: Kraiterbuch átírása. 
A Nemzeti Múzeum Okmánytárában is van egy X V I I . szá­
zad elejéről való kézirat, amelynek a címe: „Herbarium, Füe-
ves Köenyv", amelyről tudjuk, hogy nagyrészt az előbbi két 
herbarium (Méliusz és Beythe) átírása kisebb-nagyobb változ­
tatásokkal. De azért ebben is ta lálunk originális dolgokat, fő­
leg az érvágás hasznával kapcsolatosan. 
Foglalkoznunk kell Diószegi Sámuel „Orvosi Füvészkönyv" 
című munkájával , amely 1813-ban jelent meg Debrecenben. A 
könyv előszavában ezt írja: „Meglehet, hogy ezen könyvecs­
kébe hibás állítások is csúsztak bé. Ha csúsztak: azokat az én 
rovásomra róni nem lehet, mert én az orvosi dolgokban csak 
dilletant lévén, magamnak felette kevés szabadságot enged­
tem, hanem követ tem szorosan a nagy tudományú és tapasz-
talású orvosokat és csak ezeknek tapasztalásbeli állításaikat 
í r t am le." Ez a könyv már rendszeres herbarium. Valóságos 
családi biblia lett, rengeteg házi és családi gyógyításnak for­
rása és a későbbi orvosló, doktorkodó müvekben i t t is, ott is 
kétségtelenül megállapíthatjuk, hogy ennek a népszerű könyv­
nek egyes részeit átírták, felhasználták, ha nem is szó szerint, 
de lényegét mindenesetre. 
Különös érdekességű, hogy több ilyen kéziratos könyvben 
olvashatjuk, hogy ezt vagy azt a „gyógyító e rő t " inkább meg­
talál juk a növény levelében, mint a gyökerében, vagy akár a 
szárában. Ezt az állításukat a mai tudományos gyógynövény-
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kuta tás teljesen igazolja. Ugyanezt mondhatjuk az orvosló 
kéziratokban levő szárítással kapcsolatosan is. A gyakran hasz­
nál t herbák és más igen sokszor emlegetett gyógyító növények 
szedése, szárítása, valamint annak megjelölése is, hogy hol és 
mikor találhatók leginkább, legtöbbször helytállók és bizonyít­
ják a gyógyító kéziratok okos és jó megfigyelését. I t t -o t t em­
lítik azt is, hogy egyes növények, amelyeket gyógyszerül al­
kalmaztak, színűket változtatják. Ez is tökéletesen megfelel 
a valóságnak, valamint az is, hogy ,ezzel nem kel l törődni", 
mert hatásukat az elszíneződéssel legtöbbször nem vesztik el. 
Az illóolajok alkalmazása és haszna éppen olyan divatos 
volt, amint a kéziratokból láttuk, mint a későbbi világban. 
Csak a cél volt más. Akkor inkább gyógyszernek, ma kozme­
tikumnak használják. A mérges szerek: beléndek, maszlag, 
nadragulya, majdnem valamennyi kéziratban szerepelnek és 
helyesen írják le a hatásukat , Németh Mihály boszorkány­
kenőcsöknek nevezi ezeket a kábító-, keresztes szerekből ké­
szített bedörzsölő szereket. 
Egyetlen doktorkodó kézirat sincsen, amelyben többféle­
képpen ne szerepelne egész sora a bélférgek elleni orvossá­
goknak. Ez a kérdés nemcsak a kéziratok idején, de ma is 
rendkívüli módon foglalkoztatja a n é p képzeletét. Ma is so­
kan hiszik, hogy a bélférgek (geleszták, giliszták) szükséges 
részei a szervezetnek és jelenlétük fontos az emésztés szem­
pontjából. Ma is „gelesztahuggyozásnak" nevezik szerte e ha­
zában a gyomorégést és azt mondják, hogy ez akkor áll elő, ha 
„sok a geleszta". Ellenkezője pedig, „ha kevés a geleszta", ak­
kor nyomásról panaszkodnak a gyomortájon és ilyenkor bort 
szoktak inni. 
A különböző gyógyszerek közül legtöbbször a fokhagymát 
emlegetik a kéziratok, ami különböző betegségek ellen igen 
jó, de kétségtelenül használ a férgek ellen is. Hiszen jól tud­
juk, hogy a fokhagymakultusz nem magyar eredetű, hanem az 
indusok és egyiptomiak, a rómaiak is bőven alkalmazták kü­
lönböző ragályos betegségek ellen. Ma már ismeretes, ho 
hatóanyaga ként tar talmazó olaj. Egyes kéziratok a chrysan-
temum vulgaret, vagyis „varádocs növényt" is emlegetik, mint 
gelesztaűző szert. Ugyanez áll a rhamnus frangula, a büdös 
kökény virágára és kérgére is. Ezeken kívül majdnem minden 
kézirat más növényi és állati eredetű szereket ír le és variál 
a bélférgek ellen. 
Megnyugtató szerül, vagy ahogy a Bezerédj-kézirat em­
líti: „Agykórság az az bubánatok elűzése felül", egy másik 
kézirat szerint: „az kiben az agyveleje megbomlott" főleg a 
komlót és a valeriána hasznát írják le. Természetesen ez is ősi 
megfigyelés, hiszen az ókori görög és római könyvekben, P l i -
niusban gyakran megtaláljuk ezeket is. 
Meghűlésről, a különböző hideglelésekről minduntalan a 
bodza, hársfa, a kamilla (pipitér) hasznát írják elő, mindezek 
már Pliniusnál és Dioskoridész leírásaiban is minduntalan fel­
bukkannak. Meghűléssel kapcsolatos különböző köhögéseknél 
gyakran ajánlják a papsajtot vagy mályvát. Ugyanígy a pe­
metefű, a szappanfű — szaponária — nagyon gyakran szere­
pelnek. 
Az ezerjófű, a cicfarkkóró, mint gyógyító teák, a fehér 
ürömmel együtt gyakran megjelennek, úgyszintén a vízililiom 
is (acorus calamus). A katángkóró főzetét is többször olvas­
hatjuk. Az ezerjófű használata a görög mondavilágig megy 
vissza. A mitológia szerint a latin neve centaurium. A centum 
szóból eredt, vagyis hogy olyan hasznos gyógynövény, hogy 
száz pénzt ér. 
A fehér és fekete üröm és a calamus nemcsak valódi orvos­
ságnak, hanem zamatos, gyomrot gyógyító-erősítő pálinka fő­
zésére és ízesítésére is használatos volt. 
A paprika és mus tá r minduntalan előfordul kenőcsök, forrá-
zatok és porok alakjában is. A koriander és a kömény szintén. 
Az illatos ibolya vagy viola, a kankalin (primula), a tüdőfű 
(pulmonaris), az édesgyökér mint a különböző szárazbetegsé­
gek kehe, köhögés gyógyszere sokszor előfordul. 
A későbbiekben látni fogjuk, hogy általánosságban divatos 
volt a különböző illatos „vizek" előállítása. Az Országos Le­
véltár Nádasdy-gyűjteményében, Bat thyány, Zrínyi, Erdődy és 
Csáky levéltárakban, de majdnem valamennyi meglevő ha­
sonló kéziratgyűjteményben többször szerepelnek az orvossá-
gok mellett a „virágvizek" előállítása is. Ezek közül a kakukk­
fű (thymus), a pompás nőszirom, a különböző szegfűk és ró­
zsák, tulipánok és vadvirágok nagyon sokszor előfordulnak. 
A tölgyfakéreg, a zsálya, a vérehulló fecskefű is többször 
előfordul, mint fontos orvosság a kolera, a kólika, a vérhas, a 
hasmenések gyógyítására. Ezek sem magyar empíriák, mert 
hiszen majdnem valamennyi középkori leírás, sőt m á r a sa-
lernói verseskönyv is javasolja, Paracelsus is emlegeti köny­
vében. A mák hatásá t is sok helyen leírják és hasfájás, gör­
csök, hányás ellen javasolják. A vérehulló fecskefűt is ismer­
tetik, mint fájdalomcsillapítót, és m i n t az öreg kéziratokban 
olyan gyakran szereplő különböző görcsöknek és a bélcsava­
rodásnak ellenszerét ajánlják. 
Az ánizs sokszor előfordul a köménnyel együtt, mint az ál­
lat i és emberi felfújódás ellenszere. Különböző keverékeikben 
a menta piperitát is kevertetik, valamint a fodormenta is sok­
szor szerepel. 
A gyöngyvirágot három kéziratban is megtalál tam. Az 
egyikben, mint tüsszentést előidéző szert javasolják. Hiszen 
tudjuk, hogy a tüsszentést a középkortól fogva m á r fontos tü­
netnek gondolták és azt állították, hogy ettől tisztul k i az agy­
velő, a szemek, az orr, sőt még a fülek is. így írja le Paracel­
sus is. Szédülésre, különböző fejfájásokra évszázadokon át al­
kalmazták, de a Németh Mihály-féle könyv (Szelestey) a fok­
hagymával keverve féregűzésre is ajánlja. A Herzan bíboros­
féle gyógyító könyv Bock Jeromosra hivatkozik és írja le ha­
tását, mint szíverősítőt és idegerősítőt. A fagyöngyöt (viscum 
album) több kézirat emlegeti szédülés ellen. Ugyanerre hasz­
nál ták a galagonya főzetét is. 
A Nádasdy-kéziratokban (1550—1580). de máshol is az or­
vosló könyvekben, az anyarozs is megjelent már , mint fontos 
orvosság. Nem is csoda, hiszen a primitív népek is jól ismer­
ték. Különböző eredetű, de leginkább női vérzések ellen hasz­
nálták, de ugyanerre a célra a pásztortáskát is említik, sőt eb­
ből flastromokat is készítettek a vérző sebekre. 
Fontos fejezete valamennyi orvosló könyvnek a vizelethaj­
tás és vizelettisztítás. Ez is ősi hiedelem. A beteg szervezetet 
érvágással, hánytatással, hashajtással, bélmosással és vizelte-
téssel megszabadítani a „rossz nedvek"-től. A zsurló (Equise-
tum), s petrezselyem, a boróka (Juniperus) voltak a leggya­
koribbak, a bojtorjánt is sokszor ajánlják, mint vizelethaj Lót, 
de gyomorcseppnek is leírják. 
A csalán-, a diófalevél-főzet a köszvény és más eredetű vég­
tagfájás orvossága volt. Ezek is szerepelnek már Pliniusnál és 
Dioscoridesnél is. A diófa levele és kérge, mint főzet, különö­
sen a X V I I I . században terjedt el, de még a X X . század elején 
is fel-felbukkant, komolyabb formában is, mint a tuberculosis 
gyógyszere. 
A levendulát, nemcsak mint illatos olajat, hanem szívdobo­
gás és fejfájás elleni szerként is emlegetik. Nagyon sokszor 
szerepel még az apró bujtorján is a májdaganat és „epeoká-
dás' ' ellen. Ez is azok közé a szerek közé tartozik, amelyeket 
ma sem vetnek meg. Az útifű hasznait valamennyi kézirat k i ­
emeli, belőle teát készítenek, gyomorbaj, kólika, hasfájdalmak 
ellen. 
A teák (herbatea, herbati) általában leggyakoribb és leg­
kedveltebb orvosságok voltak. Keserűn és mézzel, édesgyökér­
rel ízesítve vagy pálinkával keverve, bőséges részei a külön­
böző empirikus" kéziratos könyveknek és kalendár iumoknak. 
A csipkerózsa, a galagonya, a vadrózsa, az apróbojtorján, és 
százféle más ártatlan, vagy egészen jelentéktelen hatású, de 
sokszor ár ta lmas szerek javallata minduntalan előfordul a kéz­
iratokban és nyomtatott népies könyvekben egyaránt. 
Angyalfű (Angelica) gyökerét összekeverik a calmus gyö­
kerével, megfőzik, cukorral édesítik és kólika, meteorozimus, 
sőt asztma ellen is javasolják a kéziratok. Sokszor olvassuk 
a bábafüvet (Pimpinella), amelyet „tüdő elnyákásodás'" ellen 
ajánlanak, még 'az orvosi tisztafű néven emlí te t t Betonica off i -
cinalist, mint igen becses orvosságot a tüdősebesedés gyógysze­
reként írják le a szerelemfűvel (Amaranthus purpurens) együt t . 
Néhányszor említ ik a bazsalikomot is, amely, mint kellemes 
illatú fű fürdőkre, száj öblítésekre használatos. A békalencse 
nevű vízilencsét (Lens palustris) sokszor — a Dunántúlon még 
ma is — békarokkának nevezik és gyakran szerepel a kézira-
tos receptjeinkben. Az apró csalán (Urtica urens) mint az 
aranyér és a vérköpés gyógyszere többször olvasható. Isten­
kegyelme fű (Gratiola officinalis) hánytató és vízhajtó szer. 
Ez is különböző keverékekben fordul elő. Disznó kömény 
(Peucedanum officinale) főzetét „fehérnépi fejbajok" ellen ír­
ják elő és erős főzetét sebtisztításra is használják. Orvosi eb-
nyelvű fű (Cynoglossum) összekeverve fekete ebszőlővel, ame­
lyet kutyabogyónak is neveznek (Solanacae), fájdalmas daga­
natok ellen többször is szerepel. A farkas alma (Aristolochia) 
a vadhúsképződésnek embernél , állatnál hasznos ellenszere. 
Becses és nehezen megszerezhető gyógyszernek tar tot ták a baj­
szos hagymát, máskor kutya hagymának is nevezik (Al l ium 
vineale), azért volt nehezen megszerezhető, mert csak a Kár­
pátokban, azoknak is csak a déli lejtőin termett meg. Keres­
ve keresett szere volt tea formájában a vesekőnek és epekő­
nek. A sziklás v idékeken t e rmő: kalántorma (Coohlearia) bőr­
kiütések ellen állat- és embergyógyításban nagyon használatos 
volt. A főúri házak drogggyűj töményéből sohasem maradha­
tott k i a medvekapor (Anethum ursinum). Ez csak az erdélyi 
havasokban termett meg és így a gyógyszer-cserélésnek ál­
landó tárgya volt. Kellemes illata miatt szívesen használták 
fulladás és hideglelés ellen. Sokszor a köménnyel főzték össze. 
A futó komló (Humulus luculus) tea alakjában sárgaság és 
giliszták ellen, a koriandermaggal összefőzve sokszor előfor­
dul. 
A bodros és tavi lórum (Rumex) főzete és a belőle készített 
kenőcs a viszketegség, a rüh, vagy amint Nádasdy Tamás 
egyik levelében említi, a „zsennyedék" (a Dunántúlon ma is 
így hívják a rühet) ellen ki tűnő szernek bizonyult és Nádasdy 
Tamás még a török elleni harcokban is magával vitte, mert, 
úgy látszik, sok volt a rühes harcos. A majoranna, valamint 
a kerek levelű mályva, úgyszintén a ciromfű (Melissa) ismert 
és sokszor leír t gyógy keverék volt levertség és fejfájás ellen. 
A moha (Lichen flamm.), amelyet szilfáról, nyárfáról, és bükk -
ről szedtek le tél idején, szárítva, kitűnő szere volt a dühös eb 
marásának. A rekettyét is (Genista tinctoria) többször említik 
lépdaganat és máj daganat ellen. Több ízben olvastuk az or-
vosi veronikát is (Veronica officinalis), amelynek főzetét po­
dagra ellen, kenőcsét pedig sebekre használ ták. Az árnika is 
(Arnica montana) sokszor előfordul, mint a gutaütés, a bénu­
lás, az agyrázkódás ellenszere, de a sebeket is ezzel gyógyí­
tották. 
A birsalma, bodza, cserfa, ciprus, diófa, éger, fehér fa­
gyöngy, különböző fenyőfák, gyertyán- és gesztenyefa, a hárs , 
a juhar, a kőris, a naspolya, a mandula, a imyrtus, a puspáng, 
a som, a tölgy sokszor ismétlődnek. Néha leveleit, máskor ké r ­
gét használják fel. 
Hosszú kimutatás t lehetne és kellene csinálnunk a több ezer 
féle receptről és azok sokszorosan több ezer keverékéről, ame­
lyeket nagyjából a leírt növényekből áll í tottak össze. De 
ugyanúgy fontos és érdekes lenne a különböző állati és vegyi 
szerek összeállítása is, de mindez meghaladná tanulmányunk 
kereteit. 
Orvosság utáni tudakozódás és készítés 
Köztudomású, hogy egészen a X V I I I — X I X . századig Ma­
gyarországon rengeteg láp, kátyú, iszapos pocsolya, még több 
le nem vezetett és nem csatornázott poshadó állóvíz volt. I t t 
is, ott is olvashatjuk külföldi leírásokban, hogy milyen vesze­
delmes az utazás és tar tózkodás Magyarországon a rossz v i ­
zek és fertőzött lápok és bűzös vadvizek miatt. Tudták ezt i t t ­
hon is. Legjobb orvosságnak tartották ellene a fokhagymát, 
a bort, főleg pedig a dinnyebort. Dinnyeborral gyógyították a 
különböző csömörléseket is. (Körmendi levéltár, 1571.) A 
dinnyetermesztés, amint m á r említettük, főleg a Dunántúlon 
nagy divat volt és rengeteget szállítottak a közeli Ausztriába. 
(Körmendi levéltár. Miss. 1552. Országos Levéltár, Nádasdy-
lev.). A különböző fajtájú dinnyét azért termesztették, mert 
azt tar tot ták, hogy mindegyiknek más és más a gyógyító 
haszna. (Országos Levéltár, Nádasdy-lev. 1567. és Lippay: Po­
zsonyi kert.) 
A köpölyözés és érvágás természetesen minduntalan előfor­
dul valamennyi kéziratban és kalendáriumban. Igyekeznek 
megszabadulni — mint már említet tük — a törött vértől, hűl t 
vértől, fekete vértől, sűrű vértől, de a sárvíztől is. Ez a kife­
jezés főleg a tiszántúli és erdélyi leírásokban fordul elő, de a 
dunántúli kéziratokban is olvashatjuk itt-ott , ami kétségtelen 
jele annak, hogy az orvosság és gyógyító tanácsok Erdélyből 
is átkerültek a Dunántúlra , vagy a Felvidékre és viszont (Kör­
mendi levéltár. Miss. 1595.). 
A Bat thyány-levél tárban olvashatjuk a következő kéziratot 
1573-ból: „Nem tudom aréna bánt e avagy kólika, okádnom 
igen kell. Ha kendnél (Batthyánynál) volna valami orvosság, 
küldene mind arénáról s mind kólikáról." Ehhez hasonlót na­
gyon sokat ta lá lunk az okmánytárakban. 
Az orvosság-tudakozódások nemcsak emberbetegségeknél , 
hanem állati bajoknál is divatosak voltak, Mindszenty István 
zágrábi kanonok, 1550-ben ezt írja Bat thyány Ferencnek (Kör­
mendi levéltár) : „Accepi medicium contra mortalitatem por-
corum, accipenda est agrimonio vulgo apróbojtorján (Boly-
thoryan) salvia, abrithium et sulfur." Ugyancsak a körmendi 
levéltár adataiból tudjuk, hogy magasrangú főurak, pl. Páz­
mány Péter is, házi orvosságot kért és nem fordultak orvoshoz. 
A körmendi levéltár Miss. Pozsony, 1636. december 5-i levelé­
ből olvashatjuk, hogy ezt í r ták Bat tyhány Ferencnének: ,,Ha 
kegyelmed az fulladás ellen valami jó és próbált orvosságot 
tudna, megszolgálom kegyelmednek, ha tudtomra adja." 
A Nádasdy-levéltár adataiból látjuk, hogy előfordult, hogy 
a föld népével is törődtek. A nádor 1552-ben orvosságot ké ­
szíttetett nagyobb mennyiségben pestis ellen. A gazdatiszt, 
akinek meg kellett volna tanítani a cselédséget és jobbágy­
ságot, hogy azok miképpen alkalmazzák a gyógyszert, ezt je­
lentette Nádasdynak: „Mind megtaní tot tam őket. És mindenek-
előtte szembe lettem vélek, eléggé füstöltem magamat." Ez­
alatt azt érti , hogy füstöléssel fertőtlenítette önmagát. 
A veszettség ellen valamennyi kéziratos könyvben sokféle 
szert ajánlottak, de egészen jellemző, hogy a variációk majd­
nem mindenüt t megismétlődnek. Nádasdy Tamás 1570-ben 
fagyaibogarat és rutát összekeverve ajánlot t a veszettség el­
len. Ugyanezek ismétlődnek hol együtt, hol külön, hol más 
szerekkel a többi kéziratokban és kalendár iumokban is. A 
Batthyány-család kalendár iumában (Sehreibkalender) 1641-
ben a hagymáz ellen ezt az orvosságot találjuk: „Eleven rákot 
megtörni és törött szőlőfüvet közibe keverni és melegen meg­
kenni" (körmendi levéltár) . 
Az említett illatos olajok és virágvizek készítésénél több le­
véltári adatot összehasonlítva, a következő növények szerepel­
nek: különböző rózsavizek, szegfűvíz, epervíz, petrezselyem­
víz, bodzavíz, hársfavíz, tamariskusvíz, turbulyavíz, útifűvíz, 
lómentavíz, fodormentavíz, gyöngyvirágvíz, levendula, fehér­
liliomvíz, kömény- és ánizsvíz, cseresznye, alma, körtefa levelé­
nek vize, barack, csitkenye, és vaníliavíz. Találunk még sze­
relmet elindító vízről is említést. A borsfű, a káposzta vize, a 
bakk-vérfű szerelmet indít. A bakkszakál megfiatalítja a lan­
kadó férfiakat. 
A paraszti nép éppen úgy, mint a főurak, gondoskodtak ar­
ról, hogy megteremjen házuk táján évről évre a szükséges 
gyógyszerfű. De nagy praktikája terjedt el a gyógyító füvek 
és szerek csereberélésének is. Különböző főúri levél tárak ada­
tai szerint a kancelláriai elszámolásokban fűszedő asszonyok 
és fűtermelő kertészek szerepelnek. Ismerjük azt is, hogy 
egyes empirikusok füvekkel való doktorkodásra specializálták 
magukat. Sok helyen az uradalmi fürdőmestereknek tet ték 
kötelességévé a gyógynövények termesztését és azoknak elké­
szítését is. Ilyen „feredősőkről" már a X V I . századból is tu­
dunk. 
A gyógyfürdők, hévvizek és gőzfürdők ajánlása nagymér­
tékben divatozott s ennek nyomait minduntalan megtalál juk 
a kéziratokban. Természetesen a mohácsi vész előtti időkből 
alig akadnak erre vonatkozó iratok, de mégis tudjuk azt, hogy 
már az Árpádok alatt is sok természetes és mesterséges fürdő­
ház volt. Tudunk a pápóci, pécsváradi, pozsonyi, csepregi stb. 
fürdőkről. Később számos városban nemcsak közönséges fere-
dők voltak, ahol tisztasági fürdőt vettek, eret vágat tak és kö-
pölyöztettek, hanem különböző mesterséges és természetes 
gyógyfürdők is ismeretesek (Balf, Hévíz stb.), Gyulán a plébá­
niához is tartozott. A csepregi fürdőben (1630) nyomtatott 
egészségi regulákba taní tot ták k i a fürdőzőket, bogy miként 
éljenek, ha egészségüket meg akar ják óvini. 
Sokszor a füstölést és gőzölést is összekötötték a fürdőzés­
sel. A paraszti és falusi fürdők divatja is eléggé el volt ter­
jedve, és nem egy helyen tudunk ilyen falusi fürdőházakról 
Különböző mesterséges gyógyfürdőkről is tudunk. Ezek 
rendszerint várkasté lyokban voltak, de a török hódoltság után 
a tőlük eltanult illatos vizekben való fürdés is jó darabig di­
vatozott. A kéziratos könyvekben leginkább a zsályafürdő, a 
kénmájas fürdő, a csalán- és szénapolyva fürdő szerepel, de 
javasolták és az orvosló tanácsokban itt-ott szerepelnek a füs­
tölő fürdők is. Ilyenről is tudunk több helyen, de egészen hí­
ressé vált pl. a szombathelyi polgári ápolda u d v a r á n levő füs­
tölő fürdő, amelyet orvos vezetett, dr. Szalay Imre városi or­
vos, aki tanulmányozta dr. ' Gallé francia orvos hasonló füst-
fürdŐjét és azt idehaza felépítette és évtizedeken keresztül 
üzemben tartotta. Az Állami levéltárban megvan a röpirata, 
amely magyarul és németül jelent meg s széltében-hosszában 
terjesztettek. A javallatok között minden fajta betegség szere­
pel a tüdőbajtól a reumáig, a különböző bőrbajoktól a fülbeteg­
ségig. Ez a fürdő egészen 1812-ig igen nagy h í rnévnek örven­
dett nemcsak Magyarországon, hanem Ausztriából is igen so­
kan keresték fel. 
A füstölésre használt szerek közül emeljük k i a borókát 
(Juniperus), amelynek rendkívül nagy hatóerőt tulajdonítot­
tak. Erről megemlékezik már egyébként az 1488-ból való ,,Ba-
gonyai ráolvasás" is. A többi gyógyító könyvben ál talában a 
fenyőmag, fenyőtoboz, fokhagyma, a vegyi szerek közül a kén 
szerepel. A gyógyfürdőkkel együt t sokszor emlegetnek orvos­
ságokat, mint amelyeket a fürdő alkalmazásával egyidejűleg 
szedni kell. 
Külön emlékezünk még meg a sáfrányról, ez az orvosság 
újra és újra ismétlődik a kéziratokban. Levét, porát, főzetét 
egyaránt használták. Ez nem meglepő, ha tudjuk, hogy a sáf­
rány egészen a X I X . századig azok közé a növények közé tar­
tozott, amelyet hazánkban nagyon sokat termeltek. Rendsze­
rint a ház körüli veteményes kertben, de nagyobb területeken 
Kalendá r ium a X V I I I . század elejéről 
is termesztették. A Bakács-kódexben (1493—1496) ez áll: „Or-
tum croci feci parare et Seminare . . . gramina croci ad semi-
nandum", etc. Főleg a Felvidéken foglalkoztak vele, a Thurzó-, 
Forgách-, Zrínyi-családok számvetésében sokszor előfordul. A 
cserekereskedelemben is gyakran olvashatunk róla. 
A méhosípéssel való gyógyítás is több ízben előfordult a 
kéziratos könyvek receptjei között, a mézet pedig, mint ízesí­
tőt használták a cukor helyett. A Kisfaludy-kéziratban 28 o l ­
dal foglalkozik a: „A méneknek tartásáról". Ebben sincs sem­
m i meglepő, mert hazánknak egyik legbőségesebb kivi tel i 
cikke a X V I — X V I I I . században a méz és a viasz volt. Az 1625. 
esztendőben csupán Ausztriába 6000 q viaszt szállítóiak k i és 
ennek többszörösét méz formájában (Gazdaságtörténeti Szemle 
V I I . évf. 474.). 
A méhsör készítéséhez, ugyanígy a különböző virágvizekhez 
is sok mézet felhasználtak. A Batthyány-, Nádasdy- és a kü­
lönböző erdélyi kéziratos levél tárakban egészen különleges 
gyógyító mézekről tesznek említést . Pl. fontos orvosságnak 
tar to t ták a rózsamézet, vagy a tárkonymézet . 
Orvostörténészek és etnográfusok azt szokták állítani, hogy 
gyógyító szokásokkal, empirikus orvoslással való foglalkozás 
inkább a néprajz feladata. Valóban, hosszú időn át alig történt 
egyéb, mint annyi, hogy etnográfiai szaklapok, folyóiratok és 
könyvek, nagyon r i tkán orvosi folyóiratok is helyt adtak kü­
lönböző ilyen i rányú gyűjtéseknek, de azzal lényegében alig 
vagy semmit sem foglalkoztak. Néha csak mint kuriózumot 
közülték. Akik nem értettek hozzá és érzékük sem volt az 
i lyen gyűjteményhez, azok inkább vidám csodabogárként ol­
vasták el. Méginkább áll ez a gyógyító vonatkozású gyűjtemé­
nyekre. A gyűjtők és orvostörténelemmel foglalkozók közt is 
sokan azt vallották, hogy mivel a nép konzervatív része a la­
kosságnak sokkal inkább Őrzi és tovább viszi mind az ősi sa­
ját , mind a magasabb osztályokból hozzá leszivárgott és a nép ­
né l meghonosodott gyógyítási elemeket, akár empíriáról van 
szó, akár pedig babonás, misztikus hagyományokról. Látjuk 
azonban, hogy ez a beállítás nem helyes, mert legalább annyi 
elem alulról, a néptől indult el és szivárgott a felsőbb osztá­
lyokba és ott is éppoly szorgalommal foglalkoztak vele. Leg­
feljebb azt mondhatjuk, hogy ott — műveltségüknél fogva — 
inkább igyekeztek annak néha valami kis természet tudomá­
nyos színt adni vagy ilyent belekeverni, ha helyes volt, ha 
nem. M i azonban inkább azt gondoljuk, hogy ez a szivárgás 
állandó és kölcsönös volt alulról felfelé és megfordítva. Ezt 
muta t ják a kézirataink is. 
Külföldön nagyon bőséges és szép gyűjteményes munkák 
jelentek meg és jelennek meg ma is, és okos kollaborálás in­
dult meg már évtizedek óta az etnográfusok és az orvostörté­
nészek közt. Sokszor nehéz is a két ágat elválasztani a gya­
korlatban, munka közben. 
Egyelőre attól nem kell tartanunk, hogy a magyar orvosló 
és doktorkodó empirikus szokások eltűnnek, még mielőtt ösz-
szegyűjthetnénk azokat. Manapság, mint ahogy emlí te t tük is, 
a magyar nép közt (annak minden rétegében) kifejlődött és egy­
re inkább terjed a kettőzöttség, ami azt jelenti, hogy beleivó­
dott az a különös szokás — mi ez, mint empír ia? —, hogy 
gyógykezeltetik magukat a legmodernebb módon és intenzí­
ven, felhasználva minden alkalmat és lehetőséget, de vele 
együtt — titokban vagy nyilvánosan — hisznek az empír iában, 
a hagyományos családi, rokoni, táji stb. orvoslásban és azt 
cselekszik is. 
A gyűjtés és a hagyományos anyag feldolgozása nagy mun­
ka és nehéz munka. Tanulmányomban pl. alig foglalkoztam a 
szerzetes gyógyítók és ispotályok kézirataival. Ezekhez még 
nehezebb hozzájutni, mint a világi anyaghoz, pedig bőséges és 
ér tékes anyagot szolgáltatna az összehasonlításra és az elem­
zésre. Nem lehet hozzájutni, mert egy része még rendezetlen, 
más részét 1944—45-ben sajnálatos módon feldúlták. 
Remélem, hogy tanulmányom elindít egy gyűjtést, és a vele 
való foglalkozást, az empirikus doktorkodás terén elsősorban, 
de más vonatkozásban is. 
A napfényre kerülő kéziratok és kéziratos empirikus gyó­
gyító könyvek biztosan nagy értéket jelentenek majd; vala-
m e n n y i k é t s é g t e l e n b i z o n y í t é k a annak, hogy a m a g y a r t ö r t é ­
ne lem s ö t é t é v s z á z a d a i i d e j é n nagyon fontos szerepet j á t s z o t ­
t a k a j ó a k a r a t ú e m p i r i k u s o k , a k i k j o b b á r a t á v o l á l l o t t a k a ba­
b o n a s á g t ó l , m é g i n k á b b a k u r u z s l á s t ó l , ha t ö k é l e t e s e n n e m 
is t u d t á k — a m i e g é s z e n t e r m é s z e t e s — t á v o l t a r t a n i magukat 
a m i s z t i k u m o k t ó l , m é g i s b e c s ü l e t e s s e g í t ő k aka r t ak l e n n i ab­
ban az orvostalan, s i v á r magyar v i l á g b a n . 
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ZUSAMMENFASSUNG 
Der Verfasser en twir f t ein Bi ld da rübe r , dass vom X V I . Jahr­
hundert bis zur zweiten Hälfte des X I X . Jahrhunderts die Behand­
lung der Kranken i n sehr vielen Fä l len Empiriker versahen. Es 
handelte sich aber i n der Mehrzahl keineswegs um Quacksalber, 
oder gar um Mystiker. E in grosser Te i l dieser Empiriker hat seine 
leidenden Mitmenschen auf Grund eigener Erfahrungen oder na­
turwissenschaftlicher Studien guten Herzens behandelt. I n jenen 
Jahrhunderten w i r k t e n in Ungarn nach sehr wenige Aerzte mit 
ausgesprochen medizinischer Fachbildung. 
Diese Empiriker kamen nicht nur aus den Reihen das einfachen 
Volkes, vielmehr befassten sich auch katholische und protestan­
tische Seelsorger, Angehör ige des Dorf- und Hochadels, ja sogar 
einige Mitglieder des hohen Klerus mi t der Heilung der Kranken. 
Die Beobachtungen und die durch Erfahrung gesammelten heil­
kundlichen Kenntnisse sickerten von einfachen Volk bis zum 
Hochadel über und umgekehrt, Nicht wenige Daten bes tä t igen 
alldies. 
I n der Studie w i r d auch darauf hingewiesen, dass i n den er­
w ä h n t e n Jahrhunderten die häusl iche Zubereitung der Medika­
mente, das Schachern mi t denselben, briefliche und münd l i che Mi t ­
teilungen von medizinischen Ratschlägen empirischer A r t hoch 
in Mode standen. 
Interessant ist ferner der Umstand, dass die als Manuskript her­
ausgegebenen heilkundlichen Bücher meistens aus der Feder meh­
rerer Generationen stammten; so dass es sich geradezu um eine 
Ar t Familienheilkunde handelte, deren Kenntnisse von den Vor­
fahren den Nachkommen übermi t te l t wurden. In vielen Fäl len 
gelang es auch die Quellenwerke der Empir iker zu finden: lateini­
sche, deutsche und mehrere polnische B ü c h e r naturwissenschaft­
lichen Inhalts. 
Die Manuskripte, besonders auch die zu jener Zeit stark ver­
breiteten Ka lende rbüche r enthalten viele Aufzeichnungen ü b e r die 
Behandlung kranker, verseuchter Tiere, hauptsächl ich Haustiere. 
Ausser medizinischen Ra t sch lägen finden sich in diesen Büche rn 
auch sonstige, nützliche Mitteilungen aus dem Bereich der Natur­
wissenschatten. In einem der handschriftlichen Bücher liest man 
ganz interessante und wertvolle Daten ü b e r die Bienenzucht, über 
Krankheiten der Bienen und ihre Behandlung. Ein anderes Ma­
nuskript en thä l t nützl iche Ratschläge ü b e r Farbstoffe für den 
häus l ichen Gebrauch und sonstige wissenswerte Fragen. 
Der Verfasser weist darauf hin, dass die i n den Manuskripten 
angeführ ten Pflanzennamen und die Benennung der Krankheiten 
auch sprach- und volkskundlich von grossem Interesse seien. 
Abschliessend stellt der Verfasser fest, den ungarischen Empi­
r ikern der vergangenen Jahrhunderte habe das ungarischen Volk 
viel zu verdanken; ihre Hil fe sei angesichts der damaligen Ver­
haltnisse oft nützlich, jedenfalls aber wohlwollend gewesen. Des 
öfteren beschränk ten sich die Empiriker nicht nur auf die Ertei­
lung von Ratschlägen, sie verteilten vielmehr unentgeltlich auch 
Arzneien; gewähr t en den aus ferngelegenen Gegenden hingereisten 
Kranken Unterkunft behandelten sie und versahen die Notlei­
denden oft auch mit Lebensmitteln und mi t Kle idungss tücken . 
IS Orvostörténeti közi. 
S U M M A R Y 
Author offers evidence showing that in the period of from the 
16th century t i l l the second half of the 19th century many empiri­
cal healers had been active i n Hungary. Most of these healers 
were neither quacks, nor mistics, but individuals who, relying upon 
personal experience or upon studies in natural history, were ready 
to help those i n need. I n those centuries only a few qualified phy­
sicians werked in Hungary. 
Th empirics were not only simple people, but there w e r e also 
many priests, Catholic and Protestant, noblement among them. 
Also high priests were often treating patients. The observations, 
the empirical knowledge of methods efficient in curing diseases 
have been passed from the simple people to the nobles and r e v e r ­
sed. A wealth of data is available to prove this. 
I t is stressed that in those centuries i t was a custom to make 
drugs at home, exchange them for others, to give advice concern­
ing treatments i n letters and by word. 
I t is remarkable that most of the manuscripts dealing w i t h the 
treatment of diseases were w r i t t e n by many generations, indicat­
ing that in certain families the information was passed from fa­
ther to son. I n many a case the books of reference (boo<ks on na­
tura l science, wr i t t en in Lat in , German or Polish) on which the 
empirics based their knowledge could be found. 
I n the manuscripts, but even more so in the calendars so impor­
tant at that time, many notes can be found as to the procedures 
to be employed in case disease or epidemics occurred among ani­
mals (mainly domestic). However, the manuscripts contain not 
only therapeutic measures, but also interesting observations. For 
example, in one of the hand-wri t ten books there is a remarkable 
description of how to keep, treat bees and what are the diseases 
of bees. I n an other book i t is described how to make dyes useful 
i n the household, alongside other practical suggestions. 
. I t is emphasized that the names of plants and of the diseases, 
as found in such manuscripts, are interesting for the linguist and 
folklorist. too. 
Finally, author states that the Hungarian empirics helped the 
people by giving the best advice they could, w i t h good w i l l . More 
than once they gave not only advice, but drugs, food, or even 
shelter and clothing to those coming from far away and suffering 
í r o m disease. 
A G Y Ő R I F E R E N C E S E K H A J D A N I 
B E T E G S Z O B Á J Á N A K L E L T Á R A 1 7 8 6 - B A N 
I r ta : dr. C S A T K A I E N D R E (Sopron) 
TT József számos kolostort és zárdát oszlatott fel, ezeknek 
berendezését becsüsök lel tározták és hamarosan utána 
árverésre is bocsátották. E leltárak és sokszor az árverés ered­
ményeiről szóló jegyzőkönyvek jelenleg az Orsz. Levéltárban 
vannak s igen sok művelődéstör ténet i adatot tartalmaznak és 
így i t t -ot t a magyar orvostörténet számára is akad érdekes 
adalék. Nem arra gondolunk, hogy egyes szerzetesiházak, mint 
pl. ia kőszegi jezsuiták, pa t iká t tartottak fenn, vagy hogy vol­
tak gyógyító rendek, amilyen az irgalmasok Kismartonban 
(ma is), ná lunk a budaiak, egriek, pécsiek stb., hanem, hogy 
egyes kolostorban betegszobát is rendeztek be, ny i lván abból 
a meggondolásból, hogy a beteg szerzetes ne kerüljön világiak 
társaságába. 
Számos nyugat-magyarországi kolostor lel tárát átvizsgálva, 
több helyen bukkantunk betegszobára, így a soproni ference­
seknek is volt, akik 27-en lévén, arra bizonyára gyakran rá­
szorultak — ámbár a városban a középkor óta volt kórház. 
Ezek közül az egyik laikus fráter sebész (chirurgus) néven sze­
repel s a soproni céh pedig ügyelt nyilvánvalóan, hogy a rend­
házon kívül ne folytathassa mesterségét . A vimpáci (jelenleg 
Wimpassing, Burgenland, Ausztria) minorita klastromban 25 
rendtag élt, egyikük orvosláshoz is ér te t t . A soproni hegység­
ben messze lakott helyektől állott a kamalduliak kolostora 
Lándzséron, i t t patikaszobáról emlékezik meg a le l tár . 
Nem kell külön hangsúlyozni, hogy az ilyen kolostori beteg­
szoba egy hajszálnyit sem engedett a szokásos egyszerűségből 
vagy zordságból. Példának ismer te t jük a győri ferencesek be­
tegszobáját. A rendházat I I . József 1786. december 29-én osz­
latta fel s akkor a benne élő szerzetesek száma 25 volt. A két­
emeletes épületet a hozzája csatlakozó templommal együtt a 
megye szerezte meg és székházának alakíttatta át, ma szinte 
nyoma sincs már hajdani rendel tetésének. A betegszoba a má­
sodik emeleten két ablakkal nyíl t valószínűleg az udvarra, 
szomszédságában a titkárság, a lelkiatya szobája és egy üres 
helyiség állt. Az ágyak száma 5. A felszerelést 4 fagyapotból 
készült fejkötővel kezdték összeírni. A férfi éjjeli viseletéhez 
ez a X V I I I . században hozzá tartozott. 1 Következik egy hosszú 
puhafaasztal, hasonló sarokszekrény, egy imazsámoly és egy 
betegnek való asztalka. A puhafából való ágyakhoz 8 függöny 
tartozik. Egy szobaárnyékszék. 2 Négy új , bőrrel bevont szék. 
Egy alvásra alkalmas öreg szék (nyilván támlás). Egy árnyék­
székkel egybekötöt t szék. 4 lószőrmadrác. 3 gyapjúmadrác. 5 
használ t takaró. 5 madrác vánkos. 10 tollas vánkos. 4 szalma­
zsák. 19 tarka vánkoseiha. 5 kéksávos vászonvánkos. 23 lepe­
dő . 3 17 törülköző. Két nyomómintás függöny, 4 1 karosszék. 
A betegszobához csatlakozott — szerzetesházban másképpen 
nem lehetett — egy kis kápolna a betegek számára , 5 majd a 
betegápoló szobája, benne kezdetleges orvosi szerek is, mint 
ké t rézmozsár, az egyik 6, a másik 4 latos, két vörösréz kanna. 
1 ón klistélyező. 25 rézből való török fecskendő. 5 közönséges 
tejeskanna. 5 teáspohár cserépből. 1 cukrosdoboz. 1 réz patika­
mérleg. 1 mozsár orvosság törésére. 11 fadoboz gyógyszerek­
nek. 2 bádoglámpa. 2 ágytál. 6 
JEGYZETEK 
1 A soproni tanácsjegyzőkönyvek bűnügyek felvételét is tartal­
mazza tanúkihallgatásokkal. 1733/21. olvassuk, hogy Zinn órás ott­
hon estefelé már fejkötőben jár-kel. 1738/78—85. Dobner ügyvédet 
estefelé a lakásában megtámadják, nem volt már rajta a paróka, 
és az ütések folytán, amelyek főleg a fejét ér ték , leesett a fej kö ­
tője is. 
- Az összeíró illedelmesen e lébe teszi. S. V. 
3 Népiesen í r ja : Lailöcher. 
4 „von gedruckten Leinwand". 
5 A lel tár i t t csak három o l tá r t e r í tő t és egy ón gyer tya ta r tó t em­
lít. Valószínűleg a lka lomszerűen rendezték csak be. 
, ! Pfandl. Még ma is így h ív j ák öreg soproni németek . 
R É S U M É 
L'auteur expose, dans se courte étude, ce que contient l ' inven­
taire d'un couvent du X V I I i e siècle. S'appuyant sur ce document 
contemporaine, i l nous donne la description d'une l ' infirmerie de 
moines, de l'ameublement et de l 'équipement de la chambre de 
malade. 
ZUSAMMENFASSUNG 
Die kurze Studie berichtet ü b e r das Inventar eines Klosters aus 
dem X V I I I . J ä h r h u n d e r t und schildert auf Grund dessen, wie die 
zeitgenössischen Krankenzimmer der Klos te rbrüder eingerichtet 
und ausgerüs te t waren. 
A M A G Y A R O R V O S O K É S A B O T A N I K A 
í r t a : N A T T E R - N Á D M I K S A (Budapest) 
A tudomány különböző ágazatainak eredetét, megalapozá-
suknak kezdetét, művelőiknek kilétét kutatók előtt min­
den kétséget kizáróan bebizonyosodott, hogy a növénytani tu­
domány, a botanika alapjait javarészt az orvosok rakták le, 
részben mint orvosbotanikusok, tehát azok, akik orvosi növé­
nyekkel és azok felhasználásának módjaival foglalkoztak, 
részben, mint orvosbotanikusok, tehát azok, akik orvosi növé-
vatásuk teljesítése mellett a növények kutatásával , részletes 
leírásával, pontos megfigyelésével, csoportosításával, rend­
szerbe foglalásával, alaktani sajátosságaik és életmegnyilvá­
nulásaik felderítésével gazdagították a tudományt és ezzel sze­
reztek maguknak halhatatlan érdemeket . A botanika azzal tisz­
telte meg azokat az orvosokat, akik primipiláriusai voltak en­
nek a sok rétegű munkának, hogy emléküket a növények ne­
veiben is megörökítette. 
A növényekkel foglalkozó orvosok sora az időszámításunk 
előtti századokban kezdődik, mégpedig Hippokratésszel, a tu-
botanikusa és farmakológusa. A k i l ik ia i Anazarbesben szüle­
tett a kisázsiai Sporadok közé tartozó Kos szigetén, amelynek 
orvosi iskolájában négy évtizeden át működött , miközben hal­
hatatlan műveinek nagy részét megírta. Orvosi gyakorlatában 
belső használatra főleg növényi e rede tű gyógyszereket ren­
delt, többnyire italok alakjában. Kétszáz olyan növényt sorolt 
fel, amelyeket a gyógyításban felhasznált. Ez volt az első nö-
vényenumeráció. 
A második Dioszkuridész nevéhez fűződik. Pedanius Diosz-
kuridész az I . században élt görög orvos, az ókor legjelesebb 
botanikusa és farmakológusa. A ki l ik ia i Anazarbesben szüle­
tett, mint katonaorvos a római seregben szolgált s ebben a 
minőségében sok országot bejárt. A gyógyító anyagokról rtepi-
OXnç íctTpÍKÍjc című, öt részből álló könyvében az általa leírt, 
mintegy 600 növényt túlnyomó részben maga is megfigyelte, 
gyűjtötte, sőt már külön foglalkozott a vadon termő és külön 
a termesztett növényekkel. 
Részben a növényország, részben az állatvilág köréből vette 
főzés, forrázás, borban történő k ivonás útján készített, sokszor 
bonyolult okoskodás vagy durva empír ia alapján, néha egészen 
furcsa, néha undorí tó összetételű gyógyszereit Claudius Gale-
nus, az ókori görög orvosi tudomány legkiválóbb képviselője, 
aki időszámításunk I I . századában, 130-ban született a kisázsiai 
Pergamum városában. Ott kezdte meg orvosi tanulmányai t , 
majd Smyrnában és Alexandriában folytatta. Tanulmányainak 
elvégzése után szülővárosában lett az Aesculapius szentélyével 
kapcsolatos gladiátoriskola orvosa, majd becsvágyának engedve 
Rómába ment, ahol orvosi előadásaival és állatkísérletek be­
mutatásával nagy hírnévre és nagyon jövedelmező orvosi gya­
korlatra tett szert. A római orvosok nem jó szemmel nézték 
a fiatal görög orvos ténykedéseit, aki szembehelyezkedett a ró­
mai orvosi iskolák tanaival. Olyan nagy volt i rán ta az orvo­
sok ellenszenve, hogy 168-ban visszatért Pergamumba, de a 
következő évben újból megjelent Rómában, ahol megnyervén 
az egymást követő császárok, Marcus Aurelius, Commodus, 
Pertinax és Septimus Severus bizalmát, azoknak lett az ud­
vari orvosa. Ekkor tűzte k i céljául azt, hogy véget vet az or­
vostan terén a különböző orvosi iskoláknak egymással ellen­
tétes tanai által okozott káosznak és megalkotja az orvosi tu­
dományok új, harmonikus rendszerét, amely galenizmus né­
ven másfél évezreden át irányította sok százezer orvos felfo­
gását és tevékenységét, és annyira megkövesedett az orvos­
tanban, hogy másfél évezreden át lehetetlenné tett minden 
nevezetesebb haladást. Paracelsusnak, a „királyok doktorának 
és a doktorok ki rá lyának" kellett jönnie, hogy a galenizmus 
tanításait kikezdje és harcot indítson ellenük, aminek a kora­
beli feljegyzések szerint a bevezetője az volt, hogy Galenus 
könyveit, „Avicenna arab orvos „Kanun" című, az állatokról és 
növényekről, valamint a szíverősítő szerekről szóló könyvével 
együt t 1527-ben Baselben, ahol az egyetem tanára volt, a 
Szent Péter templom előtti téren, a János-napi tűzön elégette. 
A galenizmusra a végső csapást 100 évvel később William 
Harvey angol orvos mér te a vérkeringés felfedezésével. Ettől 
kezdve az egymást gyorsan követő nagy anatómiai és élettani 
felfedezések véglegesen lerombolták Galenus rendszerét . 
Nem azért foglalkoztam a fentiekben néhány mondatban 
Galenus-szal, mert az orvosbotanikusok sorában is kimagasló 
helyet foglalt el, hanem csak azért, mert Rousseau „Frag­
ments pour un dictionnaire des termes d'usage en botanique" 
című művében hivatkozott Galenusra is, aki csak bizonyos 
növényeket ismert és használt, és nem vett tudomást Hippo­
kratész, Dioszikuridész, Theophrasztosz legtöbb növényéről és 
így kerékkötője lett annak is, hogy a növényvilág teljesebb 
megismeréséhez vezető utat a következő századok orvosai to­
vább egyengessék, mert a galenizmus megingásáig a növé­
nyekről is az volt a vélemény: minek olyan növényt ismerni, 
amelyet Galenus nem ismer. Akadt természetesen kivétel is. 
Ilyen volt többek között a X I I . században élt Hildegard, a 
Rajna partján épül t Bingenben a rupertsbergi apácakolostor 
apátnője, az első német orvosnő, aki „Physica" c ímű könyvé­
ben m á r olyan növényeket is ismertetett, amelyeket a görög 
és a római orvosok egyáltalában nem említettek. A világi or­
vosok éppen Galenus nyomasztó tekintélye miatt csak a X V I . 
század elején folytat ták azt a m u n k á t , amelyet nagynevű elő­
deik megkezdték. Ez a kor volt különben a tudományos nö­
vény tan hajnalhasadásának és a botanikus atyák aranykorá­
nak a százada. A botanikus atyák — a legtöbbje orvos — ha 
fel is sorolták az ókor orvosainak és bölcselőinek írásaiban is­
mertetett növényeket , de már a saját megfigyeléseikről, ta­
pasztalataikról és gyűjtéseikről is beszámoltak. 
Ezek közül kronologikus sorrendben az első hely a mainzi 
születésű Otto Brunfeist i l leti , aki egy karthausi kolostorban 
kezdte meg tanulmányai t , de mivel a rend szigorú szabályait 
nem bírta elviselni és közben a protestantizmussal is megis-
merkedett, Strassburgban humanista iskolát nyitott, és ott k i ­
lenc évig tanított azért, hogy az orvosi tanulmányokra pénzt 
szerezhessen. Sikerült is a baseli egyetemre eljutnia, ahol 
1530-ban kapta meg a doktori címet. Orvosi híre hamar elter­
jedt, s Bern városa 1532-ben tekintélyes fizetéssel orvosává 
fogadta. Brunfels m á r a szó szorosabb ér te lmében botanikus 
volt, mert egy táj növényeit ismertette. Az elzászi növények­
ről, szám szerint 229-ről, Hans Weydir festőművésszel remek 
rajzokat is készíttetett. Ez a mű „Herbarum vivae icônes" és 
„Contrafayt Kreuterbuch" címmel Strassburgban jelent meg, 
az első kötet még életében, a második a halála u tán , mert 
1534-ben távozott el az élők sorából. A második kötet külön­
ben a magyarországi növényekről is érdekes adatokat tartal­
maz. Brunfels kortársa, Hyeronimus Book, latinosított nevén 
Tragus, aki szintén papnak készült, de orvos lett, 1539-ben k i ­
nyomtatott Kráuterbuchjában eleven és találó leírást közölt 
lakóhelyének növényeiről. 
Újabb lépéssel vi t te előbbre a növény tudomány fejlődését 
a Zürichben született Conrad Gesner, aki 1537-ben Lausanne-
ban a görög nyelv tanára volt, majd Montpellierben és Ba­
selben végezte orvosi tanulmányait , u tána pedig szülővárosá­
ban telepedett meg mint orvos. A tudomány különböző terü­
letein bámulatos tevékenységet fejtett k i , üj i rányt adott az 
irodalomtörténetnek, a természetrajzot tudományos színvonal­
ra emelte és saját kutatásai és megfigyelései alapján rendsze­
resítette. Ö volt az első, aki a növényeket virágaik és mag-
vaik alapján csoportosította. Baselben 1541-ben megjelent 
..História plantarum" című, de különösen 1555-ben kiadott „De 
raris et admirandis her bis" című könyvével a korábban, nem 
orvosok írta Kräuterbuchok és Hortus sanitatis-ok tévedéseit 
és túlzásait helyreigazította. Maga is termesztett gyógynövé­
nyeket és ezeket orvosi praxisában gyógyszerül felhasználta. 
A botanikus atyák egyike volt Leonardus Fuchs müncheni 
orvos, majd Tübingában az orvostan professzora, aki az orvos­
tudományról írt kompendiumon és sok más orvosi vitairaton 
kívül 1542-ben Baselben megjelentette „História stirpium" című 
munkáját , amelyben a hazai növényeket betűrendes leírásban 
és jó képekkel ismertette, és már kísérletet tett a növény no­
menk la tú ra megalapí tására is. 
A botanika fejlesztésében nagy érdemei voltak a sienai szü­
letésű olasz orvosnak, Pierandrea Mattiolinak, latinosított ne­
v é n Petrus Andreas Matthiolusnak, aki 1554-ben érkezett Prá­
gába, ahol Ferdinánd, később pedig I I . Miksa magánorvosa 
lett. Sokat utazott és növényeket gyűjtött , kortársai ellen fel­
szólalva Dioszkuridész ókori orvosi művének növényei t nem 
Közép-, hanem Dél-Európában kereste. Dioszkuridészhez írt 
magyarázata i „Commentari i in V I . libros Pädanii Dioscoridis 
Anazarbei de materia medica" címmel először 1544-ben jelen­
tek meg olaszul, majd latinul, de lefordították cseh, lengyel, 
francia és spanyol nyelvre is. Veszprémi magyar fordításáról 
is tud, de ennek nyoma veszett. Matthiolus sok növényt ka­
pott Magyarországról is, sok magyar orvossal állott összekötte­
t ésben és műve igen nagy hatással volt a magyarországi fűvé-
szetre. 
Szorgalmasan tanulmányozták a külföldi egyetemeken ta­
nul t ifjaink a marburgi születésű Adam Lonicerus mainzi or­
vos 1557-ben megjelent Kreuterbuchját . Lonicerus füvesköny­
vében például m á r részletesen foglalkozott a dohánnyal és a 
dohányzással, és közölte, hogy a tengerészek a szárított do­
h á n y t pálmalevelekből készített tölcsérbe teszik, a tölcsér szűk 
végé t a szájukba veszik, a felső végén pedig meggyújtják s így 
szívják magukba a füstöt, amitől a szomjúságot és az éhséget 
jobban tűrik, sőt ettől erősek, v idámak lesznek, végre pedig 
elalusznak, mintha bort ittak volna. 
Ennek a kornak volt kimagasló orvosbotanikusa a német­
alföldi Rembert Dodoens, latinosított nevén Dodonaeus, aki 
több német, francia és olasz egyetemen tanult orvostudományt 
és 1574-ben lett a királyi ház orvosa, 1583-ban pedig a leideni 
egyetem hívta meg orvostanárnak. Hollandi nyelven írt nö­
vénytani művét, a Cruydeboeck-ot, amely először 1554-ben 
jelent meg Amsterdamban, maga Dodonaeus dolgozta át la­
t inra és bővítette k i . Művében m á r külön foglalkozott a ga­
bonafélékkel, külön a főzelékfélékkel, a mocsári és vízi növé­
nyekkel, a koszorú és illatos virágokkal, a hashajtónövények-
kel, a szőlővel és m á s különösebb, r i tkább növényekkel, és 
így megvetette a gyakorlatiasabb növény tudomány alapjait. 
Átütő erejű volt a növénytan fejlesztésére irányuló törekvés­
ben, a növények megismertetésében az arrasi születésű Clusius, 
családi nevén Charles de l'Ecluse, a X V I . század h í rhed t nö­
vényvadásza, hazánk flórájának megismerésében is kiválóan 
közreműködött e lsőrangú fűvész. Annak, hogy az orvosbota­
nikusok díszes galér iá jába beállítjuk, az a magyarázata, hogy 
Clusius, aki eleinte Genfben és Louvainben a jogtudományt 
hallgatta, később különböző egyetemeken az orvostudomá­
nyokkal foglalkozott. Montpellierben 1551-től 1554-ig az orvosi 
fakultáson Guilleaume Rendeletinek, a kor egyik legművel­
tebb orvosának és botanikusának volt a tanítványa. Bár kor­
társai orvosként emlegették, az egyetem irataiban semmi nyo­
ma nincs annak, hegy orvosdoktorrá avatták volna. Ernyei 
József, a Nemzeti M ú z e u m természetrajzi osztályainak volt fő­
igazgatója, aki rendkívül érdekes adatokkal gazdagította a nö­
vénytan irodalmát és világosságot derí tet t ennek sok homá­
lyos részletére, úgy véli, hogy Clusius Montpellierben megsze­
rezhette az orvosi licenciátust, de ennek, protestánsról lévén 
szó, a katolikus egyetem irataiban nyoma nem lehetett. Clu­
sius a botanikusok példaképe. Fáradtságot nem ismeive, testi 
épségét is veszélyeztetve kutatott új növények után. Bejárta 
a nyugati Alpokat, beutazta Franciaországot, Spanyolorszá­
got, Portugáliát. Ezen az útján számos új növénnyel ismerke­
dett meg, vagy 200-ról remek rajzot is készíttetett, 1565-ben 
Gibraltár szikláin, ahol néhány még ismeretlen növényt akart 
megszerezni, karját tör te és emiatt növény kutatásait egy időre 
abba kellett hagynia. Meggyógyulása u tán növényismeretei bő­
vítése céljából meglátogat ta Párizst, Londont, ahol nagy elis­
meréssel fogadták és ahol megismerkedett az Újvilágból ho­
zott növényekkel. 
Hírneve eljutott Bécsbe is és I I . Miksa császár, Busbequius, 
teljes nevén Ogier Ghislain de Busbecq, I . Ferdinánd török­
országi követe, a növények iránt is érdeklődő államférfiú 
ajánlatára Bécsbe h ív ta és gondozására bízta a császári ker­
teket, á fizetését pedig 500 forintban állapította meg. Ez az 
állása ..sine cura" lehetett, mert Bécsbe érkezését követő év, 
tehát 1574. év tavaszán már bejár ta a császárváros környékét, 
májusban a Duna mentén Pozsonyba utazott, a nyár folyamán 
megmászta a Schneeberget, majd ennek az évnek az őszén 
a Bécsbe érkezet t Dodonaeusszal folytatta növénygyűjtő k i ­
rándulásait . Két évig, Miksa császár haláláig növénykutató 
munkáját nem zavarták anyagi gondok, de midőn Rudolf j u ­
tott a trónra, helyzete annyira megromlott, hogy nélkülözé­
sekben lett része. Ebben az időben gyakran lát ta vendégül a 
botanika első magyar mecénása, a törökverő német újvári 
várúr , Bat thyány Boldizsár, aki módot és alkalmat adott neki 
arra, hogy hazánknak a török hódoltság alá nem jutot t részeit, 
Pozsony vidékét, Sopron, Vas, Zala megyéket beutazhassa és 
megismerhesse a pannóniai flórát és Nyugat-Magyarország 
gombáit. így vá l t lehetővé Clusius korszakos művének, a ,Va­
riorum aliquot stirpium per Pannoniam, Austrian quasdam 
provinciám observatarum his tór ia" megírása. A könyv Ant ­
werpenben jelent meg a Plantin nyomdában, 1583-ban. Ehhez 
a könyvéhez csatolta Clusius németújvári barát jának, Beythe 
István református lelkésznek latin—magyar növényszótárát is. 
Clusius leírásait közvetlenül a növényekről készítette, még­
pedig olyan h ű e n és szabatosan, hogy a leírt növények rajz 
nélkül is könnyen megismerhetők. A pannóniai flóraműben 
317 növényt sorolt fel a magyar területről, de még 25-öt í r t 
le a másik nagyszerű munkájában, a „Rariorum plantarum 
bistoria"-ban, amely 1601-ben jelent meg. Ekkor Clusius m á r 
a leydeni egyetem tanára volt és mankók segítségével járt , 
mert a majnai Frankfurtban, ahová Bécs elhagyása után, 1588-
ban ment, hogy ott a választófejedelem kasseli kertjét beren­
dezze, jobboldali combcsontja kificamodott és a rossz beigazítás 
következtében mankók használatára kényszerült . 
A ritka növények története magyar szempontból azért is 
értékes, mert külön foglalkozik benne a magyarországi gom­
bákkal is. (Fungorum in Pannoniis observatorum brevis his­
tória.) Ez a mű, amely hazánk nyugati részének ehető és bo­
londgombáit szemléltetően leírja .előfordulásukkal együtt, ma­
gyar nevüket , a velük kapcsolatos mondákat is közli, hű raj-
zokat is tartalmaz. A rajzokról Clusius megjegyzi, hogy olyan 
festményekről valók, amelyeket Bat thyány Boldizsár a saját 
költségén művésszel készít tetett el. Ez volt a Clusius-codex 
néven ismert akvarellgyűjtemény, amelyről maga Clusius is 
azt hitte, hogy elveszett. A kódexet a leydeni egyetemi könyv­
tárban találták meg. A 87 fóliólapra ragasztott remek festésű 
gombaábrázolásokat Istvánffy Gyula kölcsön kérte a leydeni 
könyvtárból s eredeti nagyságban hűen lemásolta. A kódex­
ről a Természet tudományi Társulat növénytani értekezletén, 
1893. február 8-án számolt be, magát a Clusius-kódexet pedig 
annak mikológiái méltatásával 22 szöveg közé nyomtatott áb ­
rával és 91 színes kőnyomatú műlappal 1900-ban adta k i . 
Clusius a botanikus a tyák között az első volt, akinek nö-
ványleírásai már tudományosan átgondoltak, aki már ökoló­
giai megfigyeléseket is tett, aki a növények elterjesztésében, 
idegen tájak növényeinek a meghonosításában hatékonyan 
közreműködött, hiszen ő volt a tulipán, a jácint, a császárko­
rona, számos nősziromfaj, az orgona, a babércseresznye, a vad­
gesztenye, a keleti p la tán meghonosítója Közép- és Nyugat-
Európában. Bécsi kert jében ő kezdte meg a burgonya, a do­
hány termesztését, ő tekinthető a mikológia megalapítójának, 
és ő volt az első, aki műveiben felsorolt 1440 növényfaj közül 
480 magyarországi virágos és virágtalan növényt ismertetett 
meg a nagyvilággal. 
A botanikus atyák sorát a svájci Gaspar Bauhin zárta le. 
1560-ban született Baselben. I t t kezdte meg tanulmányai t , 
majd Paduában. Montpellierben, Párizsban, Tübingenben foly­
tatta, 1581-ben lett orvosdoktor. Eleinte a szülővárosában vol t 
a görög és a keleti nyelvek tanára, de rövid ideig működöt t 
ebben a minőségben, mert tanulmányútra kelt. Beutazta Svá j ­
cot, Franciaországot, Olasz- és Németországot és útjai során 
nagy mennyiségű növényt gyűjtött. 1589-ben tért haza, ahol 
a botanika, majd az ana tómia tanára lett, végül pedig az or­
vostudományok professzorává választották meg. Első könyve 
a ..Phytopinax", amely 1596-ban jelent meg Baselben, 2460 
növény jegyzéke. Második könyvéből, amelyet 1605-ben adott 
k i Frankfurtban „Theat rum anatomicum" címmel, fény derül 
arra, hogy milyen volt az anatómia állása a X V I I . század kez­
detén. Harmadik könyvéhen, a „Prodromus theatri botanici"-
ben, amely 1620-ban kerül t a nyilvánosságra, számos új n ö ­
vényt mutatott be, s ezekkel együtt az ál tala ismertetett nö­
vényfajok száma már közel j á r t a 6000-hez. Ezekben a bota­
nikai művekben Bauhin szakított a nomenkla túrának és a 
rendszerezésnek addig dívott módszerével, megkezdte a genus 
és a species között a határ megvonását és a kettős nomenkla­
túra bevezetését. Növénynevei hosszú időn át voltak haszná­
latban és Linné is sokat megtartott belőlük. 
Carl Linné, akinek életéről és halhatatlan munkásságáról az 
iden emlékezik meg az egész tudományos világ, születésének 
250. évfordulója alkalmából (1707. május 23-án született a 
svédországi Rashultban) az élőlények, növények és állatok ter­
mészetrajzának új fordulatot adott. Mindazt, ami elődeit fog­
lalkoztatta, a megkülönböztetés világosságával és az elrende­
zés áttekinthetőségével megvalósította, megalkotta a legtöké­
letesebb mesterséges növényrendszert, meghatározta a faj fo­
galmát, pontosan körülhatárol ta a genusz és a faj rendszer­
tani kategóriáit , bevezette a félreérthetetlen terminológiát és 
a binominális nomenklatúrá t , tiszteletben ta r tván elődeinek, 
például a francia Tournefortnak, a német Rivinusnak, családi 
nevén Bachmann-nak, az olasz Caesalpinusnak, a svájci Bau-
hinnak ebben az i rányban történt kísérletezéseit és e r e d m é ­
nyeit. Ö is orvosnak készült és a váltóláz okairól írott é r t eke ­
zése alapján 1735. június 25-én Harwyckban doktorrá is avat­
ták. Linné természetrajzi és orvostudományi értekezéseinek 
gyűjteményét, a „Philosophia botanica"-t, a növénytudomány 
magvát, amelyet Linné ,,végrendeleté"^nek tekintenek, ma is 
követi a botanika. I t t nem hallgatta el, hogy az általa felállí­
tott kategóriák, osztály, rend, genus, faj csak emberi alkotás, 
tudta, hogy a faj változékony, az élőlény fejlődik, átalakul és 
az elkövetkező kutató folyton változtat majd az osztályozás 
szempontjain és elvein. Ez a bölcs előrelátás teszi Linnét 
naggyá és időállóvá. 
A X V I — X V I I I . és X I X . században élt és botanikával is fog­
lalkozott sok orvos közül, akiknek érdemei a növénytudomány 
területén elévülhetetlenek, külön is meg kell emlí tenünk Mar­
cello Malpighit, aki Bolognában végezte orvosi tanulmányait . 
1653-ban nyerte el oklevelét, és mint X I I . Ince pápa orvosa 
halt meg 1694 novemberében Rómában. Nemcsak az orvostan 
te rén alkotott maradandó ér tékűt a kapilláris vérkeringés fel­
fedezésével, a vörös vértestecskék leírásával, a mirigyek, a 
tüdők, a lép, az idegek, az agy, a retina, a tapintó testecskék 
út törő vizsgálatával, de a növénytan terén is, elsősorban a 
t racheák felismerésével. Az „Anatómia plantarum" című mű­
vével megalapítója lett a növényi szövettannak és a boncolás­
tannak. 
Nem mehe tünk el megemlékezés nélkül John Ingenhousz. 
hollandiai orvos mellett sem, akit Mária Terézia Bécsbe h íva­
tott, és miu tán ott több főhercegnőt himlő ellen beoltott, ud­
vari orvosává nevezte k i . Ingenhousz azért nevezetes a növény­
tudomány szempontjából, mert már 1769-ben kimutatta a nö­
vények asszimilációját, tehát azt, hogy napfényben oxigént, 
a sötétben pedig szénsavat választanak k i magukból . 
A három emlí te t t században sok orvos a távoli földrészek 
felkutatására szervezett expedíciókhoz csatlakozott, hajókra 
szegődött hajóorvosnak, hogy alkalma lehessen az egzotikus 
világrészek növényvilágát megismerni. Ilyen vol t például En­
gelbert Kaempfer, német orvos, aki 1685-bein egy holland 
hajón ju tot t el Ceylonba, Szumátrára , Jávába, Sziámba, majd 
onnan Japánba , ahol mint orvost, különös érdeklődéssel fogad­
ták. Ö volt az első európai, aki engedélyt kapott arra, hogy 
Jedóból, a mai Tokióból a sziget belső területét is bejárhassa. 
..Amoenitates exoticae" című munkáját, amelyben a meg­
figyelt és gyűjtöt t növényekről számolt be, a tudományos v i ­
lág nagyrabecsülte és nagy szolgálatot tett vele az utána Ja­
pánban j á r t növénykutatóknak. Hajóorvosként kerül t Japánba 
a svéd K a r l Pehrsing Thunberg, Linné egyik leghíresebb ta­
ní tványa, az upsalai egyetem nagyhírű tanára , aki 1772-től 
1775-ig a Fokföldön a Holland-Keletindiai Társaság orvosa 
volt, onnan Batáviába, majd Japánba hajózott, és ott orvosi 
tevékenykedése mellett szorgalmasan botanizált. Ennek ered-
menye lett a „Flora japonica" és az „Icones plantarum japoni-
carum" című, fontos kútforrásnak tekintendő műve is. 
J apán növényvilágát tanulmányozta a Würzburgban 1791-
ben született Philipp Friedrich Siebold is, aki orvosi tanul­
mányainak elvégzése u t án hollandiai gyarmati szolgálatba lé­
pett és egy gyarmati ezrednek lett az orvosa Batáviában. Nagy 
örömmel fogadta a hollandiai kormánynak azt a rendelkezé­
sét, hogy egy expedícióval Japánba menjen. Az expedíciónak 
az volt a feladata, hogy az akkor még alig ismert országot 
gazdasági szempontokból tanulmányozza és kereskedelmi 
szerződéseket kössön. Siebold kellemes modorával, humani t á ­
sával és orvosi tudásával annyira megnyerte a japáni ható­
ságok rokonszenvét, hogy szabadon mozoghatott a japánok 
földjén, amihez nagy bátorság is kellett, mert az idegeneknek 
a nép körében igen rossz h í rük volt. A nép ellenszenvét le is 
győzte, de annál több baja lett az udvar gyanakvó hivatalno­
kaival, végül is az udvari asztronómus intrikái következtében 
tíz évi ott- tartózkodás u tán , 1830 j anuá r elsején el kellett 
hagynia Japánt . 1859-ben, 60 éves korában utazott másodszor 
Japánba , ahol ekkor m á r megváltozott a politikai légkör, sőt 
a Taikun is fogadta S i eb oldó t, dicsérte tudását és népe érde­
kében végzett munkájá t és biztosította őt jóindulatáról. Három 
évig tartózkodott még Japánban, hogy befejezze J a p á n növé­
nyeiről szóló tanulmányát , amelyre a japáni botanikusok még 
ma is gyakran hivatkoznak. Siebold sok japáni növényt kül­
dött és hozott Európába, ahol azokat a növényházakban és a 
kertekben meghonosították. Szám szerint 25 Acer, 4 Aralia, 
20 Aucuba, 6 Bambusa, 6 Cerasus, 4 Citrus, 12 Clematis, 4 
Deutzia. 12 Diervilla, 12 Weigelia, 15 Evonymus, 12 Hydrangea, 
6 Pirus Malus, 6 Osmanthus, 4 Persica, 8 Pinus, 12 Quercus, 
2 Spiraea, 6 Viburnum és 4 Wistaria fajjal és változattal gaz­
dagította az európai növényházak és kertek növényvilágát. 
Ezeken kívül leydeni kertjében, a „ Jardin d Acclimatation du 
Japon et de la Chine"-ban, amelyet még második japán i uta­
zása előtt rendezett be. a Felkelő Nap Országából és a Mennyei 
Birodalomból hozott coniferák, liliomok, kaméliák és a tarka 
levelű növények különböző fajait tenyésztette és az érdeklő­
dök rendelkezésére bocsátotta. 
Sok orvos más világrészek, Afr ika, a két Amerika, Ausztrá­
lia növényeinek kutatásában végzett gyakran emberfeletti 
munkát . Sokan elpusztultak a vadonban éhségtől vagy szomjú­
ságtól, az ott szerzett betegségekben vagy a bennszülöttek 
fegyvereitől. Ez a sors ér te a marosszéki születésű Balogh Jó­
zsef, fiatal magyar orvost, aki egy ideig Bécsben Jacquin-
nek, a Magyarországon is j á r t és Selmecbányán tanárkodott 
osztrák botanikusnak volt a taní tványa, majd Leydenbe ment, 
ahol 1779-ben megszerezte az orvosi doktorátust. A fiatal ma­
gyar orvost vonzotta az egzotikus vidékek növény- és állat­
világa, Holland-Guayanába hajózott és ott valahol a Rio Ber-
bice partjainál el tűnt, vagy halálos szerencsétlenség érte, vagy 
a bennszülöttek gyűlöletének esett áldozatul. 
Mocsári láz ölte meg Joseph Arnold ritka növények u tán 
kutató tudós doktort nem sokkal azután, hogy a világ legna­
gyobb virágú növényét (Rafflesia Arnoldii-t) Sir Thomas Stam­
ford Raffles benkuleni kormányzó, Szingapúr városának meg­
alapítója társaságában a szumátrai őserdőben felfedezte. 
Sokan testileg és lelkileg megtörve tértek vissza felfedező 
útjukról, mint ahogy ez például Aimé Bonpland, fiatal francia 
orvossal. Humbolt egyik kísérőjével történt. Bonpland 1820-
ban önállóan indult Paraguay belső részébe növénykutató út­
ra. A Parana folyó partján egy indiántelepen kísérletképpen 
kínai teaültetvényt rendezett be. Paraguay kormányzója azon­
ban, mivel a kínai tea meghonosításával versenyt támasztott 
a maté-teának. amely tudvalevően az Ilex parguarensis leve­
leiből készül, börtönbe vetette és csak 8 év múlva bocsátotta 
szabadon. 
Előfordultak ennél szomorúbb esetek is. Ezúttal azonban nem 
az a feladatom, hogy folytassam a növénykutató orvosok tra­
gédiáinak a felsorolását, de az sem, hogy sorra vegyem mind­
azokat a külföldi orvosokat — számuk amúgy is igen jelenté­
keny —, akik az elmúlt századokban vagy a közelmúlt idők­
ben a növények kutatásával vagy a növénytani tudomány fej­
lesztésével foglalkoztak. Akikről tanulmányom első részében 
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szó esett, csaknem kivétel nélkül mind olyanok, akik egyrészt 
hatással voltak a hazai orvosbotanika megindítására, a hazai 
növénytudomány megalapozására, és akik ebben a tekintetben 
tanítómesterei voltak a külföldi egyetemeken já r t ifjainknak, 
másrészt, akik összeköttetésben áll tak a füvészet i ránt is ér­
deklődő orvosainkkal, vagy akiknek a kutatásai ösztökélően 
hatottak a növény tudománnyal is foglalkozó orvosaink tevé­
kenységére. 
Hazánk néhány növényéről, Rogerius mester „Carmen mi-
serabil is"-ában emlí te t t 6 konyhakerti növényen kívül, Jo­
hannes Jacobus Monardus, ferrarai születésű olasz orvos, I I . 
Ulászló és I I . Lajos udvari orvosa, ak i 1513-tól 1519-ig tartóz­
kodott Magyarországon, emlékezett meg „Epistolae medici-
nalis" című művében. Ezeket a növényeket Brunfels is fel­
sorolta Kreuterbuchjának második kötetében, amelyben kö­
zölte Monardusnak, vagy miként ő ír ta, Majnárdusnak az arab 
orvosok műveihez í r t helyreigazító jegyzeteit is. A X V . és a 
X V I . századból származó szójegyzékekből, így a besztercei és 
a sehlägli latin—magyar szógyűjteményből, úgyszintén Szik-
szai Fabricius Balázs latin—magyar szótárából arra kell kö­
vetkeztetnünk, hogy már az előbbi századokiban ná lunk sem 
lehetett kezdetleges; állapotban a növényismeret , de ennek 
eredményeiről szóló művek nem maradtak az utókorra . 
Weszprémi István, Debrecen nagyhí rű és tudós orvosa, a 
magyar orvosok életrajzait tar ta lmazó munkájában, a „Suc-
cinta medicorum Hungár iáé et Transylvaniae Biographia"-ban, 
amelynek első kötete 1774-ben Lipcsében az utolsó, a negye­
dik Bécsben, 1788-ban jelent meg, lajstromba vette a X I — X V . 
században hazánkban élt orvosokat és megállapította magyar 
nyelvű kis művében, hogy „kevés európai nemzet dicseked­
hetik az öt régibb seculumokban oly számos orvosdoktorral, 
mint magyar hazánk, pedig nem is lehetett valamennyi nevét 
napvilágra hozni", mert „azokban a boldogtalan régebbi idők­
ben a sok rendbéli hadakozások, visszálkodások, rablások s 
pusztí tások miatt, a melly leveleink és m á s egyéb í rása ink le­
heti enek is, azok többnyire elszélledtenek, szórodtanak és el 
is vészeiének". 1 Ez lehetett a sorsa az akkor élt orvosok or-
vosbotanikai müveinek, mert lehetetlen, elképzelhetetlen, hogy 
ilyeneket ne í r tak volna és a X I — X V . század monostori és 
káptalani könyvtáraiban, de főként Mátyás k i rá ly könyvtárá­
ban ne lettek volna magyar vonatkozású orvosbotanikai köny­
vek is. Mátyás könyvtáráról Oláh Miklós esztergomi érsek 
„Hungár ia" című, 1536—-37-ben írott munká jában található 
részletes leírás, amely szerint a könyvtár a királyi vár keleti 
oldalán Alamizsnás szent János kápolnája mellett egy fél­
körű, magas bolthajtásos előcsarnokban és ké t négyszögletes 
magas bolthajtásos teremben volt elhelyezve. Heltai Gáspár 
1579-ben megjelent , ,Króniká"-jában azt ír ta, hogy Mátyás 
könyvtára 50 ezer kötetből állott. Ez a szám azonban az egy­
korú híres könyvtárak állományához mér t en erősen túlzott­
nak látszik. Ha elfogadjuk az újabbkori véleményt, amely a 
könyvtár gyarapítására fordított összegek figyelembevételével 
alakult k i — Mátyás ugyanis uralkodásának hatodik eszten­
dejétől, tehát 1464-től 1490-ig, vagyis 26 év alatt 828 ezer ara­
nyat költött a könyvtárra —, abban Csontosi János szerint 
legalább 16 ezer kötet lehetett a könyvtár virágzásának tel­
jében, ellenben Gulyás Pál bibliográfusunk véleménye szerint, 
amely az egykorú jelentős könyvtárak, így a firenzei Nicolo 
Nicoli, a firenzei S. Maria del fiore egyházban levő, a velencei 
Bibliotheca Marciana, valamint a vatikáni könyvtár anyagá­
nak összehasonlításából szűrődött le, Mátyás könyvtárának ál­
lománya 500—1000 kötet között ingadozott, ö r ö k rejtély marad, 
hogy valójában mennyi könyvet gyűjtött, í r a to t t és másoltatott 
le Mátyás, csak egy bizonyos, hogy a nagyszerű könyvtárból az 
utókorra mintegy 150 kötet maradt, de ezek közül 5—12-rőí 
nem teljesen biztos, hogy a király könyvtárából valók-e. Két­
ségtelen, hogy a könyvtárban magyar nyelvű könyvek, orvos­
botanikai művek is lehettek és Mátyás ilyenek megírására is 
adott megbízást, de ezek, elsősorban ezek m á r akkor örökre 
elveszhettek, amikor a király halála u tán Corvin János, a t rón 
és a vagyon preszumtív Örököse, a budai királyi várban őrzött 
kincseket magához ragadta és Báthory Is tván nádorral vívott 
küzdelmei során elveszítette. 
Első magyar nyelvű füveskönyveink.. így Melius Juhász Pé ­
ter 1578-ban megjelent Herbarium-a és Beythe András 1595-
ben kiadott Fives könyv-e nem orvosok műve, de külföldi or-
vosfüvészek, Dioszkoridész, Lonicerus, Matthiolus műveinek 
alapján készültek. 
Az első magyarországi orvos, aki botanikus is volt, a po­
zsonyi születésű Purkircher György, aki Méliusszal együtt hal l­
gatója volt a wittenbergi egyetemnek és Paduában vé­
gezte orvosi tanulmányai t . Diplomája megszerzése u t án Pá­
rizsba ment, majd 1566-tól kezdve 1578-ban bekövetkezett ha­
láláig Pozsonyban folytatott orvosi gyakorlatot. Purkircher Po­
zsony környékén ú j , ismeretlen növényfajták után kutatott, 
gyűjtötte azokat, tanulmányozta, sokat közülük pozsonyi háza 
mellett berendezett orvosi kertjében meg is honosított, sőt kül­
földi növények termesztésével is kísérletezett. Clusius, aki po­
zsonyi házában felkereste, egyik meghonosított babfajtáját 
pannóniai flóraművében leírta és Phaseolus Purkircheri-nek 
nevezte el. 
Pozsonyi gyakorló orvos volt Rayger Károly is, aki A l M o r f ­
ban, Wittenbergben, Strassburgban és Leydenben végezte or­
vosi, Montpellierben pedig botanikai tanulmányait . Rayger. 
aki 250 évvel ezelőtt halt meg, orvosi praxisa mellett élénk 
irodalmi tevékenységet fejtett k i , különösen a német császári 
akadémia folyóirataiba í r t orvosi és orvosbotanikai cikkeket. 
Az utóbbiak közül figyelemre (méltó a „De Nadragulya antip.;-
dagrico remedio", a „De Nasturtio alba antiarthritico", vala­
mint a „De Fungis monstrosae ac insolitae formae". Ez az utóbbi 
azért is érdekes, mert elsőnek foglalkozik a hazai hasgombák-
kal. Rayger is sokat botanizált, gyűjtötte a növényeket és 
orvosbotanikai kertet rendezett be, amelynek nagy h í re volt 
abban az időben. 
Clusius művei sok külföldi orvos és botanikus figyelmét te­
relték hazánk növényvilágára. Az érdeklődés hajtotta hozzánk 
a boroszlói születésű Fridericus Monaviust is, aki 1622-ben 
Tüibingenben szerezte meg az orvosi doktorátust. Hazánkat 
több alkalommal is meglátogatta, sőt több helyen, így Brassó­
ban, Fogarason, Gyulafehérvárott , Nagyenyeden orvosi praxist 
is folytatott. Amerre csak megfordult, gyűjtötte növényein­
ket. Weszprémi szerint herbár iuma 1646-ban 2486 növény t tar­
talmazott, de úgy ennek, mint út inaplójának nyoma veszett. 
Nagyhírű orvos, de botanikus is volt, a X V I I . század első fe­
lében élt Augustini Keresztély ab Hortis, késmárki orvos, a 
Tátra növényvilágának egyik kutatója, a „kárpáti balzsam" 
vagy „magyar balzsam" feltalálója. Talá lmányának jelentősé­
géről és kelendőségéről az Orsz. Orvostörténeti Könyvtárban 
rendezett egyik előadáson bővebben esett szó. 2 
Növényeink ismertetése terén értékes munkát végzett .a sop­
roni születésű Kramer János György Henrik katonaorvos, aki 
részt vett az 1715-ben kitört török háborúban, az 1734-i né­
met—francia háborúban, az 1736-tól 1739-ig tartott második 
török háborúban, mint tábori főorvos, közben Temesvárot t volt 
tisztiorvos, sőt Drezdában a szász választófejedelemnek is ud­
vari orvosa volt. A tudomány különböző ágai i ránt élénken 
érdeklődő tábori orvos, aki hazánk legnagyobb részét bejárta, 
több növényünkre h ív ta fel a tudósok figyelmét a Bécsben 
megjelent tudományos gyűjteményben, a Commercium litte-
rarium köteteiben. Ezek egyikében tör tént például utalás az 
orgona aldunai spontán előfordulására. Kramer nagyatyjának 
neve különben még nemes Brassay Pál, melléknevén Kalmár 
volt, de a Budáról Sopronba költözött család, amikor feje ke­
reskedést nyitott, felvette a Kramer nevet. Ö írta az első nö­
vényhatározót, igaz, hogy latin nyelven, de akkoriban a bota­
nika nyelve még la t in volt. A „Tentamen botanicum", amely 
1728-ban jelent meg, megtanítot ta a botanikust arra. hogy mi­
képpen ismerhet meg valamilyen növényt . A könyv második 
és bővítet t kiadásában, amelyet 1744-ben jelentetett meg, fog­
lalkozott Linné akkoriban élesen támadot t és szekszuálisnak, 
, ,parázná"-nak csúfolt rendszerével, azt annyira veszedelmes­
nek és erkölcstelennek tartotta, hogy óva figyelmeztetett: ,.bo-
tanicam castissimam alias et innocentissimam pueri adoles-
centesque hac methodo doceri nequeunt". 
A X V I I I . században élt botanikus orvosaink közül az első 
helyek egyike illeti Loew Károly Frigyest. Loew Sopronban 
született, a jénai egyetem orvosi fakultásán 1721-ben szerzett 
doktorátust ,,De Polypodio" című disszertációjával. Eleinte 
szülővárosában volt gyakorló orvos és szabad idejében botani­
káva l foglalkozott, majd Bécsbe hívták, ahol k i tűnő orvosi 
hírnévnek örvendett . Orvosa volt a Bécsben tartózkodó kül­
földi követeknek, az osztrák főhercegeknek és hercegeknek, a 
császári udvar kegyeltjeinek, orvosa volt Szavojai Jenőnek, a 
törökverő hadvezérnek is, aki megbízta ker t jében található 
növények leírásával is. Tizenhat évi bécsi tar tózkodása után 
1738-ban visszatért Sopronba, ahol folytatta a növények gyűj­
tését, Loew élénk összeköttetésben állott tudós férfiainkkal, és 
korának botanikusaival, Windisch János Teofillal a bazini, 
majd pozsonyi orvossal, aki egyébként sógora is volt és Franz 
Ernest Brückmann wolfenbütteli orvossal. 
Brückmann az ő biztatására jö t t Magyarországra és annak 
északi vidékéin gyűjtötte r i tkább növényeinket, fáinkat, töl­
gyeseink különös gubacsait és sorra jár ta a Felvidék vala­
mennyi bányáját. Brückmann magyarországi utazásai során 
megismerkedett tudós férfiainkkal, például Bél Mátyással, bo-
tanizáló orvosainkkal, így a imár említett Rayger Károllyal, 
Fischer Dániel késmárk i orvossal, aki felvetette a magyar ter­
mészet tudományi és orvosi egyesület a lakí tásának a gondola­
tá t ; Raymann J á n o s Ádám, Eperjes és Sáros megye fizikusá­
val, aki a leydeni egyetemen szerezte doktori oklevelét és már 
Jenner felfedezése előtt a h imlőt oltással igyekezett megelőz­
ni , s kiterjedt orvosi praxisa mellett szenvedélyes botanikus 
volt, aki a császári akadémia ,,Ephemerides"-eibe több ér te­
kezést í r t jellegzetes növényeinkről és megcáfolta az aranyat 
termő szőlő meséjét, amelyet Veszprémi szerint Heldi Máté, 
Rákóczi Zsigmond erdélyi ,fejedelem főorvos doktora „röpített" 
világgá. Talán Rayman cáfolata alapján írta Gaspar Neumann, 
berlini kémikus azt, hogy: „omne aurum vegetabile e viribus 
enatum ad aniles refertur fabulas".3 Brückmann, aki 290 nö­
vényüket sorolta fel egyik értekezésében lelőhelyük meg­
nevezésével és gyűjtési napjuk feltüntetésével, annyira meg­
szerette országunkat, olyan jól érezte magát közöttünk, hogy 
egy el lenünk írt német gúnyvers re hosszabb verssel válaszolt, 
amelynek utolsó két sora így szólt: 
Wer sich gern Liebe, Treu und Gutthat lässt beweisen, 
Von fremder Nation, darf nur nach Ungarn reisen. 
Kapcsolatait ,mindvégig megtartotta magyarországi ba rá ta i ­
val, elsősorban Loew-vel, ak i tanácsai alapján összeállította 
szülőföldje növényeit, az első magyar növényenumerációt 
j,Flora semproniensis" címmel. Ebben a munkájában Deccard 
János Vilmos soproni orvos is segédkezett. Ez a műve nem 
jelent meg nyomtatásban, csak kéziratban, illetve annak máso­
latában maradt reánk, de több folyóiratban is napvilágot lá ­
tott epistola ja, amelyben felszólította a magyar orvosokat és 
botanikusokat a ,,Flora Pannonica" megírásában való segéd-
kezésre. 
Ebben az időben már Debrecen város fizikusa volt Csapó 
József, medicináé doctor, aki pályájának kezdetén orvosi é r t e ­
kezéseket írt, majd sok fáradtsággal és munikával elkészítette 
botanikai művét . Méliusz és Beythe óta ez volt az első ma­
gyar nyelvű, orvos írta orvosbotanikai könyv, amelyben 417 
növénynek külső és belső orvosi hasznát ismertette. A győri 
születésű Csapó József Strassburgban kezdte orvosi t a n u l m á ­
nyait, Baselben végezte és ot t is avatták orvosdoktorrá 1759-
ben. Első orvosi értekezése ,,Disquisitio de praesentia l iquidi 
nervei in musculo" még Strassburgban jelent meg, de a m á ­
sodikat, a „Kisgyerekek ispitála" címűt, amelyben a gyerme­
kek különféle „nevezetesebb" nyavalyáit, külső hibáit és or­
voslásuknak módjait sorolta fel, már Nagykárolyban jelen­
tette meg 1771-ben. Ezt követ te orvosbotanikai műve az 1775-
ben Pozsonyban nyomtatott „Üj füves és virágos magyar 
kert", amely nagy közkedveltségnek örvendett , amit bizonyít 
az is, hogy másodszor is kiadták. Csapó a leír t növények egy 
részét kert jében is nevelte. Orvosbotanikai művének megírása 
előtt és után sokat botanizált nemcsak Debrecen körül, hanem 
a távolabbi vidékéken, még a dunántúli megyék területén, sőt 
a Bakonyban is. A botanizálás mellett újabb orvosi könyvecs­
kéket is írt. Ilyen volt az 1791-ben megjelent „Orvosló köny­
vecske", amely a betegeskedő szegénysorsú ember hasznára 
készült és az 1794-ben kinyomatott „Valetudinarium infantile 
hungaricum novum". Min t nagy köztiszteletben álló orvos 
1799-ben, 65 éves korában halt meg Debrecenben. 
Talán Csapó orvosbotanikai művének sikere indította a 
győri Streibig könyvnyomtatót arra, hogy 1792-ben kiadja 
Nedeliczi Váli Mihály, „császári és királyi decretummal hely­
benhagyatott botanicus doctor, a Fő méltóságú Mogyorókeréki 
gróf Erdődi Györgynek, Magyarország Főbirá jának és Arany­
gyapjas Vitéz Öexcellenciájának házi orvosa" „Házi orvos szó­
tár otska" című, a fák és füvek gyógyító erejével foglalkozó 
művét , amely körül félszázaddal előbb nagy bonyodalom tá­
madt, mert a könyv bírálói a műről azt á l lapí tot ták meg, hogy 
az Méliusz Herbár iumának másolata. A kiadó a könyv elősza­
vában ellenben megjegyezte, hogy „nagy é rdemű Válly u rnák 
ezen munká ja a Felsőségektől megvizsgáltatott, helyben ha­
gyást is é rdemel t és különös engedelmet nyert a kinyomta­
tásra". 
A növények ki tűnő ismerője volt Mátyus István, Küküllő és 
Maros-Székből egyesült vármegyének rendes physicusa, az ő ne­
véhez fűződik a diéta megtar tásán alapuló gyógyításnak kül­
földön előtérbe helyezett módja és ennek keretében az első 
részletes magyar nyelvű t e rmény- és termékrajz megírása. 
Mátyus Is tván 1725-ben született a Maros-Torda megyei Kibó-
den. Tanulmánya i t Marosvásárhelyen kezdte, külföldön foly­
tatta, de közben több erdélyi városban is megfordult, mint or-
vosfamulus és csak 27 éves korában s ikerü l t Utrechtbe k i ­
jutnia, ahol az orvosi tudományokat hallgatta. 1756-ban avat­
ták doktorrá. Ebben az évben jelent meg a rajnaparti egye­
temi városban első műve, a „Positiones medicae inauguratae 
de irritabilitate et allis quibusdam medicináé capitibus", majd 
pedig a második, a tanárai részéről is megdicsért „Dissertatio 
medica theoretico-practica de melancholia universali et hypo-
chondriaca". Orvosi oklevele megszerzése u t á n egy ideig Göt-
tingában, azután Marburgban tartózkodott, majd pedig Bécsbe 
ment, ahol jó állással és nagy pacientúrával kecsegtették, de 
haza vágyott , 1757-ben Erdélybe utazott, ahol, mint ő maga 
í r ta — „néhol sokat fizikáltam, másut t az orvosló mesterségbe 
egyeledtem" — botanizált, orvosi füvészkertet rendezett be, 
majd pedig bőséges tanulmányainak, gazdag tapasztalatainak 
és sokoldalú megfigyeléseinek a leírásába kezdett, hogy „mind 
a közönséges életnek könnyebbítésére, mind az elmének gyö­
nyörködtetésére szolgálhassak". 
Első magyar nyelvű könyve 1762-ben jelent meg Kolozsvá­
rott „Diaetetica, azaz a jó egészség megtar tásának fundamen-
tumossan előadó könyve" címmel. Mivel a könyv Mátyus sze­
r in t „reménységem felett igen hamar elkelt és annak megszer­
zésében még többen kezdvén szorgalmatoskodni, mint azelőtt", 
további könyvek /megírásába fogott és 1787-től 1793-ig terjedő 
idő alatt megírta és Pozsonyban megjelentette „Ó és új Diaete­
tica" című könyvének hat köteté t , amelyekben összesen 3412 
oldalon foglalkozott az életnek és az egészségnek a fenntar tá­
sáról és gyámolgatásáról szóló dolgokkal. Ezek közül különö­
sen azok tarthatnak számot nagyobb 'figyelemre, amelyek a 
különböző te rmények és te rmékek ismeretéről szólnak. Mátyus 
az ókori és a középkori természetrajzírók ide vonatkozó meg­
állapításai mellett tolmácsolta az újkor íróinak a véleményét 
is, kiegészítvén ezeket saját megfigyeléseivel és megjegyzései­
vel, és így minden egyes terményről és te rmékről nemcsak 
tanulságos képet adott, de tör téne tüket is felvázolta, sőt tör­
ténetük íróit, orvosokat és botanikusokat is megemlítet te. Bár 
Linné első magyar megszólaltatója Benkő József, a méltatla­
nu l üldözött e rdély i botanikus és Csapó József debreceni orvos 
volt, de bemutatója és méltánylója Mátyus, aki nemcsak a 
„Philosophia botanica" és az „Amoenitates academicae" című 
műveiből idézett, de hivatkozott a „Systema sexuale" és a 
vele összefüggő rendszertani műveire , a „Genera- és a Species 
plantarum"-ra is, sőt helyet adott azoknak a véleményeknek, 
amelyek Linné rendszerének kifogásolói vagy támadói részéről 
hangzottak el s ezzel tanúbizonyságot, tett tárgyilagosságáról. 
Tarlózva az ,,Ó és új Diaetetica" könyveiben a plánták or­
szágába tartozó dolgokról szóló leírásai elevenek, és ha olykor 
mulatságosnak is látszanak, tanító, oktató je l legük kétségbe-
vonhatatlan. Útmuta tása i alapján több növényt honosí tot tak 
meg Erdélyben. A burgonyá t — az ő elnevezése szerint, a 
földi a lmát — például, amely akkoriban kezdett a ké t hazá­
ban, Magyarországon és Erdélyben nagy nehezen meghono­
sodni, pártfogásába vette és a külföldön már kipróbál t fel­
használásának a megismertetésével igyekezett a föld népével 
megkedveltetni. Bebizonyította a földi almának egészséges 
voltát és kimutatta, hogy „hasznot is a jó gazdák annyit egy­
féle majorságból sem remélhetnek, mint földi almából, ha 
azt jól mívelik". Több helyen is megállapítja, hogy a zöldség­
félék és más , táplálékot szolgáltató növények kevés főzést k í ­
vánnak, mert hasznos, fűszerszámos részei könnyen „elrepül­
nek". Amire Mátyus több mint másfél századdal ezelőtt ismé­
telten .figyelmeztetett, azt a modern tudomány teljesen iga­
zolta és kimutatta, hogy a zöldségfélék elkészítésekor a páro­
lást kell előnyben részesíteni a főzéssel, a forralással szemben, 
mert táplálékunk leglényegesebb alkotórészei és anyagai meg­
semmisülnek. Népszerű tanácsokat adott Mátyus könyve a 
gombák felhasználásáról is. Clusiusnak a pannóniai gombák­
ról í rot t műve, amely alapja lett a tudományos mikológiának, 
közel két évszázadon keresztül tájékoztatott a magyarországi, 
helyesebben a dunántúl i gombákról . Mátyus volt az első, aki 
magyar nyelven gombaismertetőt írt , felsorolván benne az 
Erdélyben leginkább honos gombákat az ott használatos ne­
veikkel együtt. 
Mátyus a gyümölcsök felhasználásáról írva, elsősorban azo­
kat ajánlotta, amelyekben „az édesség a savanyúsággal ked­
vesebben van mérsékelve , amelyek kívánatosabb szagúak, 
mert az ilyen gyümölcsök nemcsak, hogy igen szépen oltják 
a szomjúságot, nedvesít ik a testet, hígítják és hívesítik a vért, 
hanem az ételbeli k ívánságot is ha tha tósan gerjesztik, az e l ­
mé t vidámítják, a szívet erősítik és a vé r t tisztítják". Mátyus 
a fokozottabb gyümölcsfogyasztásnak vol t a hirdetője, mert 
felismerte a gyümölcsben azt, amit a modern tudomány meg­
talált 'benne, és amit Tangl Harald „A táplálkozás" című köny­
vében tömören így foglalt össze: a szervezet működésé t fenn­
tartani segítő különböző nélkülözhetetlen védőanyagokat, kü -
lönféle sókat és vitaminokat. A különböző népeknél dívó szo­
kások figyelembevételével foglalkozik „Ó és új Diaetetica" a 
húsos eledelekkel, a tejjel és te j termékekkel , a tojással, a méz­
zel, a sóval, az ecettel, az olajokkal, az italokkal, a belföldi és 
külföldi fűszerszámokkal, a dohánnyal , a csokoládéval, a teá­
val, a kávéval. Az utóbbiról pé ldául ezt olvashatjuk: „aki ren­
desen és móddal él vele. közelsem olyan veszedelmes, mint 
sokan a doktorok közül is álmodoznak". Mindaz, amit Mátyus 
a különböző terményekről és termékekről felkutatott, össze­
foglalt és jegyzeteivel ellátott, romlatlan székely magyar nyel­
ven ír ta meg és olyan művet bo'csátott népünk rendelkezésére 
és okulására, amely a hasonló i rányú, idegen nyelvű könyve­
ken jóval túlemelkedik. Kortársai nagyra becsülték az „,Ó és 
új Diaetetiká"-t ós korunk ku ta tó ja is haszoninal és e redmény­
nyel forgathatja, mert rengeteg érdekes adatot, ima is köve­
tésre méltó egészségügyi szabályt és kortör ténet i szempontból 
fontos megjegyzést talál benne. 
Mátyus Is tván életéről kevés adattal rendelkezünk. Azt tud­
j u k róla, hogy többször hívták a külföldre és az utrechti alma 
mater is szívesen lát ta volna újból a falai közöt t egykori ha l l ­
gatóját . Mária Terézia „kibédi" előnévvel nemességet adomá­
nyozott neki, hogy Bécsbe édesgesse, de a Küküllő mentéről 
világgá indult székely fiú, akiből neves orvos és kiváló szak­
író lett, hű maradt szűkebb hazájához, Erdélyhez és ott is halt 
meg, Borbás Vince feljegyzése szerint 1796-ban, Magyary-
Kossa Gyula megállapítása szerint 1802-ben. 1300 kötetes 
könyvtárá t a marosvásárhelyi református kol légiumra hagyta. 
R á n k maradt munkája mindaddig megőrzi emlékét, munkás ­
ságának jelentőségét, amíg magyar természetrajzi, valamint 
termékeink és terményeink tör téne té t ismerte tő könyveket 
írnak. 4 
Mindaddig, amíg a hazai egyetemeinken nem volt orvosi fa­
kul tás és nem volt botanikai tanszék sem, a külföldi egyete­
meken végzett orvosaink foglalkoztak az orvosbotanikával és 
ő közülük kerül tek k i azok az orvosok is, akik orvosi gyakor­
latuk mellett magá t a botanikát is felkarolták. Tudjuk, hogy 
a nagyszombati egyetem csak 1770-ben kapta meg az orvosi 
és vele együ t t a botanikai tanszéket, a bölcsészeti tanszéken 
pedig csak 1774-ben rendelték el a természetrajz taní tását , s 
ez azu t án há rom évvel később a Ratio' Edueatiomis a lapján a 
középiskolákban is a tanrendbe kerül t . 
A nagyszombati egyetemen kezdte meg működését, mint a 
kémiai és botanikai tanszék professzora Wintert József Jakab, 
alsó-ausztriai születésű okleveles orvos, egy ideig a magyar 
bányavárosok fizikusa, akinek a magyar botanika kifej lesz lé­
sében elévülhetet len érdemei vannak. Már Nagyszombatban 
botanikai kertet rendezett be, ami óriási nehézségekkel jár t . 
Egyik felterjesztést a másik után intézte Bécsbe, hogy nyúj t ­
sanak anyagi támogatást a szükséges növények beszerzésére, 
de Bécsből azt a választ kapta, hogy ,,a botanikus kertre nincs 
okvetlenül szükség, mert az előrelátó természet mindenüt t k i ­
termel növényeket , s ezeken a szorgalmas tanár a heti k i r án ­
dulások alkalmával világosan demonstrálhat ja a növények 
rendszerét". A nagyszombati egyetemmel együtt 1777 végén 
Wintert is Budára jutott , ahol egy ideig szintén nélkülöznie 
kellett a dokumentáláshoz szükséges botanikus kertet, és 
kénytelen volt erre a célra a saját ker t jé t használni, amelyben 
megtelepítet te a Nagyszombatról magával hozott, valamint 
Buda és Pest környékén, a Bakonyban és a Mátrában gyűjtött 
növényeket . Nagysokára a Kriszt inavárosban létesült bota­
nikus kertben már körülbelül 800 növényt termesztett, Midőn 
az egyetemet Budáról Pestre helyezték, a pesti botanikus kert 
berendezése alaposan igénybe vette munkaere jé t . A mai Kos­
suth Lajos utca, Reál tanoda utca és a Szép utca között levő 
területen létesült első pesti botanikus ker t növényeinek jegy­
zékét „Index horti botanici uni vers itat is Hungaricae quae Pes-
tjni est" címmel 1788-ban jelentette meg Winterl. Sajnos, a 
jegyzéket, amely 507 genust és 1656 fajt sorol fel, a he ly tar tó­
tanács kicsinyeskedése miatt nem fejezhette be teljesen, de 
még így is az első magyar botanikai mű, amelyben hazánk egy 
részének számos, jellegzetes endemikus növényének első le­
írása és képe látott napvilágot. Ez az idegenből hazánkba sza­
kadt bányaorvos, később egyetemünkön a kémia és botanika 
professzora, akinek élete folytonos küzdés volt, aki sok mel lő-
zésben és félreértésben részesült, sök tan í tványában keltette 
fel a botanika i rán t az érdeklődést. 
Winterl nagyszombati taní tványa volt a besztercebányai 
születésű Lumnitzer István, aki J e n á b a n és Hal léban végezte 
be orvosi tanulmányai t , először Szentgyörgyön lett gyakorló 
orvos, majd Pozsonyiban városi főorvos, ott működöt t 1808-ig, 
amikor a francia sereggel behurcolt pestisjárvány 57 éves ko­
rában kioltotta az életét. Lumnitzer szorgalmasan gyűjtötte 
Pozsony vidékének növényeit és ezeket ..Flora Posoniensi.s*' 
című, 1791-ben megjelent művében ismertette is. Művében, 
amelyben Linné rendszere szerint csoportosította a növénye­
ket, 1008 virágos növényen kívül 286 virágtalant is felsorolt. 
Lumnitzer különben az egyetem botanikai tanszékére is pályá­
zott Adler József orvosdoktorral és az erfurti születésű Há-
berle Károly Konstantin bölcsészdoktorral, bá ró Podmaniczky 
Károly pártfogolt jáva i együtt, de az egyetemi orvosi fakultás 
a növénytani tanszékre a külföldi Háberlét ajánlotta, aki 
egyébként jól megál lot ta a helyét, mert -az egyetem botanikus 
ker t jé t országos, sőt európai h í rűvé fejlesztette és megírta a 
magyar botanika első rövid tör ténetét . 
Winterl mellett kezdte pályafutását a magyar föld növény­
világának tüneményes kutatója és ismertetője. Kilaibel Páh 
aki orvosnak készült és a budai egyetem orvosi kara a Gen-
eel-féle ösztöndíjra is ajánlotta. Le is tette az orvosi szigor­
latokat, de orvosi gyakorlatot nem folytatott, mert teljesen 
magához láncolta a magyar föld sok-sok kincsének a varázsa, 
ezek feltárásának és megismertetésének a vágya és az a le l ­
kes, fáradtságot és nehézségeket nem ismerő törekvés, hogy 
mindezeket a kincseket a nagyvilággal megismertesse. Nagy­
ságára és jelentőségére a legkifejezőbb az egykori Váci úti 
temetőben felállított sírkövére vésett epi táf iumnak utolsó 
sora: „Gaude Hungár ia , quae talem tulisti ' ' . Az idén, születé­
sének 200 éves fordulója alkalmából az Országos Orvostörté­
neti Könyvtár is megemlékezett róla abban az előadásban, 
amelyet Daday András tartott és amelyet Tasnádi Kubacska 
A n d r á s vezetett be. 
Kitaibel kortársa, a késmárki születésű Genersich Sámuel, 
aki orvosi t anu lmánya i t a bécsi egyetemen végezte, majd 
szülővárosában kezdte meg orvosi .gyakorlatát, később Lőcse 
városának lett a főorvosa, szintén lelkes fejlesztője vo l t a ma­
gyarországi botanikának. Rendkívül sokat botanizál t a Sze-
pességben, a Tá t r ában és ezek növényvi lágának egyik legki­
válóbb ismerője volt. Fel is sorolta ezeket a növényeke t 1798-
ban megjelent „Elenchus florae Scepuciensis" c ímű könyvé­
ben, amelyről Winterlnek és Kitaibelnek élénk vi tája is volt. 
Kitaibelnek az volt az álláspontja, hogy egy kezdő gyűjtő in­
kább a botanikus kertnek küldje be növényeit, ahol azokat a 
szakemberek biztosan meghatározhat ják, Winterl pedig azt 
fejtegette, hogy Genersich, b á r nem volt kötelezve a növé­
nyek gyűjtésére, mégis olyan felfedezéseket tett, amelyekkel 
szemben az összes (többi fizikusok gyűjtése egyszerűen: nulla. 
Genersich másik munká ja a .„ Catalogua plantarum rariorum 
Scepusii 1801 in autumno in usum amicorum coscriptus", 
amely kiegészítője let t volna az Elenohus-nak, kéz i ra tban ma­
radt ránk. 
Orvos, mégpedig Földi János nevéhez fűződik a növények 
elnevezése t e rén >a nyelvújí tás megindítása. A nagyszalontai 
születésű Földi Jánois nehéz körü lmények között végezte alsó-
és középfokú iskoláit. Egy ideig taní tó volt Kiskunhalason. 
Azért vállalta ezt az állást, hogy némi pénzre tehessen szert 
és beiratkozhassék a pesti egyetemre orvosnövendéknek. Or­
vosi diplomáját 1788-ban szerezte meg és még abban az év­
ben Szatmáron vál lal t orvosi állást. Két év múlva feleségül 
vette Weszprémi István, debreceni orvos leányát és lakóhelyét 
felcserélte' Hájdúhadházával , ahol hajdú-kerület i orvos lett. 
1793-ban megjelent „Rövid kr i t ika i rajzolat a magyar füvész-
tudományról" c. 60 lapos röp i ra tában kifejtette, hogy a növé­
nyek rendbeszedése és elnevezése k é t fundamentuma a fü-
vélsztudománynak. „ M e l y nagy d'itsőségére fog az szolgálni 
nemzetünknek s nemzeti nyelvünknek, ha a deák megjobbí­
tott füvésztudomány u t á n a mienk lészen a kr i t ikán fundált 
és tévedés nélkül Való második fűnevezés." AzzJal a tervvel is 
foglalkozott, hogy Linné munkái t , elsősorban a korszakalkotó 
vSystema naturae"-t lefordítja magyarra, de csak az á l la t t an­
nal készült el, növénytani jegyzetei azonban kéz i ra tban ma­
radtak. Ezeket a jegyzeteket, amelyek sok új magyaros elne­
vezést és „szép növénynevezete t" tartalmaztak, részben Dió­
szegi és Fazekas felhasználták a „Magyar füvészkönyv"-ben, 
amely 1807-ben jelent oneg s Linné a lko tmánya szerint íródott. 
Rendszeres magyar füvészkönyv megírására tett kísérletet a 
JNagyajtán született honioród-almási Barra István,,Pest-Pilis és 
Solt vármegyék egyik rendes főorvosa, aki 1841-ban kinyo­
matott „Növénytan"-ában, amelyből csak a „kétszikű vagy a 
kinövő" növényeket tar talmazó első rész jelent meg, a Vezér­
szóban elmondta, hogy azért határozta el könyvének kiadását, 
mert („szükségesnek l á t t am tam-út (mefchodológia) alakban egy 
elméleti és egyúttal gyakorlati növénytan t magában foglaló 
könyvet a nemzet e lébe bocsátani, azon célból, hogy a magyar 
n é p ezen szép tudománnya l addig is, míg a közönséges füvész­
könyv megjelenend, közelebbi esmeretségbe jöhessen, hogy 
ezen tudománynak hí jával ne legyen, továbbá, hogy a n ö v é n y ­
tan nagy hasznát esmérhesse és tudhassa, végtére, hogy más 
nemzettől ezen tudományban el ne máradjon". Gombócz 
Endre „A magyar botanika tör ténete" című könyvében nincs 
jó véleménnyel Barra művéről és megállapítja róla, hogy egy 
régi orvoísbotanika benyomását kelti. Barra művét inkább az 
alkalmazott vagy hasznosító növénytan első magyar kísérlete­
zésének kell tekinteni, .mert a növényeknek nemcsak orvosi, 
de gazdasági és műszaki hasznát is leírja. Barra szorgalmas 
tanulmányozója volt a növénytani könyveknek és panaszko­
dott is amiatt, hogy „a növénytudományra az öt évig tar tó 
orvostudományi tanulási pályából csak öt holnap van ha tá ­
rozva, pedig a növénytan Ikitanulására egy emberi élethossz 
is nagyon kevés". Szeretett botanizálni és ta lán ezért is idézte 
könyvének egyik mot tó jában Rousseau-nak a botanizálásról 
í rot t sorait: „Tant que j'herborise, je ne suis pas malheureux, 
et je vous reponds, que si l'on me lessait faire, je necesserais 
tout le rest de ma vie, d'herboriser du matin au soir je her­
boriserais jusq' a la mort, et au delà, car s'il y a des fleurs 
aux champs Elysées. j ' e n formerais des couronnes pour les 
hommes vrais, francs, et tels qu' assurément j ' avais mér i té 
d' en trouver sur la terre." 
Erdély növényvi lágának ismertetője. Baumgarten János is 
orvos volt. Külföldről került hozzánk, akárcsak Winterl . 1791-
ben Lipcsében szerezte ,meg az orvosi doktorá tus t , majd két ­
évi (bécsi tar tózkodás u tán 1793-ban Erdélybe utazott, ahol 
eleinte Leschkirchenben, Újegyházán kezdte meg orvosi gya­
korlatát , utóbb Segesvárott le t t városi orvos. Már egyetemi 
tanulmányai alatt is foglalkozott a botanikával , Erdélybe ér­
kezvén újból botanizálni kezdett é s annyira ú r r á lett rajta ez 
a régi szenvedélye, hogy 1807-ben leköszönt állásáról és meg­
kezdte Erdély növényeinek kuta tását , leírását és ismertetését . 
Eleinte a saját költségén j á r t a Erdélyt, összeköttetésbe kerül t 
olyan férfiakkal, akik a növények iránt nagy érdeklődést ta­
núsítot tak. Később, amikor az utazások a pénzét felemésztet­
ték, az erdélyi Fejedelemség Statusai és Rendjei neki is meg­
adták ..az asszig.nációt a forspcntokra" azzal az indoklással. 
,.mivel az lenne szándéka, hogy az erdélyi plán Iákról egy, a 
mostan nyomta tás alá adott kis 'munkánál tellyesebb és a le­
hetőségig tökéletes munká t adhasson k i . melynek nem fsak 
a Pat ikárusok. hanem a Mezei Gazdák, Mester Emberek és 
Fabrik ások e g y a r á n t hasznát vehessék és ezen Hazának a 
p lán ták bősége és r i tkaságára (nézve nevezetes volta a külsők 
előtt is esméretessé lehessen". 22 évig űzte a „seientia amabi-
lis"-t, közben megí r t a 3 kötetes művét , az ,,Enumeratio stir-
pium Transsylvaniae"-t, amelyet ,,in usum nostratum botaniphi 
ló rum" írt. A m i k o r a botanizálás, tekintettel magas korára, 
m á r nehezére esett, újra á tvet te segesvári főorvosi h iva ta lá t 
és azt 85 éves ko rá ig lát ta el. Baumgiarten művében először 
t á ru l t fel Erdély pára t lan növénygazdagsága a maga jellegze­
tes endemizmusaiinak egy részével, így például rá ta lá l t a 
Buphthalmum-nak, az ökörszemnek egy különleges genusára , 
amelyet Teleki Sámuelről, a marosvásárhelyi Teleki-théka 
megalapítójáról, Telekianá-nak nevezett el, és ő ismerte fel 
Bethlen Katal in kolozsvári kert jében a Syr ingának, az orgo­
n á n a k a Kárpá tok medencéjében található érdekes faját, 
amely Jacquintöl a Syringa Josikaea nevet kapta. 
A hazáinkban élt külföldi orvosok közül, a'kik a magyar bo­
tanika fejlesztésében közreműködtek, növényeinket le í r ták, 
gyűjtötték, meg kell eml í tenünk az alsó-ausztriai Neunkir-
chenben születet t Rockel Antalt, aki sebészmester, katonaor­
vos, szülészmester volt, mint gyakorló orvos jöt t hazánkba és 
i t t különösen, Dél-Magyarország flórája keltette fel érdeklő­
dését. „P lan tae Banatus rár iores" című, 1828-ban megjelent 
•munkájában, amelynek növényrajzait maga készítette., m á r 
érvényesülnek a •növénygeogiráfiai szempontok. Megállapí­
totta a vegetáció függését a klímától és a talaj tól , és á l landóan 
hangoztatta a közvetlen megfigyelések ér téké t , a természet e l ­
fogulatlan vizsgálatát. Kifejtette, hogy a természetet nem le­
het azokba a rubrikákba, rendszerekbe beszorítani, amelye­
ket némelyek a dolgozószobában végeznék. 
Rochel egyik növénykuta tó útja során k e r ü l t összekötte­
tésbe a modori születésű és a pesti egyetemen orvosdoktori 
diplomát nyert Heuffel János, lugosi orvossal, a Bánság m á ­
sik növénykutatójával , aki sok hazai és külföldi botanikussal 
állott levelezésben és növényosereviszonyban. Heuffel éles 
szemű botanikus voit és egész sereg új növényfaj t fedezett fel 
azokon a területeken, amelyeket Ki'taibel és Rochel is bejár t . 
Több olyan külföldi származású gyakorló orovsról is tu ­
dunk, akik hazánknak valamelyik területfan füvészkedtek és 
hazájukban kiadott műveikben emlékeztek meg i t t talált n ö ­
vényeinkről . I lyen volt a morvaországi születésű Schlosser 
(eredeti nevén lovag Klekowszki) Kalazanti József, aki Bécs­
ben szerezte meg orvosi diplomáját s egy ideig ott folytatott 
orvosi gyakorlatot, majd hazánkba jöt t és eleinte Teplicen 
volt fürdőorvcs, később Kőrös megye fizikusa, utóbb pedig 
Zágráb megye főorvosa lett. Horvátország növényeiről szóló 
könyve, amelyben számos magyarországi növény is helyet ka­
pott, Zágrábban jelent meg. 
Ebben a korban, de a korábbibán imég inkább szép számmal 
voltak olyan hazai orvosairík, akik nagyobb terjedelmű bota­
nikai műve t nem írtak, hanem adatokat szolgál tat tak Clusius-
nak, Matthiolusnak, Purkirchernek, Kitaibelnek, Baumgarten-
nek és így tovább, működési helyükön talált ;növényekkel gaz-
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dagí tot ták a botanikus kertek növényál lományát vagy pedig 
herbár iumokat készítettek, min t például Pariz-Pápai András, 
Pariz-Pápai .Ferenc fia, Nagyborosnyai Márton nagyszebeni 
orvos, vagy a dániai Franz Mygind, aki a kopenhágai egye­
temi orvosi fakultására iratkozott be 1729-ben, de nem lett 
orvos, hanem kémikus, kereskedelmi szakember s ebben a m i ­
nőségében sokat utazott. Utazásai során mindenüt t növénye ­
ket gyűjtött, így Fiume környékén és 4240 növényt tar ta lmazó 
he rbár iumát végrendeletében a budai egyetemnek hagyomá­
nyozta és ezér t idézzük e helyen emlékét . 
A X I X . század második felében, amikor 'a növénytant még 
az orvosi karon taní tot ták és nem a bölosészetin,, mint ma­
napság, voltak orvosaink, akik annyira megszerették a n ö ­
vénytant , hogy diplomájuk megszerzése u t á n csak rövid ideig 
maradtak az orvosi pá lyán és a növény tudomány művelésére 
rendezték be életüket. I lyen volt a nyíregyházi születésű Ju­
rányi Lajos is, aki 1862-ben kapta meg a pesti egyetemen or­
vosi diplomáját. Alig kezdte meg orvosi gyakorlatát , már i s 
abbahagyta. Nem az orvostan terén alkotott nagyot és mara­
dandót, hanem a növény tan területén. Az egyetem orvosi ikara, 
hogy a fiatal orVös a tudományos növénytan i búvárkodásban 
tovább képezhesse imagát, neki juttatta a Chardan-féle ösztön­
díjat s igy ke rü l t abba a helyzetbe, hogy Bécsben, München­
ben és J énában növényanatómiai és fiziológiai t anu lmányoka t 
folytasson. Hazaérkezése u t án egy ideig nevelősködött és 
megpályázta a pesti egyetem növénytani tanszékét, s b á r a 
pályázók között híres és nagy tudományú férfiak voltak, így 
Hazslinszky Frigyes, egykori eperjesi t aná ra , a neves füvé'sz; 
Gönczy Pál, a „Pestmegye és tájéka v i r ánya" írója; K á t a y 
Gábor orvostudor és hites gyógyszerész, a „Növénytan külö­
nös tekintettel a gyógyszerismére" írója; a nagy tek in té lyű 
D orner József, aki eleinte gyógyszerész volt, majd a szarvasi, 
utóbb a pesti evangél ikus gimnázium t a n á r a lett és egyik elő­
harcosa volt hazánkban a növények anatómiájának és fizioló­
giájának; valamint L'i'nzJbauer Ferenc, az orvosi karon a ,,pro-
pedeutica chirurgiae" professzora — mégis őt nevez ték k i 
1866. j ún iu s 16-án a pesti egyetemnél a fűvészettan r e n d k í -
vüli t anárává ezer forintnyi évi fizetéssel. J u r á n y i igen ne­
héz és, .bonyolult fejlődési kérdésekkel foglalkozott. Az apró 
mcszatok és mohák szaporodása, majd a v i rágpor keletke­
zése, a sejtek osztódása körül végzett és évek hosszú során át 
tartott vizsgálódásai révén nemcsak idehaza számítot t tudós­
nak, hanem a külföldön is. Az ő nevéhez fűződik az egyetemi 
botanikus kertnek, amely akkor már az Üllői út végén volt, 
ott, ahol ma is van, európai színvonalra történt emelése'. 
A ,múlt század dereka után is voltak olyan orvosaink, akik 
az előző századokban élt jeles elődjeikhez hasonlóan a nö­
vénykuta tás , az emuneráció, a növényleírás terén jeleskedtek. 
Közülük elsősorban megemlítendő az esztergomi születésű 
Feichtinger Sándor, áki orvosi t anu lmányainak elvégzése u tán 
szülővárosában folytatott orvosi gyakorlatot, eleinte mint me­
gyei, majd városi és végül, m i n t kórházi igazgató-főorvos. 
Ki tűnő ismerője vo l t Esztergom környéke és a Pilis hegység 
flórájának, amelyről több előadást tartott a Magyar Orvosok 
és Természetvizsgálók vándorgyűlésein, de növénykuta tása i ­
nak eredményét 1899-ben könyvben is megjelentette ..Eszter­
gom megye és környékének flórája" cimmel. 
Botanikusnak indult az Árva megyei, alsókubinl születésű 
Szontágh Miklós is, aki már Bécsben orvosnövendék korában, 
1863-ban Árva megye, 1864-ben pedig Sopron megye flórájá­
ról ír t a bécsi Ál la t - és Növénytani Társulat évkönyveibe. 
1873-ban vette át Tátrafüreden a vízgyógyintézet vezetését s 
bár ezu t án inkább a balneológia, a klimatológia és a vízgyógy-
tudomány foglalkoztatták, orvosi értekezéseiben pedig a tü­
dőbetegségek gyógyításának módjait tárgyalta, a botanikához 
sohasem lett hűt len és a Tátravidék növényzetének ismerte­
tésére és kuta tására a haláláig nagy figyelmet .fordított. 
Eleinte a Magas Tá t ra , majd pedig Hercegovina déli részé­
nek, Dalmáciának és Montenegrónak flóráját kutatta a nagy­
szombati születésű Pantocsek József, aki Göt t ingában kezdte 
orvosi tanulmányai t , a bécsi egyetemen folytatta és ott is 
kapta orvosi oklevelét 1876-ban. Egy ideig a Nyitra megyei 
Ta vamokon volt kör or vos, majd pedig a pozsonyi kórháznak 
lett az igazgatója. A botanikán k ívü l mikrográfiai , illetve 
imikropaleontológiai kérdésekkel foglalkozóit s ebben a tekin­
tetben nagy jelentőségű a „Beiträge zur Kenntniss der fossilen 
Bacillarien Ungarns" című 3 kötetes, 102 táblával e l lá to t t köny­
ve. Ö Volt az első hazánkban, aki mikrofotográfiákat készített 
s ezeket az 1885-i országos kiáll í táson, majd az 1890-ben ren­
dezett első magyar amatőr kiál l í táson be is mutatta, s az 
utóbbi t mikroiszkópiumi diatama felvételeit a r anyé remmel 
t ün t e t t ék ki . Pantoesek József, a taVannoki körorvos a diato-
aná(k, a kovamoszatok világszerte elismert szaktekintélye volt 
( már a múlt század 'kilencvenes éveiben. 1916-ban halt meg 
Ta vamokon. 
Orvosnak készült, orvosi d ip lomát is szerzett, ,sőt éveket 
töltött Kovács József egyetemi t anár , a sebészeti koróda igaz­
gatója, az „orvosi kés Valóságos mestere" mellett, Dégen Gusz­
táv jogakadémiai tanárnak, a vál tó jog kitűnő ismerőjének a 
fia, Dégen Árpád, a magyar botanika kimagasló alakja, a Bal­
kán-félsziget f lórájának, főként pedig Velebit növényvilágá­
nak Európa-szerte elismert legelső szakembere és a magyar 
mezőgazdasági kísérletügy egyik fontos intézményének, a vető­
magvizsgáló á l lomásnak a megszervezője. Dégen évtizedeken 
át hirdette, hogy hazánkban kü lönösen kedvezőek az adot t sá­
gok a vetőmagtermesztésre, és ha természeti he lyze tünket elő­
nyösen fel tudjuk használni, vezető szerepet biztosí thatunk 
magunknak több növényi termék európai előállí tásában. Ha­
zai, valamint ba lkáni növénykuta tó útjain számos ér tékes nö­
vényfaj t fedezett fel, amelyek időtállóan őrzik szerzői nevét. 
A növénygyűjtő és növénykuta tó Dégen Árpád legértékesebb 
a lkotása és hagyatéka posthumus munkáján, a Flora Velebiti-
cán kívül , amelyet a Tudományos Akadémia adott k i , növény­
gyűjteménye, amely élete utolsó éveiben .a vi lág legnagyobb 
magángyűj teményei sorába tartozott. A mintegy 300 000 ívet 
tartalmazó gyűj temény, amely rniég az életében a Nemzeti 
Múzeum Növénytárának tula jdonába ment át, éveken át meg­
csodált érdekessége volt fasori villájának, ahol 1902 óta szer­
kesztette a saját kiadású Magyar Botanikai Lapok-at, amely 
a magyar növénytan és a keleti növénytani törekvések meg­
nyilatkozásai t ismertette a külföldi tudományos világgal. 
1934-ben, hatvannyolc éves ko rában távozott el az élők sorá­
ból .a magyar tudományos é le tnek ez a kiváló egyénisége. 
Rava ta lá ra Ferdinánd, a lemondott bolgár cár is koszorút kü l ­
döt t s ez a koszorú i — miként azt .Rapaics Rajmund ír ta Dé­
gen Árpádról szóló nekrológjában — jelképe vol t annak, 
mennyire megér te t te és megvalósí tot ta Dégen a maga tudo­
mányágában és egész munkásságában Magyarország európai 
rendeltetését : közvetí teni a nyugati ku l tú rá t keletre. 
Növényeink k i tűnő ismerője, a gyógynövények ha tásának 
és orvosi használa tának a kutatója volt Magyary-Kossa Gyula 
egyetemi tanár, a magyar orvostörténet nagyérdemű monog­
ráfusa is. 
A botanikus orvosok sorából nem hagyható k i a Bécsben 
élt, magyar származású HaMcsy Jenő, a kitűnő és nagy pa-
eientúrával rendelkező bécsi orvos, akiben a botanikához való 
vonzódás győzedelmeskedni tudott az orvosi .hivatás nyúj tot ta 
előnyökön. Halácsy Jenő 1842 noveimbeirében (Bécsben szü­
letett, ahol szülei akkor á tutazóban voltak, kü lönben Várpa­
lotán laktak, ahol atyja Zichy I s t v á n jószágigazgatója volt. 
Középiskoláit Székesfehérvárott végezte, de 1859-Jben meg­
özvegyült édesanyjával Bécsbe költözött és az ottani egyete­
men avat ták 22 éves korában az orvostudományok dokto­
rává. Dumreicher professzor mellett lett műtős-növendék, s 
»mint ilyen, részt vett az 1863. évi porosz háborúban. Bécsbe 
visszatérve orvosi praxis t folytatott, de szabad óráiban mind­
inkább belemélyedt botanikai s túdiumaiba . Érintkezésbe lé­
pett több külföldi és belföldi szakemberrel, különösen Anton 
Kernerrel, a színes tollú növénygeográfussal, aki öt évig tar­
tózkodott hazánkban, mint a budai főreáliskola, majd a Jó ­
zsef-ipartanoda t aná ra é s i t t beha tóan tanulmányozta növé­
nyeinket és a növényföldrajzi formációkon észlelhető törvény­
szerű összefüggéseket. Theodor Heldreich, Görögország flórá­
jának egyik legelső kuta tó ja ösztönzésére fordult a figyelme 
a Balkán-félsziget legdélibb országának növényvilága felé. 
1896-ban fordulópont állott be életében. Kinevezték az alsó­
ausztriai munkás balesetbiztosító főorvosává. Emiatt praxisát 
pácienseinek nagy sajnálatára beszüntet te . Űj állása viszont 
lehetővé tette számára , hogy többet foglalkozhassék a botani­
kával . Ekkor fogott hozzá régi kedves tervének kiviteléhez: 
Görögország á t t ek in tő flórájának megírásához. Csodálatra 
méltó szorgalommal rövid időn be lü l s ikerül t is befejeznie há­
romköte tes fő művé t , a „Synopsis florae Grecae"-t, amely 
nemcsak Görögország flórájának első összefoglaló gyűj temé­
nye, hanem kiváló diagnózisai révén, mint határozó könyv is 
elsőrendű. Alsó-Ausztria növényeiről szóló műve i is arról ta­
núskodnak, hogy Halácsy elsőrangú növényismerő volt. Dé­
gen Árpád szerint 5 Halácsy valamennyi művében és dolgoza­
t ában szigorú következetesség, a szisztematikai és nomenkla­
tú rá i kérdésekben bizonyos leszűrtség ju t napvilágra, amely 
az egyes modern, tulajdonképpen deduktív módon nyert néze­
tékkel megnyugtatólag hat s az olvasóban bizonyos biztonság­
érzést kelt fel, mégpedig annak a biztonságnak az érzetét, 
amely minden empirikus úton nyert következtetéshez fűző­
dik. Halácsy érdekes egyénisége vol t a császárvárosnak. Bécsi 
o t t honában ,;botanikus zsúrokat" rendezett. 37 éven át, 1913. 
december 13-án bekövetkezet t haláláig, miniden hé ten össze­
gyűl t házában. Bécs szisztematikusainak elitje, felkeresték há­
zát a Bécsbe jöt t külföldi botanikusok is és a leggazdagabb 
osztrák magáhherbá r ium helyén bemutat ták , megszemlélték, 
esetleg de te rminá l ták a ritka és kri t ikus növényeket és meg­
beszélték a botanikai irodalom ú jabb műveit . A növénytani 
tudomány sok ifjú mívelője ezeken a botanikai zsúrokon kapta 
az első elismerést. 
Külön kell szólnunk azokról az orvosokról, akik az egyete­
mein szerzett botanikai ismereteket gyakorlatilag is felhasz­
nál ták , tehát, akik ker tészkedtek és ál lomáshelyükön gyümöl­
csöst vagy v i rágosker te t rendeztek be. Ilyen vol t Entz Ferenc 
orvos, akinek nevéhez fűződik az első magyar haszonkerté­
szet és faiskola létesítése. Entz Ferenc százötven évvel ezelőtt, 
1805. december 6-án született Sümegen, ahol atyja megyei 
orvos volt. A pesti egyetemen kezdte meg orvosi tanulmá­
nyai t és Bécsben a híres Hartmann vezetése alatt végezte 
1831-ben. Abban az esztendőben Bécsben kolerajárvány dü­
höngött és ennek megfékezésében a fiatal orvos tevékenyen 
vett részt. Egy ideig Ausztriában, és Csehországban vol t ura­
dalmi orvos, majd hazájába tért s a Ba t t hyány herceg enyingi 
uradalmához tartozó Mezőkctmáromban kezdett orvosi praxist. 
Tizenhét éven át tel jesítette i t t példásan hivatását, de időt 
szakított magának arra is, hogy kedvenc foglalkozásának, a 
kertészkedésnek éljen. Évek során mintaszerű szőlőt, gyümöl ­
csöst és ezzel kapcsolatosan faiskolát létesített. Faiskolajá­
ban m á r 1847-ben 55 almafajtát, 56 körteféleséget, 'kétféle bir­
set s ezeken kívül több fajta őszibarackot szaporított. Ö állí­
totta elő az ismert mezőkomáromi duránci őszibarackot. Az 
1848—49-i szabadságharcban mint főorvos gyógyította a hadvi­
selés sebesültjeit és betegeit, 1850-ben 'megvált az orvosi pá­
lyától, Pestre költözött és i t t néhány barát jával a kerepesi 
vám közelében, a Csömöri úton haszonkertészetet és faiskolát 
alapított, azt külön kertészképző iskolával kapcsolta össze, s 
annak sikeresebb berendezésére és felszerelésére a he ly ta r tó ­
tanácstól 2000 forint évi segélyt kapott. 1860-ban ő lett Budán, 
a Gellérthegy déli lejtőjén az Országos Magyar Gazdasági 
Egyesület részéről már 'korábban berendezett vincellér- és ker­
tészképző iskola vezetője. Lelkes buzgósággal látta el ezt a 
kedvére való hivatalát 1876-ig, amikor súlyos szembaja miat t 
kénytelen volt megválni attól és egy évVel később az életétől 
is. Széleskörű szakirodalmi munkásságot fejtett ki , amellyel 
nagy lépésekkel vitte e lőbbre a magyar szőlő- és gyümölcs­
termesztés ügyét. Emlékét több gyümölcsfajta, így az Entz 
fekete cseresznye, az Entz-kajszi és az Entz rozmaring alma 
őrzi. Az utóbbi széles körben terjedt el az Alföldön, sőt ú jabb 
fajta is keletkezett belőle. 
I t t ke l l megemlítenem, hogy a pomológia lelkes apostola 
volt egykori egészségtantanárom, vértesi Tóth Imre, b á n y a k e ­
rületi főorvos is, aki Selmecbányán, a Kálvár ia alatt el terülő 
kopároson nagyszerű kertgazdaságot és gyümölcsöst rendezett 
be, amely pára t lan volt a maga nemében és messze vidékről 
a megcsodálására jár tak. Gyümölcsösében Selmecbánya elég 
zord klímája ellenére, gyönyörű gyümölcsöket termesztett s 
különösen körtéi valtak ismertek, amelyekkel több gyümölcsé-
^szeti kiállításon értékes d í jaka t nyert. „Gyümölcsészeti tapasz-
tá la tok Selmecbányán" című t anu lmányában sok figyelemre 
méltó és a messze környék gyümölcstermesztését irányító ú t ­
muta tá s t adott. Min t orvosi is elsőrendű vol t s különösem a bá­
nyabetegségek gyógyítása t e rén végzett e redményes m u n k á s ­
ságot. Nyolcvannégy éves korában, 1928 január jában halt meg 
Selmecbányán, amelynek egészségügye é rdekében sokat fára­
dozott, sőt a város közútjainak nagy részét kertgazdaságában 
nevelt fákkal, főként diófákkal ia saját költségén beültette. 
Századunk, amely a ker tészetben a növények nemesítésének 
és új fajták kialakításának a kora, a kertészkedő orvosok te­
vékenységét is erre az új ú t r a állította. Ennek az új i ránynak 
gyakorlati megvalósításáról tanúskodik Manninger Vilmos, 
egyetemi tanár , kiváló sebész Budán, a Kuruclesi úton 1926-
ban berendezett kertje, amely valóságos gyűjteménye vol t 
egyrészt azoknak a tájkertészeti elemeknek, amelyek az előző 
évtizedekben vá l tak divatossá, másrészt kísérlet i telepe lett a 
virágnemesítői tevékenységinek a legújabb tudomány, az örök­
léstan alapján. Manniger Vilmos 1876. szeptember 30-án s zü ­
letett Sopronban, ahol atyja jónevű orvos és lelkes kertész 
volt . Orvosi tanulmányai t a budapesti egyetemen végezte és 
1898-ban ava t t ák orvosdoktorrá. Több fővárosi kórházban m ű ­
ködött, majd sebész-főorvosa lett a Szent János-kórháznak s 
utóbb ka ted rá t kapott a budapesti Tudományegyetem orvosi 
karán . Számos orvosi m u n k á t írt és „Az antiszeptikus é s 
aszeptikus orvosló módok tör téne te" című munkájával meg­
nyerte a Magyar Tudományos Akadémia Vigyázó-díját. Man-
ninger Vilmos 1926-ban k e r ü l t közelebbi kapcsolatba a n ö ­
vénytannal , a kertészkedéssel és akkor merü l t fel benne a 
konvencicnalizmustól teljesen eltérő ker t berendezésének a 
terve. „A kertészkedés gen-jeit — írta ker t j ének keletkezésé­
ről szóló t anu lmányában 0 •— apámtól örököltem. Nagyon fá­
rasztó orvosi gyakorlata u t á n ő ál landóan kertet ültetett, cso­
dás tűlevelű fákkal ékes kertet, majd pedig gyümölcsöst és 
szőlőt. Ezek a gen-ék 50 éves koromig lappangtak bennem re-
cessiv formában. Annyi minden és más fontosabb dolgom volt 
mindig, hogy ezek e lnyomták a bennem lappangó ke r t é sz ­
vért ." 
A tudós és ,.a biztos 'kezű sebész", ahogy pácienseinek nagy 
tömege nevezte, midőn felülkerekedett benne a kertészvér, a 
budai kertben sok meglepő világújdonságot hozott létre. így a 
kínai szarkaláb (Delphinium sinensis) és a kert i évelő szarka­
láb (Delphinium cultorum) keresztezéséből gyönyörű és egész­
séges szarkaláb alakokat s ikerül t kinemesítenie, de még szebb 
eredményt ért el a Dahl iákon kívül főként a kahkalinok neme­
sítésével, a Hungária kankalinok előállításával. Az erre irá­
nyuló m u n k á t 1932-ben kezdte. Egy angol ker t i primula', a 
fehér virágú sudár kankalint (Primula elatior) az orvosi kan-
kalinnal (Primula officinalis), a törpe kankalinnal (Primula 
vulgaris) és a Kaukázuson túl honos piros kankalinnal (Pr i ­
mula Juliae) keresztezte. A következő évben a sudár v i rágú 
kankalin sárga alakjára ráv i t t e a törpe kankal in kék v i rágú 
alakját és a m á r eredetileg is fajkeverék sá rga szemű és piros 
szegélyű kert i kankalint. I lyen módon számta lan új kankalin 
alak keletkezett, amelyek közül kiválasztotta a legnagyobb 
virágúakat és 1935-ben azt a kettőt keresztezte, amelyek közül 
az egyik piros színével és sá rga szemével, a másik nagy v i rág­
zatával tűn t k i . így keletkeztek a Hungár ia kankalinok évről 
évre szebbnél szebb újdonságot adó törzsei, amelyeket arany­
éremmel tünte t ték k i . Nagy vesztesége és ká ra a kertészetnek, 
hogy Manninger Vilmos további virágnemesítői tevékenységé­
nek a kegyetlen halál véget vetett, A kertben kinemesí te t t 
szarkalábjait, Dahliáit, főként pedig Hungár ia kankalinjait 
messze az ország határain túl is nagy elismeréssel fogadták.' 
Amióta egyetemeinken a növény tudomány az orvosi ka r ró l 
a bölcsészeti karra került , a botanikával foglalkozó orvosok 
száma erősen megfogyatkozott, de nem azér t hagyták abba 
orvosaink a ,,scientia amabilis" művelését, mivel közvetlen 
kapcsolatuk a növénytudománnyal megszűnt, hanem, mert az 
orvostudomány kiterebélyesedett , új feladatok elvégzésére 
kellett vállalkoznia, új disciplinák keletkeztek, amelyek foko­
zott mér tékben veszik igénybe az orvosokat. A növényekkel 
való foglalkozásnak klasszikus módja a há t t é rbe szorult és he­
lyet adott az exper imentál is terápia követelte kuta tásoknak é s 
elemzéséknek. Egy-két évtizede azonban mindinkább r á i r á ­
nyul a modern patológus figyelme a növényvilágra, a növé ­
nyek tüzetesebb vizsgálatára és a bennük lappangó, eddig is­
meretlen anyagok feltárására, megismerésére és felhasználá­
sára . Az orvostudomány, mint annyiszor az évezredek folya­
mán, szoros tes tvér i viszonyt k íván folytatni a növénytudo­
mánnyal . 
Végigtekintvén a botanikával foglalkozott magyar orvosok 
díszes galériáján, amelybe nem illesztettük be a hazai nö­
vénytudomány fejlesztésében, a növények ku ta tásában , ismer­
tetésében eredményesen tevékenykedet t gyógyszerészeinket, 
így Láng Ferenc Adolfot, Torkos Justus János t , az első ma­
gyar nyelvű gyógyszerészkönyv szerzőjét, Dorner Józsefet, 
Nendtvich Károlyt , Sadler Józsefet, hogy csak néhány nevet 
említsünk — mivel ezek munkásságáról kü lön tanulmány ke­
retében kellene megemlékezni —, kétségtelenül megállapít­
ható, hogy a magyar orvosok igen ha tékonyan munkálkodtak 
a hazai növénytudomány alapjainak a lerakásában és pil lérei­
nek a megerősítésében. Nemcsak a növények leírásában, a 
morfológia t e r én jeleskedtek a hivatásukat is rendszeresen tel­
jesítő orvosaink, hanem a növénytan más ágazatainak, kü lönö­
sen a geobotanikánák, a fitofiziológiának, a fitobiológiának, a 
hisztológiának, a f i tckémiának is serény művelői voltak ak­
kor, amidőn ezek a tudományágak még csak kezdetleges ál­
lapotban V o l t a k a legtöbb országban és munká jukka l k ié rde­
melték a nagy világ tudósainak az elismerését. 
Weszprémi István a magyarországi régi orvosdoktorok élet­
rajzához fűzött Elmélkedésében ezt írta: „Tellyes bizalommal 
vagyok erán ta , hogy válalkozni fognak ezután több olly Haza­
fiak is, a k i k az itt e lőadandot t Doctoróknak számjokat idővel 
még bővebben szaporítani e l nem mula t tyák ." E sorok elol­
vasásakor úgy éreztem, hogy nekem, min t a növények tö r t é ­
nete szerény kutatójának, kötelességem, hogy orvostörténe­
tünk első í ró jának a jövőbe küldött k ívánságát teljesítsem és 
újabb adatokkal megbővítsem a tudós és botanikával is foglal­
kozott magyar orvosok felsorolását, illetve bemutatását . 
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PE3K3M E 
A B TO p 113/iaraer, MTO OCHOBV ÔOTSHHKH 33.-IO>KH.IH n p e m v i y m e c T -
BenHO B p a M n . Paöory sry Haqa.n T n n n o K p a T , o c n o B a T e j i b n a y M i i o i i 
M e / i H U H H b i , p a c u i n p n . T AnocKy p i i ; r OT. inMHbiH ő o T a i u i K H cpap iuaKOJior 
; i p c B n e r o B e K a n n p o a o . i > K a j i H >KHBuine B XVI BeKe « O T u , b i - 6 o T a H H K H » . 
Ha o c H O B a n n n T p y ; i o B n o c j i e A n n x ÖH.TH cocTaBJ ieHbi n e p ß b i e H3* 
BecTHbie T p a B H H K H Ha B e n r e p c K O M 5i3biKe, r a n , n a n p n i w e p , B b i n y m e n -
HbiH B 1578 rony « T e p o a p H H » ü e T e p a Mejinyc n mjxamiuH B 1595 
ro.ny « T p a B H H K » («Fives k ö n y v » ) A n f l p a i i i a BeiiTe. no A O K V M e i i T a M H 
n n e p e i i H i o . T a T i m c K o — B e H r e p c K n x CJIOB, n p o H c x o j i a m H M H3 n p o n i j i u x 
BeKOB, MO/KHO 3a K.'I IOMH T b , HTO B MOHaCTbipCKHX ŐII Ó.'I HO Te Ka X, 
o c o ô e H i i o B 6 H ó . i H O T e K e K o p o j i f l M a T H a c a K o p B H H a , 5 iB/ iHiom,eHCí t 
O i i H o i i H3 níiTH Haftőo.'iee 3HQM6HHTbix H ö o r a T b i x ö H Ó . a n o T e K XV 
BeKa , H a x o / U L i o c b eine ö o . T b i a e Me/unr H H C K o - 6 o T a H i i ^ e c K M x n p O H 3 -
B e ^ e H H H , n p o n a B U J u x B ' r o r ^ a u j n n e C M V T i i u e B p e M c u a . 
B o ö . i a c T H c o B e p i u e n c T B O B a H H H n p a 3 B H T n H 6OT3HHKH OT naqa . ia 
X V I Bei<a B e n r e p c K n e B p a q n npoBO/utmi u e a H y i o p a ö o T y . n o > K O H C K n e 
Bp an n Xlbëp^b n y p K u p x H e p H Kapoíí P e f t r e p ÖUJIII n e y TO M H M M M M 
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KeiiJMapKCKHÍÍ BpaM KepecTe.Tb A ß r y c T H H H a6 X o p T H C , >KHBUIHÍÍ B 
n e p B o i i no.noBnne X V I I B e K a n 3 o 6 p c T a T c a b KapnaicKoro II.TH Ben-
r e p c K o r o Eanb3aivia. O o c T O f l T e . i b i i o 3anHM3JICH 6 o T a n i i K o í i B o e n n b i i i 
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H3bii<e n e p B y i o no;ipo6Hyio, c o c T O i i u i y i o H3 6 TOMOB, H C T o p m o ceJibCKo-
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p acTeH H H 6bi.i A H O U I A „TUM P e Ü M a H — (tjn3HK oÖJiacTeft Ceneiii H 
IIJapoui, KOTopbi f t eme ao OTKpbiTna aHr.iHÍiCKoro x n p y p r a 3a.Bapaa 
H e n H e p n b i T a . i c a n p e a o T B p a T i r r b 3 a 6 o / i e B a m i a o c n o i i n p n BUB K a \ i H. 
B TO BpeMH M H o r o B e H r e p c K i i x Bpane f t saHHMajiHÇi ßOTaHHKof i . 
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IIIaMveji l e n e p u ' i — c r a p u i n f l upan r . Jlene, flnom <î>ejib,mi — B p a n 
o i < p y r a Xaiiay — , o o n o B i n e . i b ôoTaiumecKoro H 3 b i K a , H u i T B a i t 
Bap pa — c T a p i H H H B p a q n e i u T C K o i í o ö . i a c m —, JIHOUJ Bay.MrapTen — 
i i H O C T p a H e i i , n o nponcxowaeHiuo — o n i i c a T e n b (Jviopbi n TiinHMecKnx 
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MecTO B M n p e . 
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T a K >K e H o p r a i n i 3 C B a n H b i M i i UM B Tekernie 37 jieT B e r o BCHCKOM Aoiue 
ö o T a m m e c K H M i i > K y p ( p H K c a M i i , i i a K O H e u . , n i m i e T o T e x B p a i a x , KOiopbie 
i i p n o o p e T e H H b i e y H i i B e p c i i T e T C K i i e 3 H a H i i H npi iMení i J in n B n p a K T U K e , 
TaK, nanpiiMep, o <J>epeHue 3HTH, C niueneM KOToporo cB«3aHO c o 3 -
A a i i n e n e p B o r o B e n r e p c K o r o n p o , i y KTHBHOTO c a a o B O / i c T B a H j i e c H o r o 
n HTOMH n Ka, 3 a Te M o Bn.nbMOHie MannnHrep —• n p o c p e c c o p e M e ; i n -
UHHbi — , H M e i o i u e r o ő o n b i u i i e 3ac.Tyrn B o6.:iacTn o Ö J i a r o p a > K i i B a H H > i 
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S U M M A R Y 
Author points out that the fundamentals of botany were laid 
down mainly by physicians. Hippocrates, the founder of scientific 
medicine, began the work, Dioskurides, the most outstanding bota­
nist and pharmacologist of the ancient age extendet i t and the 
,,botanist fathers" l i v ing in the 16th century continued i t . The first 
herbaria in Hungarian were wr i t t en on grounds of these works. 
For example, the „Herba r ium" by Peter Melius, published in 1578, 
and the ,,Fives k ö n y v " by András Beythe, published in 1595. The 
documents and the Latin-Hungarian vocabularies originating from 
earlier centuries contain data showing that the libraries in mo­
nasteries, but first of al l the l ibrary of King Mathias Corvinus, 
one of the five most famous and richest libraries of the 15th cen­
tury may have had in their possession many medico-botanical 
works, which, however, were lost later. 
From the 16th century on the physicians of Hungary took an 
active part in the learning and development of botany. György 
Purkircher and Káro ly Rayger, Pozsony physicians, collected and 
described rarer plants, of which they grew many i n their own 
gardens. Keresztély Augustini ab Hortis, a physician of Késmárk , 
the inventor of the Carpathian or Hungarian Balm was a famous 
botanist in the early 17th century. J á n o s György K r á m e r (or by 
his former family name: Brassay), a mil i tary surgeon, author of 
the „Ten tamen botanicum", who had called attention lo the spon­
taneous occurrence of lilacs (Syringa) in the area of the Lower 
Danube, as wel l as Káro ly Frigyes Loew, a physician of Sopron, 
who described the plants of his homeland and wrote the first 
detailed plant-enumeration in Hungarian entitled „Flora sempro-
niensis"', were outstanding figures i n botany in this contry: József 
Csapó, a physician of Debrecen, published his medico-botanical 
work entitled ,,Űj füves és virágos magyar kert" in 1775. Is tván 
Mátyus , who had w o n his doctor's degree in Utrecht, wrote a work 
of six volumes: „Ö és új diaetetica", the first work wr i t ten in 
Hungarian on produce and crops, in which the materials and me­
thods required for the maintenance of health are discussed over 
3412 pages. Pál Ki ta ibe l , the most prominent figure i n Hungarian 
botany, began his carrier by the side of Józset Winter ] , professor 
of chemistry and botany at the Nagyszombat, then at the Buda 
and later at the Pest university. J á n o s Ádám Rayman, physicist 
of the county of Sá ros and of the town of Eperjes, who had tried 
to prevent the development of pox before Edward Jenner made 
public his discovery, wrote and spoke much about the plants of 
Hungary. A t that t ime many Hungarian physicians and surgeons 
studied botany. For example, I s tván Lumnitzer, Chief Physician 
of Pozsony, Sámue l Genersich, Chief Physician of the Town of 
Lőcse, J á n o s Földi, a doctor in the Hajdu land, an innovator of 
botanical terminology, I s tván Barra, Chief Physician of the county 
of Pest, János Baumgarten, a doctor of foreign extraction, who 
knew much of the f lora and endemisms of Transsylvania, Lajos 
J u r á n y i , who studied the mult ipl ication of «small algae and moss, 
the formation of pollen and the division of cells, József Pantocsek, 
Dis t r ic t Physician of Tavarnok, a wor ldknown expert on silicous 
algae, Árpád Dégen, a prominent Hungarian botanist whose col­
lection of 300 000 plants was the biggest i n the wor ld at that time 
are a l l famous personalities in the history of botany. 
Author makes mention of Jenő Halácsy , a Vienna physician of 
Hungarian origin, who described the f lora of Greece and who had 
been famous for his „botanical teas" for 37 years. These teas were 
given i n his home in Vienna. Finally, author deals w i t h the physi­
cians who made use of their botanical studies i n practice, for 
example, Ferenc Entz, who founded the first Hungarian market 
garden and nursery garden and professor Vilmos Manninger, who 
improved plants by crossing. The botanizing Hungarian physicians 
deserve that botany should remember their names. 
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